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Steuerreform: 


Pyrrhussieg  der  Blockierer 

Parteipolitischer  Machtpoker  auf  dem  Rücken  unserer  Arbeitslosen 


Der  Deutsche  Bundestag  hat  am 
Dienstag  mit  der  gewählten  Mehr¬ 
heit  der  Koalitionsabgeordneten  das 
Gesetz  zur  Steuerreform  wiederher- 

§estellt,  das  von  der  SPD-Mehrheit 
es  Bundesrats  aufgehoben  worden 
war.  Anfang  September  tritt  die  Län¬ 
derkammer  erneut  zusammen,  um 
noch  einmal  nein  zu  sagen,  wie  es  der 
saarländische  Ministerpräsident  Os¬ 
kar  Lafontaine  für  die  von  der  SPD 
regierten  Länder  angeordnet  hat. 
Bundesfinanzminister  Theo  Waigel 
ruft  dann  zu  einem  zweiten  Vemutt- 
lungsverfahren  auf.  Er  hofft  bis  heu¬ 
te,  daß  die  Sozialdemokraten  zu  dem 
langjährigen  Brauch  zurückkehren, 
im  Bundesrat  zwar  eigene  Vorschlä¬ 
ge  einzubringen,  aber  der  Parla¬ 
mentsmehrheit  die  Chance  zu  lassen, 
ihre  Politik  auch  mit  ihren  Steuerbe¬ 
stimmungen  zu  finanzieren. 

Zu  Beginn  der  augenblicklichen 
Legislaturperiode  des  Bundestages 
hatte  Bundeskanzler  Helmut  Kohl 
eine  Steuerentlastung  angekündigt. 
Sie  war  als  Herzstück  der  Regie¬ 
rungsarbeit  gedacht.  Gründe  für  die 
Steuer-Senkung  gab  es  genug.  Zur 
Überwindung  der  Schäden  und  Fol¬ 
geschäden  des  SED-Regimes  hatte 
der  Bund  d  ie  Steuerzahler  stark  bela¬ 
stet.  Die  hohen  Abgaben  hemmten 
die  wirtschaftliche  Entwicklung  und 
ließen  sie  häufig  rückläufig  werden. 
Die  Globalisierung  der  Märkte  schuf 
für  Deutschland  neue  Konkurrenz¬ 
verhältnisse  und  -  wie  für  alle  Indu¬ 
strie-Nationen  -  weitere  Probleme. 
In  einer  solchen  Situation  dient  die 
Verringerung  der  Steuerlasten  am 
besten  der  Wiederankurbelung  der 
Wirtschaft.  Frei  nach  dem  paradox 
klingenden  Satz:  Je  niedriger  der 


DIESE  WOCHE 


Klagen  gegen  den  Euro 
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Europas  Sprachen 
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Bundestagsabgeordnete  auf 
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Sommer  1944 

Neuer  Roman  von 
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Neptun  stieg  aus  den  Fluten 

Das  Haffdorf  Gilge  feierte 
seinen  500.  Geburtstag  1 2 


jber  Stock  und  Stein  ln  die  Heimat 

000  Kilometer  mit  dem  Fahrrad 
um  ersten  offiziellen  Treffen  23 


SED-Opfer  klagen  an 

Für  die  Täter  wird  nach 
mildernden  Umständen  gesucht 


Steuertarif,  desto  höher  die  Steuer¬ 
einnahmen.  Bei  Deutschlands  Sozi¬ 
aldemokraten  erweckten  Hamburgs 
Bürgermeister  Henning  Voscherau 
und  Hannovers  Ministerpräsident 
Gerhard  Schröder  lange  den  Ein¬ 
druck,  die  Zusammenhänge  begrif¬ 
fen  zu  haben.  Aber  Oskar  Lafontaine 
setzte  sich  im  SPD-Vorstand  durch. 
Er  sieht  in  der  Verweigerung  der 
Steuerentlastung  ein  probates  Mittel 
zum  Kampf  um  die  Macht. 

Zur  selben  Zeit,  da  die  Steuerre¬ 
form  blockiert  wurde,  die  laut 
„Frankfurter  Allgemeine  Zeitung" 
eine  „realistische  Chance  geboten 
hätte,  den  Arbeitslosen  die  Aussicht 
zum  Besseren  zu  eröffnen",  einigte 
man  sich  in  den  USA  auf  eine  massi¬ 
ve  Senkung  der  Kapitalsteuer,  um 
die  Hochkonjunktur  zu  behalten.  Die 
US-Konkurrenz  bekam  also  durch 
den  Staat  eine  Startverbesserung, 
während  die  deutschen  Firmen 
durch  die  Blockadehaltung  weiter 
mit  erheblichen  Nachteilen  rechnen 
müssen. 

Oskar  Lafontaine  begründet  seine 
Ablehnung  der  Steuersenkung  mit 
verteilungspolitischen  Gründen. 
Aber  die  finanzpolitische  Sprecherin 
der  Bundestags-Grünen,  Christine 
Scheel,  hat  den  Wahlkampf-Hinter¬ 
grund  verdeutlicht.  „Wenn  sich  die 
SPD  mit  der  Koalition  einigt,  dann 
geht  der  Opposition  das  Steuerthe¬ 
ma  für  den  Wahlkampf  verloren. "  So 
konnte  man  sich  schließlich  nur  auf 
die  Abschaffung  der  Gewerbekapi¬ 
talsteuer  einigen.  Sie  ist  eine  Steuer, 
die  den  Kommunen  zusteht  und  des¬ 
halb  von  den  Gemeinden  zunächst 
hartnäckig  verteidigt  wurde.  In  den 
neuen  Bundesländern  wurde  sie  - 


weil  wirtschaftshemmend  -  nicht 
erst  eingeführt.  Der  Bund  verzichtet 
auf  einen  Teil  der  Mehrwertsteuer, 
um  die  Gemeinden  nicht  zu  schädi¬ 
gen. 

Einen  „Nebenkriegsschauplatz" 
gab  und  gibt  es  am  Rande.  Weil  die 
FDP  per  Parteitagsbeschluß  auf  einer 
vorzeitigen  Senkung  des  „Solidari¬ 
täts-Beitrags  bestand,  wurde  die 
Summe  in  die  Steuerentlastung  mit 
eingebaut.  Wenn  es  keine  Steuerre¬ 
form  gibt,  ist  die  Finanzierung  der 
„Soli"-Senkung  kaum  möglich.  Es 
;eht  um  Milliarden.  Flugs  erklärte 
er  Saar-Ministerpräsident,  die  Ab¬ 
senkung  der  Abgabe  sei  die  „Nagel¬ 
probe  rar  die  Glaubwürdigkeit  der 
Koalition",  den  Bürger  zu  entlasten. 
Er  selbst  weigerte  sich  natürlich,  mit 
der  SPD-Bundestagsfraktion  dem 
FDP-Wunsch  zuzustimmen.  Statt 
dessen  hoffte  er  auf  das  Platzen  der 
Koalition  und  sofortige  Neuwahlen. 


Doch  die  Antwort  kam  aus  einer 
Ecke,  wo  er  sie  nicht  erwartete.  Der 
stellvertretende  FDP-Bundesvorsit- 
zende  Rainer  Brüderle,  der  in  Mainz 
mit  der  SPD  in  einer  Landesregie¬ 
rung  sitzt,  empfahl,  die  Subventio¬ 
nen  für  den  Steinkohlebergbau  (u.  a. 
im  Saarland)  zu  kürzen  und  damit 
den  Abbau  des  „Soli"  zu  finanzieren. 
„Ich  nenne  den  Bergbau",  sagte  Brü¬ 
derle,  „weil  es  eine  klassische  Ver¬ 
ausgabung  von  öffentlichen  Mitteln 
einer  Größenordnung  ist,  wie  sie 
Strukturen  zementiert,  von  denen 
wir  wissen,  daß  sie  nicht  zukunftsfä¬ 
hig  sind."  Ob  Theo  Waigel  deswegen 
nicht  ausschließt,  selbst  mit  Oskar 
Lafontaine  zu  einem  Kompromiß  zu 
kommen?  Gerhard  Reddemann 


„Palästinenserpräsident"  Jassir  Arafat  steht  vor  einem  Scherbenhau¬ 
fen:  Wegen  der  jüngsten  Terroranschläge  droht  Israel  mit  Aufkündi¬ 
gung  der  Friedensvereinbarungen,  und  im  eigenen  Haus  mußten  16 
seiner  18  Minister  den  Rücktritt  einreichen,  nachdem  ein  Parlaments¬ 
ausschuß  ihnen  Korruption  und  Mißwirtschaft  vorgeworfen  hat.  590 
Millionen  Mark  an  Hilf  sgeldem  seien  verschwunden  -  40  Prozent  des 
Etats.  Foto  dpa 


Mord  an  Kinderseelen  /  Von  Rüdiger  Durth 

L 


ange  hat  das  „Arbeitspro¬ 
gramm  der  Bundesregie 
rang  gegen  Kindesnuß¬ 
brauch,  Kinderpomographie  und 
Sextourismus"  auf  sich  warten  las¬ 
sen.  Bereits  vor  einem  Jahr  ver¬ 
pflichtete  sich  die  Bundesregie¬ 
rung  auf  dem  „Weltkongreß  gegen 
die  gewerbsmäßige  sexuelle  Aus¬ 
beutung  von  Kinaem"  der  Verein¬ 
ten  Nationen  in  Stockholm,  mehr 
zum  Schutz  der  schwächsten  Glie¬ 
der  der  Gesellschaft  zu  tun.  Seither 


ist  kaum  eine  Woche  vergangen,  in 
der  nicht  über  solchen  Mißbrauch 
in  Deutschland  berichtet  wird.  Oft 
genug  endet  er  mit  dem  Mord  an 
gequälten  Kindern  und  Jugendli¬ 
chen. 

endministerin  Clau¬ 


Bundesjuge 
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Taube  Ohren  in  Schwarzafrika 

Herkunftsländer  verweigern  Kooperation  bei  Rückführung  von  Scheinasylanten 


Gutes  Zureden  der  Bundesregie¬ 
rung  hat  in  den  Hauptstädten 
Schwarzafrikas  nichts  bewirkt.  Noch 
immer  sind  beim  Bundesverwal¬ 
tungsamt  über  140  000  Schwarzafri¬ 
kaner  aus  22  Staaten  registriert,  von 
denen  mindestens  90  Prozent  als 
Scheinasylanten  gelten.  Zehntausen¬ 
de  mehr  leben  illegal  in  Deutschland. 

Aberhunderte  dieser  Afrikaner  be¬ 
tätigen  sich  als  Drogendealer  und 
Betrüger  und  bringen  ihre  unbe¬ 
scholtenen  Landsleute,  die  hierzu¬ 
lande  als  gesetzestreue  Bürger  ihrem 
Beruf  nachgehen,  in  Verruf.  Ham¬ 
burg  und  Frankfurt  am  Main  können 
ein 
gen 

striertenbestehen  rechtskräftig  soge- 
egen  1360 


Ländern  Schwarzafrikas  ist  der  Le¬ 
bensstandard  miserabel,  herrschen 
Elend  und  wirtschaftlicher  Nieder- 

O.  In  nur  wenigen  Staaten  dieses 
inents  wurde  die  große  Chance 
der  Freiheit  von  kolonialer  Fremd¬ 
herrschaft  zum  Aufbau  gesunder 
Wirtschafts-  und  Sozialordnungen 
und  demokratischer  Strukturen  ge¬ 
nutzt.  Daher  ist  es  verständlich,  daß 
die  meisten  Regierenden  die  Rück¬ 
kehr  ihrer  eigenen  Bürger  fürchten, 
die  den  Wohlstand  in  Deutschland 
erlebt  haben.  Sie  könnten  ein  gefähr¬ 
liches  Unruhepotential  bilden. 

Darauf  kann  Deutschland  aus  fi- 


nahelegen.  Bei  Weigerung  könnte 
Bonn  die  bisherige  Praxis  der  wirt¬ 
schaftlichen  Kooperation  -  sprich:  fi¬ 
nanzielle  Hilfe  -  überdenken. 


Allein  1995  zahlte  Deutschland  1,8 
Milliarden  Mark  und  gab  überdies 
Zusagen  für  weitere  2,2  Milliarden. 
Über  verschiedene  multilaterale  In¬ 
stitutionen  wie  Weltbank,  Afrikani¬ 
sche  Bank  und  Europäische  Union 
leistete  Bonn  indirekt  zusätzliche  fi¬ 
nanzielle  Hilfen  in  Höhe  von  rund 
1,5  Milliarden  Mark. 

Entwicklungshilfeminister  Carl- 


urg  und  Franxturt  am  Main  Können  uaraut  Kann  ueutscmana  aus  n-  Entwicklungshilfeminister  Carl- 
in  besonders  garstig  Lied  davon  sin-  nanziellen  wie  aus  sicherheitspoliti-  Dieter  Spranger  (CSU)  ist  angesichts 
;en.  Gegenüber  den  26  000  Regi-  sehen  Gründen  keine  Rücksicht  neh-  des  kooperationsunwilligen  Verhal- 

men.  Die  Bundesregierung  war  da-  tens  der  angesprochenen  Regierun- 
her  gut  beraten,  als  sie  kürzlich  ihre  --  °  -  --  -  •  - 

Botschafter  anwies,  den  afrikani 


Gegen 
tenbes 

nannte  Abschiebungs-,  gegen  t3öu 

tar  Ausweisungsmaßnahmen.  Doch 
aum  einer  von  ihnen  hat  bisher 
Deutschland  verlassen  müssen  - 
weil  die  Herkunftsländer  sie  nicht 
zurücknehmen.  Alle  Bemühungen 
der  Bundesregierung,  die  betroffe¬ 
nen  afrikanischen  Regierungen  zu  ei¬ 
nem  kooperativen  Verhalten  zu  be¬ 
wegen,  blieben  bisher  ohne  jeden  Er¬ 
folg.  Dieses  unfreundliche  Verhalten 
hat  seinen  Grund:  In  den  meisten 


an  wies, 

sehen  Regierungen  unmißverständ¬ 
lich  klarzumachen,  daß  die  Geduld 
Deutschlands  erschöpft  sei.  Inzwi¬ 
schen  werden  auch  die  Botschafter 
der  betroffenen  Staaten  ins  Auswär¬ 
tige  Amt  bestellt.  Sie  sollen  ihren  Re¬ 
gierungen  eindringlich  eine  wirksa¬ 
me  Zusammenarbeit  bei  der  Rück¬ 
führung  ihrer  imberechtigt  nach 
Deutschland  eingesickerten  Bürger 


gen  Schwarzafrikas  offenkundig  be¬ 
reit,  nicht  nur  Kürzungen,  sondern 
sogar  Streichungen  dieser  Gelder  ins 
Auge  zu  fassen,  falls  die  Bundesre¬ 
gierung  auch  weiterhin  auf  taube 
Ohren  stoßen  sollte.  Solche  Andeu¬ 
tungen  dürfen  nicht  leere  Drohun- 

fen  bleiben.  Schließlich  geht  es  um 
lilliarden  von  deutschen  Steuergel- 
dem  und  um  unsere  innere  Sicher¬ 
heit.  Elimar  Schubbe 


dia  Nolte  (CDU)  räumte  denn  auch 
bei  der  Vorlage  des  33  Seiten  um¬ 
fassenden  Arbeitsprogramms  am 
29.  Juli  in  Bonn  freimütig  ein:  „Wir 
wissen,  daß  Kinder  in  Deutsch¬ 
land  und  weltweit  sexuell  ernied¬ 
rigt  und  mißbraucht  werden. 
Durch  diese  Verbrechen  werden 
ihnen  schwerste  körperliche  und 
seelische  Schäden  zugefügt.  Sexu¬ 
elle  Gewalt  gegen  Kinder  ist  Mord 
an  Kinderseelen." 

Nun  sollen  Kinderschänder  end¬ 
lich  schärfer  bestraft  werden, 
nachdem  man  schon  vor  einiger 
Zeit  den  sexuellen  Mißbrauch  an 
Kindern  in  der  Dritten  Welt  auch 
in  Deutschland  unter  Strafe  ge¬ 
stellt  hat.  Die  ersten  Sextouristen 
sind  bereits  verurteilt.  Doch  die 
Ministerin  weiß,  daß  bei  aller  Straf¬ 
verschärfung,  besserer  Therapie 
und  Sicherungsverwahrung  die 
Vorbeugung  das  Wichtigste  ist. 
Solchen  Maßnahmen  räumt  das 
neue  Arbeitsprogramm  nicht  nur 
den  meisten  kaum,  sondern  auch 
das  meiste  Geld  ein.  Dafür  hat 
Claudia  Nolte  sogar  von  der  Spre¬ 
cherin  der  Bündnisgrünen,  Gunda 
Röstel,  Anerkennung  erhalten. 

och  alles  Geld  nutzt  nichts, 
I  wenn  die  Vorbeugung 
nicht  in  den  Familien,  im 
Kindergarten,  in  der  Schule,  im  Ju¬ 
gendheim,  im  kirchlichen  Unter¬ 
richt  auf  fruchtbaren  Boden  fällt. 
Deshalb  sind  hier  Kirchen  und 
Freikirchen  besonders  gefragt. 
Nicht  zuletzt  in  christlichen  Fami¬ 
lien  herrscht  oft  noch  große  Scheu, 
mit  den  Kindern  über  sexuelle  Fra- 


Di 
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gen  zu  sprechen.  Hier  können  so¬ 
wohl  die  Elternabende  der  Kinder¬ 
gärten  und  der  Konfirmanden  als 
auch  die  kirchliche  Erwachsenen¬ 
bildung  gute  Dienste  leisten.  Denn 
selbst  christliche  Familien  sind  vor 
einem  solchen  Mißbrauch  nicht  si¬ 
cher.  Das  Schlimmste  ist  die  Ver¬ 
drängung,  die  Hoffnung,  daß  nur 
niemand  etwas  davon  erfährt. 

Der  Katalog  vorbeugender 
Maßnahmen  richtet  sich  an 
Kinder  (Aufbau  eines  flä¬ 
chendeckenden  Krisentelefons, 
Unterstützung  und  Ausbau  vor¬ 
handener  Beratungsstellen,  Her¬ 
stellung  eines  Aufklärungscomics 
für  kleine  Kinder)  und  Eltern  (Pro¬ 
gramme  für  die  Familienbildungs¬ 
arbeit,  Aufklärungsbroschüren) 
sowie  Erzieher,  Polizisten,  Ärzte. 
Auch  die  bundesweite  Informati¬ 
ons-  und  Dokumentationsstelle  in 
Münster  wird  fortgeführt. 

Der  Sextourismus  in  Asien,  Afri¬ 
ka  und  zunehmend  Lateinamerika 
ist  eine  Quelle  des  schlimmsten  se¬ 
xuellen  Mißbrauchs  von  Kindern, 
deren  bittere  Not  schamlos  ausge¬ 
nutzt  wird.  Leider  hat  es  sich  noch 
nicht  überall  herumgesprochen, 
daß  sexueller  Kindesmißbrauch 
im  Ausland  bei  der  Rückkehr  be¬ 
straft  werden  kann.  Hier  ist  noch 
viel  Aufklärung  notwendig,  aber 
auch  der  Appell  an  die  Erwachse¬ 
nen.  Denn  sie  sind  es,  die  für  das 
kinderpomographische  Internet- 
Geschäft  sorgen.  Bessere  Kontrol¬ 
len  werden  geplant  und  sind  drin¬ 
gend  erforderlich.  Nötig  ist  auch 
staatliche  und  kirchliche  Entwick¬ 
lungshilfe,  die  armen  Eltern  die 
materielle  Sorge  um  ihre  Kinder 
nimmt. 

Zugleich  sollten  die  Kirchen  dar¬ 
auf  drängen,  daß  die  Bundesregie¬ 
rung  für  eine  schnelle  Umsetzung 
ihres  Arbeitsprogramms  sorgt. 
Wenn  sich  die  Kirchen  dafür  er¬ 
setzen,  haben  sie  schon  einen 
wichtigen  Beitrag  für  die  Kinder 
geleistet,  an  deren  Seelen  nicht  län¬ 
ger  Mord  begangen  werden  darf. 
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Maastricht: 


Scheitert  der  Euro  in  Karlsruhe? 

Zahlreiche  Klagen  gegen  die  Einheitswährung  haben  Aussicht  auf  Erfolg 


Auch  wenn  es  von  den  Euro-Befür¬ 
wortern  oft  behauptet  wird :  Der  Weg 
zur  Europäischen  Währungsunion 
ist  keine  Einbahnstraße.  Einen  Auto¬ 
matismus  gibt  es  nicht.  Sollte  auch 
nur  ein  EU-Land  in 
den  Währungsclub  aufgenommen 
werden,  das  die  Maastrichter  Stabili¬ 
tätskriterien  verfehlt,  wachsen  die 
Chancen  bereits  vorliegender  oder 
angekündigter  Klagen  vor  dem 
Karlsruher  Bundesverfassungsge¬ 
richt  gegen  die  Währungsunion. 

Derzeit  liegen  in  Karlsruhe  bereits 
zwei  Klagen  des  Münchner  Journali¬ 
sten  Klaus  Peter  Heim  und  eines  Ber¬ 
liner  Rechtsanwaltes  vor.  Beiden 
Verfahren  räumen  Beobachter 
schlechte  Chancen  ein,  weil  es  an  ei¬ 
nem  juristischen  „Aufhänger"  man- 

felt.  Denn  eine  endgültige  Entschei- 
ung  über  den  Euro  ist  noch  nicht 
gefallen.  Daher  warten  zwei  weitere 
Kläger  noch  ab. 

Der  Mainzer  Staatsrechtler  Hans 
Heinrich  Rupp  will  noch  in  diesem 
Jahr  Klage  einreichen.  Der  Nürnber¬ 
ger  Recntsprofessor  Karl  Albrecht 
Schachtschneider,  der  frühere  Zen¬ 
tralbanker  Wilhelm  Nölling  und  der 
Währungsexperte  Wilhelm  Hankel 
wollen  die  Entscheidung  des  Deut¬ 
schen  Bundestages  im  nächsten 
Frühjahr  über  den  Euro  abwarten. 
Ebenfalls  eine  Klage  überlegt  der 
Vorsitzende  des  Bundes  freier  Bür- 

ter,  Manfred  Brunner.  Denn  die 
Karlsruher  Richter  hatten  in  ihrem 
Maastricht-Urteil  von  1993  allen  In¬ 
terpretationsversuchen  einen  klaren 


Medien: 


Riegel  vorgeschoben.  Insbesondere 
legten  die  Richter  fest,  daß  die  Stabi- 
litatskriterien  „nicht  zur  Disposition 
des  Rates  der  Regierungschefs"  ste¬ 
hen.  Es  sei  den  einzelnen  Staaten 
„nicht  erlaubt",  sich  von  den  Kon¬ 
vergenz-Kriterien  zu  lösen. 

Die  Bundesrepublik  Deutschland 
habe  sich,  so  die  Richter  weiter,  kei¬ 
nem  „nicht  mehr  steuerbaren  Auto¬ 
matismus  zu  einer  Währungsunion 
unterworfen".  Als  Konsequenz  aus 
dem  Urteil,  das  auf  Brunners  Klage 
zurückging,  verpflichteten  sich  Bun¬ 
desregierung  und  Bundestag,  die 
Stabiütätsknterien  „eng  und  strikt" 
auszulegen.  Doch  es  ist  immer  noch 
strittig,  welche  Daten  angewendet 
werden  sollen.  So  sehen  die  deut¬ 
schen  Forschungsinstitute  und  die 
OECD  Deutschland  und  Frankreich 
über  der  erlaubten  Nettokreditauf¬ 
nahme  von  drei  Prozent,  die  EU- 
Kommission  sieht  beide  Länder  dar¬ 
unter. 

Nach  dem  Staatsschuldenstand 
(höchstens  60  Prozent  des  Inlands- 

firodukts)  dürfen  Griechenland,  Ha¬ 
ien,  Belgien,  Österreich,  Portugal, 
Spanien,  Deutschland,  Schweden, 
Niederlande,  Irland  und  Dänemark 
auf  keinen  Fall  dabei  sein.  Die  fran¬ 
zösische  Regierung  hat  inzwischen 
zugegeben,  daß  sie  auf  jeden  Fall  eine 
Nettokreditaufnahme  von  3,5  Pro¬ 
zent  des  Bruttoinlandsprodukts  er¬ 
reichen  wird  und  damit  um  einen 
halben  Punkt  über  dem  Referenz- 
wert  von  Maastricht  liegt.  Eine  Euro- 
Steuer  nach  italienischem  Vorbild 


soll  noch  retten,  was  zu  retten  ist. 
Bonner  Beobachter  sehen  aber  den 
Schwarzen  Peter  im  Maastrichter 
Spiel  jetzt  in  Paris  liegen,  nachdem 
Finanzminister  Theo  Waigel  (natür¬ 
lich  auch  mit  einigen  Tricks)  auf  3,0 
Prozent  zusteuert.  Jüngste  Aktion 
der  Bonner  kreativen  Buchführung 
war  der  Verkauf  von  Außenständen 
(Schulden)  von  Dritten  bei  der  Bun¬ 
desanstalt  für  Arbeit  an  die  staatliche 
Deutsche  Ausgleichsbank.  Mit  den 
über  eine  Milliarde  Mark  von  der 
Ausgleichsbank  kommenden  Mit¬ 
teln  verbessert  sich  die  Bilanz  der 
Bundesanstalt,  deren  Soll  und  Haben 
bei  der  Euro-Währung  mitgerechnet 
wird. 


Ob  die  dem  Bund  gehörende  Aus- 

t leichsbank  die  Schulden  eintreiben 
ann,  ist  für  Maastricht  ohne  Bedeu¬ 
tung.  Die  Forderung  gilt  als  privati¬ 
siert.  Wer  angesichts  dieser  Tricks 
lieber  für  eine  Verschiebung  der 
Währungsunion  plädiert,  kann  sich 
auf  das  Karlsruher  Urteil  stützen. 
Denn  die  Richter  haben  auf  jeden  Fall 
Raum  für  eine  Verschiebung  der 
dritten  Währungsstufe  auf  die  Zeit 
nach  1999  geschaffen.  Sie  verstehen 
den  99er  Termin  „eher  als  Zielvorga¬ 
be  denn  als  rechtlich  durchsetzbares 
Datum". 

Das  Setzen  von  Zieldaten  finde  sei¬ 
nen  Sinn  eher  darin,  „die  Integrati¬ 
onsentwicklung  anzustoßen  und  zu 
beschleunigen,  als  sie  unter  allen 
Umständen  fristgerecht  zu  verwirk¬ 
lichen".  HL 


Neue  publizistische  Kinder  erblickten  Licht  der  Welt 

Ein  Jahr  vor  der  anstehenden  Bundestagswahl  bewegt  sich  die  Presselandschaft 


Ein  Jahr  vor  der  nächsten  Bundes¬ 
tagswahl  rührt  sich  einiges  in  der 
deutschen  Presselandschaft.  Gerade 
im  bürgerlichen  Lager  ist  eine  hekti¬ 
sche  Betriebsamkeit  erkennbar.  Dies 
bringt  aber  auch  Opfer  mit  sich.  Man¬ 


ringt  aber  auch  Opfi 
eis  Sponsoren  aus  i 


gels  Sponsoren  aus  der  freien  Wirt¬ 
schaft  wurde  die  vielbeachtete  Zei¬ 
tung  „TM-Transparenz  der  Medien" 
nach  über  lOjänrigem  Erscheinen 
eingestellt. 

Bekannt  wurde  das  monatlich  er¬ 
scheinende  Organ  des  Erlanger  Ver¬ 
eins  „Bürger  fragen  Journalisten" 
durch  sein  verwegenes  Auftreten  ge¬ 
gen  einen  schier  übermächtig  anmu¬ 
tenden  Gegner.  Es  machte  sich  zur 
Aufgabe,  von  einem  liberal-konser¬ 
vativen  Standpunkt  aus  tendenziöse 
Berichterstattung,  Meinungsmani- 

Eulation  und  Machtmißbrauch  zu 
ekämpfen. 

Zwischenzeitlich  erreichte  das  ein- 
gagierte  Fachorgan  eine  monatliche 
Auflage  von  bis  zu  50  000  Exempla¬ 
ren.  Was  die  Zeitung  so  effektiv 
machte,  war  die  Tatsache,  daß  alle 
wesentlichen  Multiplikatoren  ko¬ 
stenlos  bedacht  wurden.  2700  Exem- 

glare  gingen  Monat  für  Monat  an 
undes-  und  Landtagsabgeordnete, 
500  an  Parteien  und  Ministerien, 
1500  an  leitende  Angestellte  aus  In¬ 
dustrie  und  Wirtschaft  und  700  an 
die  Rundfunkräte;  bedacht  wurden 
auch  Professoren,  Lehrer  und  andere 
Personen  in  entscheidenen  Positio¬ 
nen. 

Daß  es  schwierig  ist,  der  kritischen 
Medienbegleitung  ein  Forum  zu  bie¬ 
ten,  beweist  nicht  nur  das  plötzliche 
Ende  von  „TM".  Auch  das  Fachblatt 
„Medienkritik"  aus  dem  FAZ-Kon- 
zem  mußte  bereits  1995  wegen  man¬ 
gelnder  Finanzierbarkeit  das  Hand¬ 
tuch  werfen.  Es  scheint,  daß  Institu¬ 
tionen  mit  liberal-konservativer 
Grundhaltung  im  jetzigen  Deutsch¬ 
land  keine  Chance  haben. 

Nun  wäre  es  einfach,  den  Status 
quo  zerknirscht  festzustellen  und  die 
Schlechtigkeit  einer  linksdominier¬ 
ten  Medienwelt  zu  bejammern.  Dazu 
besteht  kein  Anlaß.  Im  hart  um¬ 


kämpften  Medienmarkt  wird  die 
bürgerliche  Nische  von  liberalen  und 
konservativen  Publikationen  weiter¬ 
hin  ausgefüllt.  So  erblickte  am  8.  Mai 
in  München  ein  neues  publizisti¬ 
sches  Kind  das  Licht  der  Welt.  Es 
handelt  sich  um  eine  Informations¬ 
schrift,  die  den  Titel  „Kompaß,  Streit¬ 
schrift  für  Politik  und  Medien"  trägt. 
Hinter  der  jeden  zweiten  Monat  er¬ 
scheinenden  Publikation  steht  eine 
Arbeitsgemeinschaft  namens  „Stim¬ 
me  der  Mehrheit".  Sie  arbeitet  eng 
mit  dem  „Bund  der  Selbständigem 
Nordrhein-Westfalen  (BDS)  zusam¬ 
men  und  besteht  hauptsächlich  aus 
Unternehmern,  freien  Schriftstel¬ 
lern,  Journalisten  und  Wissenschaft¬ 
lern. 

Zwei  erfahrene  Zeitungsmacher 
redigieren  und  gestalten  aas  neue 
Blatt.  Der  BestseUerautor  Klaus  Rai¬ 
ner  Röhl,  vormals  Herausgeber  von 
linken  Zeitschriften  wie  „Konkret", 
„dasda  "  und  „a vanti "  und  jetzt  Strei- 


„Gegengift“  gegen 
den  Einheitsbrei 


ter  gegen  linke  Mediendominanz 
und  political  correctness,  ist  einer 
von  ihnen.  Der  andere,  Joachim 
Schäfer,  ist  seit  19  Jahren  Hauptge¬ 
schäftsführer  des  Bundes  der  Selb¬ 
ständigen,  Landesverband  NRW, 
und  genießt  als  Chefredakteur  des 
Wirtschaftsmagazins  „Der  Selbstän¬ 
dige"  einen  beachtlichen  Ruf. 

Primär  dient  der  „Kompaß"  als  Or¬ 
gan  der  „Stimme  der  Mehrheit",  in 
der  größtenteils  Mitglieder  der  Ar¬ 
beitsgemeinschaft  zu  Wort  kommen. 
Es  soll  aber  nicht  nur  der  internen  In¬ 
formation  dienen.  Vielmehr  soll 
auch  nach  außen  Einfluß  auf  politi¬ 
sche  Entscheidungsprozesse  gewon¬ 
nen  werden.  Deshalb  wird  sie  gezielt 
Mitgliedern  des  Deutschen  Bundes¬ 
tages  sowie  Redakteuren  von  elek¬ 
tronischen  bzw.  Printmedien  kosten¬ 
los  zur  Verfügung  gestellt. 


Durch  linke  Negativpropaganda 
ist  die  rechte  Wochenzeitung  „Junge 
Freiheit"  bundesweit  bekannt  ge¬ 
worden.  Sie  nimmt  für  sich  in  An¬ 
spruch,  eine  Plattform  für  nahezu 
jede  Meinung  zu  sein,  die  vom  poli¬ 
tisch-korrekten  Medien-Mainstream 
abweicht. 

Von  einer  sektiererisch  anmuten¬ 
den  Schülerzeitung  entwickelte  sie 
sich  zu  einer  zwar  umstrittenen,  aber 
vielbeachteten  Wochenzeitung  mit 
intellektuellem  Impetus.  Der  Bonner 
Politologe  Hans-Helmuth  Knütter, 
der  ehemalige  Kolumnist  der  „Welt" 
und  des  , .Rheinischen  Merkurs" 
Günter  Zehm  (Pankraz)  und  der 
CDU-Bundestagsabgeordnete  Hein¬ 
rich  Lummer  gehören  inzwischen  zu 
den  Autoren  der  Zeitung.  Das  Medi¬ 
um  konnte  nicht  zuletzt  deshalb  vie¬ 
le  Krisen  überstehen,  weil  es  als  rech¬ 
te  Wochenzeitung  (fernab  der  extre¬ 
men  und  polemischen  National-Zei- 
tung)  eine  Marktlücke  auf  dem  pu¬ 
blizistischen  Markt  füllt. 

Die  kleinste  im  Bunde  der  hier  re¬ 
zensierten  Publikationen  ist  die  14tä- 
gig  erscheinende  Zeitschrift  für  Poli¬ 
tik  und  Kultur  „Gegengift".  Mit  einer 
Auflage  von  1000  Exemplaren  ist  sie 
der  Geheimtip  in  Intellektuellenkrei¬ 
sen.  Für  die  Qualität  des  von  Michael 
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Die  Zeit  beugt 
nicht  das  Recht 

Die  Berichterstattung  über  die  ent¬ 
setzliche  Naturkatastrophe  an  der 
Oder  führt  Millionen  Menschen  in 
der  Alt-Bundesrepublik  vor  Augen, 
daß  sich  die  BRD  heute  geographisch 
im  Osten  bis  an  die  Oder-Neiße- 
Grenze  erstreckt.  Bei  der  schon  Jahr¬ 
zehnte  andauernden  Westfixierung 
der  Bundesregierung  und  der  von 
allen  politischen  Parteien  angestreb¬ 
ten  westeuropäischen  Währungs¬ 
union  ist  dies  ein  erfreulicher 
Aspekt. 

Den  von  der  Jahrhundertflut  ge¬ 
schädigten  Menschen  im  Urstromtal 
der  Oder  gilt  unser  Mitgefühl.  Sie 
erwarten  zu  Recht  schnelle  und  un¬ 
bürokratische  Hilfe.  Der  Bundes¬ 
kanzler  hat  bei  seinen  Besuchen  vor 
Ort  dieser  Erwartung  dankenswer¬ 
terweise  Nachdruck  verliehen. 

Wie  viele  Menschen  auf  der  bran- 
denburgischen  Seite  der  Oder  mö¬ 
gen  es  sein,  die  vor  mehr  als  50  Jahren 
schon  einmal  ihr  gesamtes  Hab  und 
Gut  aufgrund  der  gewaltsamen  Mas¬ 
senaustreibung  aus  den  Oder-Neiße- 
Gebieten  verloren  haben.  Wir  haben 
darüber  keine  Unterlagen.  Auch  wes¬ 
sen  wir  nicht,  wie  viele  polnische 
Bürgerinnen  und  Bürger  in  Schlesien 
aufgrund  des  Hochwassers  mittellos 
geworden  sind.  Wir  wissen  aber,  daß 
darunter  eine  größere  Anzahl  Men¬ 
schen  sind,  die  sich  1945  und  später 
das  Eigentum  der  vertriebenen 
Deutschen  widerrechtlich  aneigne¬ 
ten. 

Daß  an  diesen  unseligen  Aspekt 
der  Vergangenheit  erinnert  werden 
muß,  liegt  vor  allem  an  der  Unfähig¬ 
keit  der  gesamten  politischen  Klasse 
in  der  Bundesrepublik  und  in  Polen, 
die  individuellen  Vermögensverlu- 
ste  der  vertriebenen  Ostdeutschen  in 
einer  abschließenden  Regelung  aus¬ 
zugleichen.  ~ 

Wir  erinnern  aber  auch  deshalb  an 
das  Problem,  weil  sich  am  2.  August 
zum  52.  Mal  der  Tag  des  Potsdamer 
Abkommens  jährte.  Wir  haben  nicht 
vergessen,  daß  bei  jener  Konferenz 
im  Potsdamer  Schloß  Cäcilienhof  die 
Siegermächte  die  gewaltsame  Mas¬ 
senaustreibung  der  Deutschen  aus 
den  Ostprovinzen  Deutschlands  be¬ 
schlossen  und  der  Oder-Neiße-Un- 
rechtsgrenze  im  Grundsatz  ihre  Zu¬ 
stimmung  gaben.  Die  Folgen  waren 
der  Eiserne  Vorhang  und  die  bis  1990 
währende  Spaltung  Europas. 

Wilhelm  v.  Gottberg 


men  wie  Heimo  Schwilk,  Ulrich 
Schacht  (beide  „Welt  am  Sonntag"), 
Peter  Voß  -  seines  Zeichens  Sud- 
westfunk-Intendant  -  oder  Karl¬ 
heinz  Weißmann. 

Ein  neuer  Ansatz  ist  die  basisde¬ 
mokratische  Initiative  des  Friedens¬ 
forschers  Alfred  Mechtersheimer, 
die  unter  dem  Titel  „Deutschland!*^ 
wegung"  firmiert.  Mit  dessen  Organ 
„Frieden  2000"  beabsichtigt  er  vor¬ 
nehmlich,  Kontakt  zwischen  Einzel¬ 
initiativen  und  Personen  herzustel¬ 
len,  um  alle  patriotischen  Kräfte  zu 
bündeln.  Offen  ist  bis  heute,  wohin 
sich  dieses  Projekt  entwickelt.  In  das 
herkömmliche  Links-Rechts-Sche- 
ma  läßt  es  sich  auf  jeden  Fall  nicht 
pressen.  Karl  H.  Lincke 


Wirtschaftsentwicklung: 


Brüchige  Hoffnung 

Die  Kreditanstalt  für  Wiederauf¬ 
bau  und  das  Münchner  Ifo-Institut 
für  Wirtschaftsforschung  sind  bei  ih¬ 
ren  Analysen  der  jüngsten  Wirt¬ 
schaftszahlen  zu  gleich  positiven  Er¬ 
gebnissen  gekommen:  Die  Auf¬ 
wärtsentwicklung  in  der  westdeut¬ 
schen  Industrie  und  bei  mittelständi¬ 
schen  Unternehmen  scheine  sich  zu 
festigen.  So  habe  zur  Jahresmitte  die 
Kapazitätsauslastung  den  höchsten 
Wert  seit  zwei  Jahren  erreicht,  und 
auch  die  Auftragsbestände  für  die 
gesamte  Industrie  in  den  alten  Bun¬ 
desländern  habe  sich  weiter  erhöht. 

Der  Mittelstand  wiederum  würde 
nicht  mehr  vordringlich  Rationali- 
sierungsmvestitionen  tätigen.  Die 
Mittelstandler  empfänden  offenbar 
den  Kostendruck  nicht  mehr  so  stark 
wie  in  den  zurückliegenden  Jahren. 
P1^  wurde  dazu  fuhren,  daß  Ar¬ 
beitsplätze  nicht  mehr  wie  bisher 
abgebaut  werden  müßten,  um  Ko¬ 
sten  zu  sparen. 

pi?*3  Zuversicht  vermittelnde 
t|Ylcj^un8  auhält,  ist  nach  dem 
ÄfUhJ?enuScheitern  der  Steuerre- 
fr?8lich-  da  Industrie 
und  Mittelstand  große  Hoffnung  in 

frpi,^HrS£hdnS‘rUnd  arbeitsnehmer- 
frtundhche  Reform  gesetzt  hatten, 
nu-  Kommentar  zur  Ifonner  Blocka¬ 
de:  verheerend!  p  j 
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Brennpunkt 


Erst  kam  die  Flut 
-  dann  das  Chaos 

Die  Katastrophe  von  Schlesien: 

Eine  Folge  von  Unfähigkeit 
und  unglaublicher  Ignoranz 

Von  HEDLA  HEINKA 


Viel  zu  spät:  Bürger  von  Breslau  versuchen,  im  knietiefen  Wasser  noch  einen  Damm  zu  errichten 


Tagelang  verschleppten  die  polnischen  Be¬ 
hörden  notwendige  Schutzmaßnahmen,  die 
Bevölkerung  des  Oderraums  wurde  mit 


Und  wo  war  das  Militär?  Hier  ließ  ventivmaßnahmen  zu  ergreifen.  Erst 
der  Sprecher  des  Verteidigungsmini-  zwei  Tage  vor  der  Flut  wurde  man  je- 
steriums,  Oberst  Eugeniusz  Mleczak,  doch  ernsthaft  aktiv, 
an  den  Regierenden  und  VVoiwoden  upow6(u  Niekompetencji"  heißt  in- 

kein  gut«  Haar  Zwei  Tage,  so  zwischen  ejn  neues  polnisches,  aber 

Mleczak,  stand  die  Armee  des  Wehrbe-  gefährliches  Wortspiel-  Über- 

idgültige  Todes-  abspielte.  Nein,  so  die  sorglosen  Katto-  haben,  denn  seit  einigen  Wochen  ist  reichskommandos  Schlesien  einsatz-  ^hwemmune  durch  Inkompetenz" 

mittelschlesische  witzer,  mit  einem  Hochwasser  sei  nicht  jedermann  bekannt,  daß  der  polnische  bereit  in  ihren  Kasernen,  hatte  Amphi-  .  5  " 

die  in  den  ver-  zu  rechnen.  Offensichtlich  glaubten  katastrophenschutz  versagte.  Man  bienfahrzeuge,  Schlauchboote,  Zelte  In  i^hlesien  standen  160  000  Hektar 
:inem  beispiello-  die  Bezirksbehörden,  kommentierte  habe  von  Warschau  und  von  den  Be-  und  Hubschrauber  vorbereitet.  Einzig  t*nd6()0  Ortschaften  unter  Wasser, 

;eben  war?  Die  zynisch  Marek  Zieleniewski,  stellver-  zirksregierungen  keinen  Pfennig  er-  und  allein:  es  fehlte  der  Einsatzbefehl  ™  ^  Menschen  mußtenevakuiert 

den  Achseln,  sie  tretender  Chefredakteur  der  Wochen-  halten,  rueß  es  zur  Verteidigung.  Und  der  Krisenstäbe  auf  Bezirksebene.  Prä-  werden.  Emte  v°n  60p  000  Tonnen 

?n  wie  die  ande-  Zeitung  „Wprost",  daß  die  Oder  an  der  entsprechende  Geräte  oder  Plane  für  sident  Kwasniewski,  so  das  Militär,  Getreide  ist  vernichtet.  Der  durch  das 

er  immer  noch  mährisch-oDerschlesischen  Grenze  den  Ernstfall  gab  es  schon  gar  nicht  -  hätte  gut  daran  getan,  für  Schlesien  den  Hochwasser  in  Polen  entstandene 

vom  ersten  Juli-  eine  Pause  einlegen  könnte,  oder  daß  dem  öffentlichen  Sparzwang  zuliebe.  Katastrophenzustand  auszurufen.  Volkswirtschaftliche  Schaden  schätzen 

te  fassen.  Zwar  die  Flutwelle  nach  der  Uberschwem-  w  „„  ,,  ,. ..  B  Dann  wäre  das  Militär  ohne  Weisung  Ökonomen  und  Rückversicherer  auf 

logen  schon  Tage  mung  des  unliebsamen  Nachbarn  im  .  ri  .  .  , „  .  ..  .  der  Politiker  handlungsfähig  gewesen  nundestens  zehn  Milliarden  Mark. 

;en  Wassermen-  Süden  verebben  könnte:  „Man  braucht  .  ,  c- ?„a-,  '  und  hätte  nach  eigenen  Plänen  walten  Inzwischen  wurden  die  Kadaver  von 

iischen  Gebirgen  kein  Hydrologe  zu  sein",  urteilte  Ex-  .  ,  .niT'  i  °U|  i  iTl un<*  ^halten  können.  Im  Verteidi-  2100  Rindern,  fast  5000  Schweinen,  200 

.  Daß  aber  das  Außenminister  Bartoszewski,  „um  zu  £...  ^  gungsministerium  ist  man  sich  sicher  Schafen,  Pferden  und  Rotwild  und 

ilem  zu  so  einer  wissen,  in  welche  Richtung  die  Oder  c  ..  .  j,  v~7Te „j0.  somit  wären  viele  Fehlentscheidungen  mehr  als  1,2  Millionen  Stück  Geflügel 

lammein  könnte,  fließt."  ÄSÄ  SÄ  der  Politiker  in  Warschau  und  in  den  geborgen,  die  nun  der  Tiermehlpro- 

ie  sonst  beschau-  In  der  Nacht  zum  Dienstag  erreichte  den  könnte  Allerdine-Pso  Ciszak  Bezirkshauptstädten  -  die  die  Lage  auktion  zugeführt  werden.  Und  das 


nug  Geld  vorhanden  sei.  Antwort:  lr- 

fendwelche  Mittel  haben  wir  schon  - 
ie  Gemeinden  auch.  Wenn  es  nötig 
wird,  werden  die  Gemeinden  dieses 
hoch  über  dem  Ring  gelegenen  frideri-  der  Wende  zivil  organisierten  Kata-  Jahr  wohl  mit  einem  ,Minus'  (ihrer 
zianischen  Festung  gerühmte  Städt-  Strophenschutz  in  den  siebten  Hirn-  Haushalte,  d.  Red.)  abschließen  müs- 
chen  in  eine  vom  Krieg  heimgesuchte  mel.  Er  sei  der  effektivste  weit  und  sen.  Frage:  Warum  klagen  die  Uber- 
Trümmersiedlung.  breit,  sei  mit  den  modernsten  Gerät-  schwemmten  über  die  ganze  Hilfsakti- 

schaften  jeder  Art  ausgestattet.  Die  zi-  on?  Antwort:  Es  ist  wie  es  ist,  und  man 
Zwei  Tage  war  die  Stadt  von  der  vilen  Katastrophenschützer,  ließ  Mil-  muß  es  irgendwie  aushalten.  Wir  kön- 
Außenwelt  abgeschnitten.  Manche  jer  vermelden,  seien  gar  in  der  Lage,  nen  den  Gemeinden  nicht  helfen,  die 
Einwohner  haben  heute  nur  noch  das,  die  zusammengebrocnene  Kommuni-  müssen  mit  dem  Wasser  allein  zurecht- 
was  sie  am  Leibe  trugen,  als  das  Wasser  kation  im  Land  mit  modernsten  Mit-  kommen  ..."  Der  Krisenstab  der 
kam.  Nach  einer  ersten  Bestandsauf-  teln  zu  übernehmen  und  aufrechtzuer-  Woiwodschaft  brachte  es  denn  auch 
nähme  schätzt  die  Stadtverwaltung  die  halten.  Seit  1992  existiere  bereits  ein  tatsächlich  fertig,  für  das  eingeschlos- 
Schäden  am  öffentlichen  Eigentum  Jandes weites  Rettungssystem"  für  sene  Ratibor  zwei  Amphibienfahrzeu- 
(Gebäude,  Straßen,  Brücken,  Kanalisa-  Krisenfälle,  wohldurchaacht  und  nach  ge  anzufordem  -  aus  dem  ostpreußi- 
tion)  auf  600  Millionen  Mark.  Wann  westeuropäischem  Standard.  Den  Ver-  sehen  Allenstein!  In  den  ersten  Deiden 
mit  dem  Wiederaufbau,  den  man  in  antwortlichen  unter  den  Katastro-  Tagen  standen  für  die  Hilfsaktion  im 
fünfjahren  zu  bewältigen  hofft,  begon-  phenschützem  muß  damals  das  von  Bezirk  Kattowitz  nur  zwei  Helikopter 
nen  werden  kann,  ist  fraglich.  Bis  zum  Miller  Gesagte  wie  Hohn  geklungen  zur  Verfügung, 
kommenden  Frühjahr  soll  der  Ort  erst 
einmal  vom  Schlamm  und  von  den 

in  arnie 

Glatz  fließen  wird.  KjBLLpi tSSmfiT  (-n  Ifril Nffil 


Die  Gemeinden  müssen  sich  selbst  helfen“ 
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Kriminalität: 

Sachsen 
macht  mobil 


Am  3.  Oktober  1990  wurden  die 
Ostgrenzen  der  Bundesrepublik 
Deutschland  zu  Außengrenzen 
der  Europäischen  Union  und  da¬ 
mit  auch  zu  Armutsgrenzen  gegen 
Tschechen  und  Polen.  Zwar  ver¬ 
wandelte  sich  Mitteldeutschland 
nicht  über  Nacht  in  eine  blühende 
Landschaft,  aber  nur  Böswillige 
und  politisch  Blinde  können  aie 
kontinuierliche  Angleichung  des 
Lebensstandards  an  den  West¬ 
deutschlands  leugnen.  Jenseits 
der  Grenzen  jedenfalls  ist  der  wirt¬ 
schaftliche  Aufschwung  in  dem 
von  der  SED  heruntergewirtschaf- 
teten  Teil  Deutschlands  längst  be¬ 
merkt  worden.  Dies  haben  die 
deutschen  Grenzbewohner  vor  al¬ 
lem  in  Sachsen  schmerzlich  erfah¬ 
ren  müssen. 

Einbrecher,  Autodiebe,  Waffen¬ 
schmuggler,  Menschen-  und 
Rauschgifthändler  machen  sich 
die  weitgehend  unkontrollierte 
„grüne  Grenze"  zunutze.  Überfäl¬ 
le  mit  Plünderungen  im  Grenzge¬ 
biet  sind  keine  Seltenheit  menr. 
Allein  im  vergangenen  Jahr  hat 
sich  die  Zahl  der  Delikte  organi¬ 
sierter  Kriminalität  auf  2028  ge- 
enüber  dem  Vorjahr  nahezu  ver- 
oppelt.  332  Täter  nahm  die  Poli¬ 
zei  fest,  das  sind  21  Prozent  mehr 
als  im  Vorjahr. 

Sachsen  drohe,  so  Innenminister 
Klaus  Hardraht,  zum  „Brücken¬ 
kopf"  für  international  organisier¬ 
te  Verbrecher  zu  werden.  Dem 
will  die  Staatsregierung  nun  einen 
Riegel  vorschieben.  Eine  lückenlo¬ 
se  elektronische  Überwachung 
mit  Lichtschranken,  Bewegungs- 
meldem,  Videokameras  und  In¬ 
fra  rotgeräten  ist  vorgesehen.  Ge¬ 
meinsame  Patrouillen  deutscher, 

gjlnischer  und  tschechischer 
renzer  sollen  illegale  Grenzüber¬ 
tritte  verhindern.  Daß  die  Einwoh¬ 
ner  im  Grenzgebiet  mit  Fassunj 
losigkeit  auf  die  Kritik  von  Pl 
Asyl  und  ähnlichen  Organisatio¬ 
nen  reagieren,  ist  nur  allzu  ver¬ 
ständlich.  E.  S. 


Lessing-Preis: 


Konzession  an 
den  Zeitgeist 


Der  Hamburger  Multimillionär 
Jan  Philipp  Reemtsma  erhält  den 
mit  20  000  Mark  dotierten  Lessing- 
Preis  der  Stadt  Hamburg.  Dadurch 
soll  nicht  nur  sein  „herausragendes 
literarisches  Werk,  sondern  auch 
eine  maßgebliche  zeitanalytische 
Kompetenz  und  ein  aufkläreri¬ 
sches  Denken  in  republikanischen 
Traditionen"  gewürdigt  werden. 
Dies  sind  durchaus  löbliche  Eigen¬ 
schaften,  doch  im  Falle  Reemstma 
sind  Zweifel  angebracht,  ob  er  die¬ 
se  Kriterien  denn  auch  tatsächlich 
erfüllt. 

Von  einem  herausragenden  wis¬ 
senschaftlichen  oder  literarischen 
Oevre  kann  bei  ihm  wohl  kaum  die 
Rede  sein.  Auch  muß  die  ihm  von 
der  Jury  zuerkannte  zeitanalyti¬ 
sche  Kompetenz  und  sein  aufkläre¬ 
risches  Denken  stark  relativiert 
werden,  wiederholt  die  von  ihm 
finanzierte  Ausstellung  „Verbre¬ 
chen  der  Wehrmacht"  doch  nur  in 
unerträglich  plakativer  Überhö¬ 
hung  wissenschaftliche  For¬ 
schungsergebnisse,  die  bereits  seit 
zwei  Jahrzehnten  vorliegen.  Ob  es 
Reemstma  dabei  primär  um  eine 
pauschale  Diffamierung  der  Wehr¬ 
macht  und  des  deutschen  Solda¬ 
tentums  geht,  sei  einmal  dahin 
stellt.  Zweifellos  ist  es  ihm  al 
gelungen,  durch  diese  medien¬ 
wirksame  und  in  weiten  Teilen 
unwissenschaftliche  Präsentation 
der  Ergebnisse  wissenschaftlicher 
Forschung  sein  bis  dato  vollkom¬ 
men  unbekanntes  und  wissen¬ 
schaftlich  nicht  gerade  profiliertes 
Institut  für  Sozialforschung  be¬ 
kanntzumachen. 

Lessing  steht  für  die  Ideale  der 
Aufklärung  in  ihrem  Eintreten  für 
Vernunft,  Toleranz,  Freiheit  und 
Menschlichkeit.  Ob  gerade  der 
Wissenschaftspopulist  Reemtsma 
diese  Eigenschaften  überzeugend 
verkörpert,  darf  bezweifelt  wer¬ 
den.  So  ist  die  Entscheidung  zur 
Verleihung  des  Lessing-Preises  an 
Jan  Philipp  Reemtsma  doch  nichts 
weiter  als  ein  Kotau  vor  dem  herr¬ 
schenden  Zeitgeist.  Lessing  kann 
sich  ja  nicht  mehr  wehren.  J.  H. 


„Jeder  Tote  und  Verletzte  hat  mich  tief  erschüttert!" 

Zeichnung  aus  „Hamburger  Abendblatt" 


Seine  Selbstgerechtigkeit,  seine 
Unfähigkeit  zur  Reue  kennen  of¬ 
fenbar  keine  Grenzen:  Bis  zum 
Schluß  behauptete  Egon  Krenz, 
DDR-Parteikarrierist  und  Nach¬ 
folger  Erich  Honeckers,  unschul¬ 
dig  zu  sein  an  den  Mauertoten. 
Zusammen  mit  dem  ehemaligen 
SED-Chef  Günter  Schabowski 
und  dem  SED-Wirtschaftsfach- 
mann  Günther  Kleiber  steht 
Krenz  im  sogenannten  Politbüro- 
Prozeß  vor  dem  Berliner  Landge¬ 
richt  Das  Politbüro  war  oberstes 
Entscheidungsoigan  von  Partei 
und  damit  Staat  m  der  DDR. 
Krenz  redet  sich  mit  einer  Art  Be¬ 
fehlsnotstand  heraus:  Das  Grenz¬ 
regime  mit  seinen  schätzungswei¬ 
se  400  Todesopfern  sei  von  Mos¬ 
kau  erzwungen  worden.  Daß 
auch  noch  gemordet  wurde,  als  in 
der  Sowjetunion  längst  Gor¬ 
batschow  herrschte  und  so  im 
Frühjahr  1989  mit  Chris  Gueffroy 
das  letzte  Maueropfer  zu  bekla- 

?en  war,  ficht  Krenz  nicht  an. 

tatt  dessen  verließt  er  scheinhei¬ 
lig  Krokodilstranen:  Ihn  habe  „je¬ 
der  Tote  an  der  Grenze  bereits  zu 
DDR-Zeiten  zutiefst  erschüttert". 
Er  habe  das  ihm  Mögliche  gegen 
das  Blutvergießen  getan.  „Mehr 
konnte  ich  mcht  tun." 


Selbstverständlich  konnte  er  Wie 
jedes  Regierungsmitglied,  das 
den  Kurs  der  Staatsführung  zu¬ 
tiefst  ablehnt,  hätte  er  zurücktre- 
ten  können,  wie  jedes  Parteimit¬ 
glied,  daß  die  Richtung  seiner 
politischen  Bewegung  nicht  mehr 
tragen  kann,  hätte  er  aus  der  SED 
austreten  können.  Aber  das  hätte 
bedeutet,  daß  ihm  auch  die  Privi¬ 
legien  und  die  Macht  (die  offen¬ 
bar  gar  keine  war)  entgangen  wä¬ 
ren.  Und  so  viel  waren  Egon 
Krenz  die  Mauertoten  denn  doch 
wieder  nicht  wert 
Mit  der  Logik  des  Egon  Krenz 
könnte  man  sämtliche  Nazi-Op¬ 
fer  einem  einzigen  Mann  -  Adolf 
Hitler  -  zuschreiben  und  hätte 
alle  anderen  Verbrecher  freispre¬ 
chen  müssen.  Und  selbst  der  hätte 
sich  wie  jetzt  Krenz  mit  den 
Zwängen  der  „Weltgeschichte" 
herausgeredet 

Es  sind  die  Typen  vom  Schlage 
des  vorletzten  sozialistischen 
DDR-Staatschefs,  die  für  die 
heimtückische  Maschinerie  tota¬ 
litärer  Diktaturen  unerläßlich 
sind  -  das  Schmieröl  im  Getriebe 
staatlich  oiganisierter  Menschen¬ 
verachtung.  Die  Staatsanwalt¬ 
schaft  fordert  nun  elf  Jahre  Haft  - 
nicht  gerade  drakonisch.  H.  T. 


Michels  Stammtisch 

Michels  Stammtisch  im  „ Deutschen 
Haus "  wußte  wieder  einmal  mehr  als 
unsere  Schriftsteller,  Dichter  und  Po¬ 
litiker  zusammengenommen:  Bei  der 
Rechtschreibung  war  seit  Jahrzehnten 
etwas  im  Busch.  Schließlich  waren  drei 
große  internationale  Konferenzen 
1936, 1990  und  1994  über  die  Bühne 
gegangen.  Ein  ganzes  Heer  von  „Ex¬ 
perten"  und  Beamten  mühte  sich  unter 
intensiver  Mitwirkung  der  deutschen 
Kultusbürokratie  um  die  Frage,  ob 
„Ballettänzer"  in  Zukunft  mit  drei  „t" 
und  „Stoffetzen  "  mit  drei  „f“  geschrie¬ 
ben  werden  soll.  16  deutsche  Minister¬ 
präsidenten  hatten  schließlich  Ende 
1995  der  von  ihren  Kultusministern 
vorgeschlagenen  Reform  zugestimmt, 
die  angeblich  „ohne  besondere  Kosten 
umzusetzen  sei". 

Die  neuen  Regeln,  die  Tausende  von 
„Zweifelsfällen  mit  sich  bringen,  ver¬ 
anlassen  jeden  normal  Sterblichen,  der 
sich  damit  beschäftigt,  bestenfalls  zu 
einem  Kopfschütleln.  Obwohl  es  um 
eine  so  wichtige  nationale  Sache  wie 
die  Sprache  und  das  Schreiben  geht, 
kam  keiner  der  selbstherrlichen  Kul¬ 
tusminister  auf  den  Gedanken,  die 
Vertreter  des  Volkes  in  den  Landtagen 
zu  fragen.  Der  Bundestag  wurde  schon 
gar  nicht  damit  befaßt,  denn  „Kultur 
ist  Ländersache". 

Doch  noch  viel  schlimmer  ist:  Bun¬ 
despräsident,  Bundeskanzler,  die  Ab¬ 
geordneten  und  viele  Schriftsteller 
und  Wissenschaftler  wurden  erst 
wach,  als  die  Stammtische  im  Land 
aufmüpfig  wurden.  „Überflüssig  wie 
ein  Kropf'  sei  das  Ganze,  „nicht  nach¬ 
vollziehbar  und  iveitgehend  unlo¬ 
gisch"  vernahm  man  auf  einmal  auch 
von  den  hohen  und  höchsten  Rän- 

*en.  Bundesbildungsminister  Jürgen 
[ üttgers  erkannte,  daß  „das  Pferd  von 
hinten  aufgezäumt  worden  sei".  Jahre¬ 
lang  hatte •  er  das  galoppierende  Pferd 
überhaupt  nicht  bemerKt.  „Blödsinn" 
nannte  einer  der  Kultusminister  ganz 
und  gar  die  Reform,  der  er  zuvor  zuge¬ 
stimmt  hatte. 

So  kann  man  ein  im  Grundsatz  rich¬ 
tiges  politisches  System  wie  den  Föde¬ 
ralismus  in  Deutschland  durch  In¬ 
kompetenz  bis  auf  die  Knochen  blamie¬ 
ren,  meint 


Gedanken  zur  Zeit: 

Europa  und  seine  Sprachen 

Amerikanismen  -  Zeichen  des  Verfalls  /  Von  Wilfried  Böhm 


Europa  ist  ge¬ 
genwärtig  fixiert 
auf  die  spannende 
Frage:  Kommt  der 
Euro  oder  kommt 
er  nicht?  Die  ge¬ 
meinsame  Wah¬ 
rung  steht  dabei 
für  die  gewiß  ent¬ 
scheidende  Frage 
der  künftigen  Or¬ 
ganisation  der  Wirtschafts-  und  Sozial¬ 
politik  in  Europa.  Weniger,  viel  zu 
wenig  Beachtung  findet  hingegen  die 
für  die  künftige  Organisation  des  Zu¬ 
sammenlebens  in  Europa  genauso 
wichtige  Frage  der  Sprache,  sowohl  als 
Mittel  der  Kommunikation  nach  innen 
und  außen  als  auch  zur  Gestaltung  des 
menschlichen  Miteinanders,  also  der 
Kultur  des  Kontinents. 

Unter  diesem  Gesichtspunkt  spielt 
im  öffentlichen  Bewußtsein  das  Spra¬ 
chenproblem  bei  weitem  nicht  die  ihm 
zukommende  Rolle.  Dabei  droht  sich 
die  Europäische  Union  (EU)  im  Gewirr 
ihrer  Amtssprachen  zu  verheddern. 
Bereits  heute  gibt  es  bei  15  Mitgliedern 
elf  Amtssprachen  mit  110  möglichen 
Sprachkombinationen.  Kommen  die 
ostmittel-  und  osteuropäischen  Staa¬ 
ten  hinzu,  werden  es  23  Sprachen  mit 
506  Kombinationen  sein.  Nicht  formal, 
wohl  aber  in  der  Praxis  besteht  die  Vor¬ 
herrschaft  des  Französischen  und  mit 
Abstand  des  Englischen,  was  für  alle 


Anderssprachigen  ein  erheblicher 
Nachteil  nicht  nur  bei  den  Ausschrei¬ 
bungen,  Antragstellung  und  Auftrags¬ 
vergabe,  sondern  auch  bei  der  Mitwir¬ 
kung  an  der  politischen  Gestaltung 
bedeutet.  Sollte,  wie  viele  es  anstreben. 
Englisch  als  die  weitaus  meistverbrei- 
tete  „Zweitsprache"  künftig  als  die 
Verkehrssprache  Europas  dienen,  wie 
früher  dasLatein,  und  von  jedem  Euro¬ 
päer  schon  im  Kindergarten  zu  erler¬ 
nen  sein?  Das  würde  den  englischen 
Muttersprachler  bevorzugen  und  alle 
übrigen  diskriminieren.  Europas  Kul¬ 
tur  aber  gründet  auf  seiner  kulturellen 
und  damit  sprachlichen  Vielfalt.  Es 
wird  mehrsprachig  bleiben  müssen, 
wenn  es  sich  selbst  treu  bleiben  will, 
und  viele  kleine  Sprachen  dürfen  nicht 
in  den  Bereich  der  Folklore  abgedrängt 
werden. 

Die  Frage  nach  der  Bedeutung  und 
der  Behauptung  der  deutschen  Spra¬ 
che  hat  besonderes  Gewicht,  denn  sie 
ist  nicht  nur  das  Kommunikationsmit¬ 
tel  der  größten  Sprachgemeinschaft 
Europas.  Der  Bonner  Sprachwissen¬ 
schaftler  Heinrich  Kelz  hat  erst  un¬ 
längst  wieder  darauf  hingewiesen,  daß 
Deutsch  auch  die  Sprache  ist,  die  im 
Zentrum  Europas  die  größte  Verbrei¬ 
tung  hat  und  vielfältige  Verflechtun¬ 
gen  mit  ihren  Nachbarsprachen  auf¬ 
weist.  Das  deutsche  Sprachgebiet  gren¬ 
ze  an  14  andere  Sprachgebiete  mit  dem 
größten  Bevölkerungsanteil  in  Europa. 


Das  bedeute  -  bei  offenen  Grenzen  - 
Sprachkontakte  menschlicher,  wirt¬ 
schaftlicher  und  gesellschaftlicher  Art, 
wie  sie  keine  andere  Sprache  aufwei¬ 
sen  könne. 


Linksradikalismus: 

Im  Visier  der  Antifa 


ln  vielen  Staaten  des  östlichen  Euro¬ 
pa  ist  Deutsch  die  „Sprache  der  Frei¬ 
heit",  auch  wenn  das  manche  Deutsche 
selbst  nicht  wahrhaben  wollen.  Ob  die 
deutsche  Sprache  ihre  bedeutende  eu¬ 
ropäische  Aufgabe  wahmehmen  kann, 
muß  bezweifelt  werden.  In  den  euro¬ 
päischen  politischen  Institutionen 
wird  ihr  wohlbegründeter  Anspruch 
nicht  entschieden  genug  vertreten,  und 
in  Deutschland  selbst  ist  ihr  Erschei¬ 
nungsbild  in  der  medien-  und  werbe¬ 
geprägten  Umwelt  in  einem  Ausmaß 
von  Amerikanismen  geprägt,  das 
nichts  mit  behaupteter  Weitläufigkeit 
und  ihrer  Bereicherung  zu  tun  hat,  aber 
viel  mit  ihrem  Verfall. 

Wirtschaftliche  Großunternehmen 
tragen  dafür  die  Hauptverantwortung, 
weil  sie  Modernisierung  mit  Amerika- 
nisierung  verwechseln  und  der  fixen 
Idee  verfallen  sind,  daß  Weltoffenheit 
mit  dem  Verzicht  auf  die  eigene  Spra¬ 
che  und  damit  auf  die  eigene  Kultur 
demonstriert  werden  könne.  Genau 
das  aber  zerstört  die  im  verwechselbare 
Identität  des  Standorts  Deutschland. 

So  ist  es  nicht  verwunderlich,  daß  ein 
französischer  Minister  die  Deutschen 
aufforderte,  ihre  Sprache  so  zu  vertei¬ 
digen,  wie  es  die  Franzosen  mit  ihrer 
Sprache  selbstverständlich  tim.  Solan¬ 
ge  aber  die  größte  Regierungspartei 
unseres  Landes  die  Wähler  auffordert: 
„Let'sgo  Deutschland"  und  ihre  Junge 
Union  meint,  mit  „Touch  the  Futurer 
den  richtigen  Ton  zu  treffen,  bleibt 
wenig  Hoffnung,  daß  dem  französi¬ 
schen  Beispiel  gefolgt  wird. 


Sozialistische  Mobilmachung  gegen  „rechts“ 


Eine  der  wichtigsten  -  und  haltbar¬ 
sten  -  Klammem  in  Bündnissen  und 
Aktionseinheiten  des  Linkskartells  ist 
der  sogenannte  „antifaschistische 
Kampf"  -  vor  allem  gegen  demokrati¬ 
sche  patriotische  Konservative,  gegen 
angebliche  geistige  Wegbereiter  des 
Rechtsextremismus  und  intellektuelle 
Vorreiter  einer  nicht  näher  definierten 
„Neuen  Rechten  ".  Im  Visier  des  „antifa¬ 
schistischen  Kampfes"  stehen  bereits 
seit  längerem  der  Hochschulbereich, 
Lehrende  und  Lernende. 

Debatten  über  rechtsextreme  Intellek¬ 
tuelle  sollen  auf  einer  für  Ende  Januar 
1998  -  exakt  65  Jahre  nach  der  Ernen¬ 
nung  Hitlers  zum  Reichskanzler  -  ge¬ 
planten  Konferenz  in  Marburg/Lahn 
mit  dem  Titel  „Die  Hochschulen  ange¬ 
sichts  der  konservativ-nationalistischem 
und  rechtsextremistischen  Herausfor¬ 
derungen"  geführt  werden.  Veranstal¬ 
ter  sind  die  innenpolitische  Sprecherin 
der  PDS-Bundes  tags  gruppe,  Ulla  Jel¬ 
pke,  und  deren  Kollege  Ludwig  Elm,  die 
Bündnisorganisation  „Bund  demokra¬ 
tischer  Wissenschaft lerinnen  und  Wis¬ 
senschaftler",  die  linksextremistische 
sozialistische  Bündnisorganisation 
„Vereinigung  der  Verfolgten  des  Nazi¬ 
regimes/Bund  der  Antifaschisten 
(WN/BdA)",  sowie  das  Marburger 
Projekt  „Konservatismus  und  Wissen¬ 
schaft  e.V.". 

Dieses  Projekt  wurde  1990  ab  „Pro¬ 
jekt  Wartburg  '92"  gegründet,  aus  dem 
ein  bundesweiter  Arbeitskreis  aus  Stu¬ 


dierenden  und  Wissenschaftlern  mit 
studentischen  Korporationen  hervor¬ 
ging.  Das  Projekt  hat  bereits  mehrere  Ta¬ 
gungen  durchgeführt,  Informationsma¬ 
terial  herausgegeben  und  legt  ein  um¬ 
fangreiches  Archiv  zum  Thema  an. 

Die  geplante  Konferenz,  welche  „die 
seit  einiger  Zeit  höchst  aktiven  studenti¬ 
schen  Arbeitsgemeinschaften  und  inter¬ 
essierten  Hochschullehrer"  zusammen¬ 
bringen  möchte,  soll  deutlich  machen, 
wie  „nationalistische  (!)  Dozenten  und 
rassbtische  (!)  Lehrinhalte"  angeblich 
dazu  führen,  daß  an  deutschen  Univer¬ 
sitäten  „intellektuelle  Grundlagen  für 
rechtsextremistische  Haltungen  ge- 
prägt  wurden  und  werden". 

Referatsthemen  sind  unter  anderem: 
„Renaissance  der  Konservativen  Revo¬ 
lution  ,  „Carl  Schmitt  und  die  Rechts¬ 
wissenschaft  "und  „Die  äußerste  Rechte 
unter  Studierenden  und  Hochschulleh- 
“Verbänden,  Schulen,  Repräsen- 


J^cht  d«  Bund«  für 
uai  undifferenziert  behauptet,  dal 
„tur  Teilbereiche  des  Rechtsextr 
us  lntellektualisierungsbemühi 
...  bis  ms  akademische  Umfeld"  fe 

Pt  “Scannte  „Neue 
te  benefesich  u.  a.  auf  Ideologieelt 

"i^c'uServatlvcn  Revolution 
auf  Carl  Schmitt.  Helmut  Bäi 
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Paris: 

Nicht  allein  mit  den  Deutschen 

Frankreich  beharrt  auf  der  Euro-Teilnahme  seiner  „lateinischen  Schwestern“ 


In  Kürze 


„Linke“  Medien 

Die  Bonner  Koalition  richtet  sich 
darauf  ein,  im  Bundestagswahl¬ 
kampf  1998  nicht  nur  die  Oppositi¬ 
on  zum  Gegner  zu  haben.  Bei  den 
Medien  sei  eine  gegnerische  Front 
auszumachen.  Schon  jetzt  könne 
man  feststellen,  heißt  es  aus  Uni¬ 
onskreisen,  daß  grundsätzlich  nur 
über  Schwierigkeiten  und  Proble¬ 
me  Bonns  berichtet  werde.  Gehe  es 
um  die  Schuldfrage,  erwähnten  die 
Medien  immer  nur  die  Regierung. 
Der  erkennbare  wirtschaftliche 
Aufwärtstrend  werde  nicht  be¬ 
rücksichtigt,  es  würden  immer  nur 
Krisenmeldungen  herausgestellt. 

Ohne  Solidarität 

In  Mitteldeutschland  bekommen 
die  DGB-Gewerkschaften  kein 
Bein  auf  den  Boden.  Hauptgrund 
für  diesen  Umstand  ist  che  man¬ 
gelnde  Solidarität  zwischen  Ost- 
und  West-Gewerkschaftern.  Im¬ 
mer  mehr  Ost-Mitglieder  ziehen 
die  Konsequenz  und  treten  aus.  So 
ist  zum  Beispiel  das  Interesse  an 
einer  flexiblen  Tarifpolitik  in  Mit¬ 
teldeutschland  erheblich  stärker 
ausgeprägt  als  im  Westen. 

Drogenmarkt  Moskau 

Rund  zwei  Millionen  Menschen 
konsumieren  in  Rußland  Drogen, 
über  300  000  sind  an  der  Sucht  er¬ 
krankt.  Mit  diesen  Zahlen  gingen 
Experten  der  Abteilung  für  illega¬ 
len  Rauschgifthandel  beim  Innen¬ 
ministerium  der  Russischen  Föde¬ 
ration  an  die  Öffentlichkeit.  Es 
wurden  im  vergangenen  Jahr  fünf¬ 
mal  mehr  Strafdeukte  registriert, 
welche  im  Zusammenhang  mit 
Rauschgift  stehen,  als  im  Jahr  1990. 
Im  vergangenen  Jahr  wurden  50 
Tonnen  Drogen  von  den  Strafver¬ 
folgungsorganen  beschlagnahmt. 

Weicher  Euro 

Das  sozialdemokratische  Mit¬ 
lied  des  Zentralbankrats  der  Bun- 

esbank,  Hans-Jürgen  Koebnik, 
setzt  sich  für  eine  Aufweichung  der 
Euro-Kriterien  ein.  Wie  Frank¬ 
reichs  Sozialisten  bestreitet  er,  daß 
beim  Euro  die  vertraglich  vorge¬ 
schriebenen  „drei  Prozent"  Neu¬ 
verschuldung  im  Verhältnis  zum 
Inlandsprodukt  auch  drei  Prozent 
sein  müssen. 


Am  28.  August  sollen  in  Bonn 
Bundeskanzler  Kohl  und  Pre¬ 
mierminister  Jospin  Zusammen¬ 
treffen,  um  erneut  über  die  Zu¬ 
kunft  der  Euro-Einheitswährung 
zu  debattieren.  In  der  französi¬ 
schen  Hauptstadt  wird  diese  Zu¬ 
sammenkunft  als  „entscheidend" 
eingestuft.  Jospin  hatte  Mitte  Juli 
eine  drastische  Verringerung  des 
französischen  Haushaltsdefizits 
eingeleitet.  Er  bestreitet  dennoch 
nicht,  daß  der  Fehlbetrag  dem¬ 
nach  die  Drei-Prozent-Obergren- 
ze  1997  überschreiten  wird,  nofft 
jedoch,  seinen  deutschen  Ge¬ 
sprächspartner  davon  überzeu¬ 
gen  zu  können,  daß  1998  das 
Wachstum  der  französischen 
Wirtschaft  Paris  erlauben  wird, 
die  Maastrichter  Konvergenzkri¬ 
terien  einzuhalten.  Wie  die  „Neue 
Zürcher  Zeitung"  bemerkt,  äu¬ 
ßerte  sich  Frankreichs  Finanzmi¬ 
nister  Dominique  Strauss-Kahn 
demnach  sehr  vorsichtig,  indem 
er  erklärte,  Frankreich  werde  „un¬ 
ter  den  gleichen  Bedingungen" 
wie  seine  EU-Partner  am  Euro 
teilnehmen. 

Derselbe  sozialistische  Minister 
bestand  außerdem  unlängst  dar¬ 
auf,  daß  die  „lateinischen  Schwe- 
stemationen"  Frankreichs  wie  Ita¬ 
lien  und  Spanien  in  die  erste  Euro- 
Runde  aufgenommen  werden 
sollten.  Vielleicht,  um  die  der 
französischen  Arbeitgeberschaft 
aufgebürdete  Erhöhung  der  Ge- 
weroeumsatzsteuer  (von  36,6  Pro¬ 
zent  auf  41  Prozent),  auszuglei¬ 
chen.  In  zahlreichen  Äußerungen 
hatte  der  Vorsitzende  des  franzö¬ 
sischen  Arbeitergeberverbands, 
Gandois,  wiederholt  betont,  es 
käme  nicht  in  Frage  für  die  franzö¬ 
sischen  Unternehmer,  den  Euro 
zu  akzeptieren,  falls  die  Einheits¬ 
währung  lediglich  in  Frankreich, 
den  Benelux-Staaten,  Deutsch¬ 
land  und  Österreich  eingeführt 
werden  sollte.  Die  französische 
Arbeitgeberschaft  will  in  der  Tat 
keinesfalls  von  einer  in  eine  Euro- 
Zone  umgewandelten  DM-Zone 
hören,  obgleich  der  Franc  und  die 
Mark  seit  langem  eng  aneinander 
gekoppelt  sind.  Bemerkenswer¬ 
terweise  bleibt  der  Wechselkurs 


zwischen  beiden  Währungen 
auch  stabil.  In  den  Augen  franzö¬ 
sischer  Unternehmer  ist  die  deut¬ 
sche  Wirtschaft  jedoch  noch  im¬ 
mer  so  kräftig,  daß  zahlreiche 
Führungskräfte  der  Wirtschaft 
Rückhalt  in  London,  Madrid  oder 
Mailand  gegenüber  dem  deut¬ 
schen  Konkurrenten  suchen. 

Unter  solchen  Umständen  rech¬ 
nen  Pariser  Pressebeobachter, 
auch  solche  der  staatlichen  Rund¬ 
funksender,  mit  einem  erneuten 
Aufflammen  des  Streits  über  die 
Verbreitung  des  Euro  zwischen 
Paris  und  Bonn  im  Herbst,  d.  h., 
wenn  der  1998er  Haushalt  in  der 
Nationalversammlung  zur  De¬ 
batte  steht.  Altpremierminister 
Edouard  Balladur  (Gaullisten) 
verschweigt  seine  Kritik  an  der 
befürchteten  Ausgabenliste  der 
regierenden  Sozialisten  nicht, 
während  sein  Gegenspieler  inner¬ 
halb  der  gaullistischen  Sammel¬ 
bewegung,  Philippe  S6guin  (ein 
zum  Chefdieser  Bewegung  kürz¬ 
lich  gewählter  Maastricht-Geg¬ 
ner),  jegliche  Äußerung  über  die 
Euro-Problematik  gegenwärtig 
unterläßt.  Die  Gaullisten,  die  sich 
mehrheitlich  oftmals  für  eine  Ost¬ 


erweiterung  der  EU  ausgespro¬ 
chen  haben,  scheinen,  wie  auch 
die  Zurückhaltung  der  konserva¬ 
tiven  Zeitung  „Figaro"  ahnen 
läßt,  jede  Polemik  gegen  die  Re¬ 
gierung,  deren  Europapolitik  be¬ 
treffend,  zur  Zeit  vermeiden  zu 
wollen. 

In  der  Pressestelle  des  Finanzmi¬ 
nisteriums  verweist  man  einfach 
auf  eine  Umfrage  von  Oktober  vo¬ 
rigen  Jahres  („Die  Franzosen  und 
der  Euo").  Danach  dachten  65  Pro¬ 
zent  der  Befragten,  die  Einführung 
der  Einheitswährung  werde  erst 
mit  Verspätung  zustande  kom¬ 
men.  51  Prozent  betrachteten  jene 
Einführung  mit  Angst.  Zudem  äu¬ 
ßerten  sich  75  Prozent  für  einen 
Stabilitätspakt  und  74  Prozent  für 
eine  europäische  W irtschaf  tsregie- 
rung  als  Gegengewicht  zur  künfti¬ 
gen  Europäischen  Zentralbank. 
Eine  neue  Umfrage  ist  für  kom¬ 
menden  Oktober  vorgesehen. 
Dann  werden  vermutlich  die  er¬ 
sten  echten  Diskussionen  überden 
französischen  Haushalt  beginnen, 
ohne  daß  bis  jetzt  geklärt  ist,  wie 
Jospin  seine  angekündigten  sozia¬ 
len  Wohltaten  finanzieren  will. 

Pierre  Campguilhem 


Gegen  den  letzten  Gouverneur  der  kürzlich  China  zurückgegebenen 
britischen  Kronkolonie  Hongkong  wird  wegen  Geheimnisverrats  er¬ 
mittelt.  Chris  Patton  soll  einem  Journalisten  Dokumente  zugespielt 
haben,  die  beweisen,  daß  sich  London  schon  vor  Jahren  gegenüber 
Peking  verpflichtet  habe,  den  Gedanken  an  freie  Wahlen  fallenzulas¬ 
sen.  Foto  dpa 


Deutsche  Volksgruppen  haben  eine  Zukunft 

Arbeitsgruppe  der  CDU/CSU  informierte  sich  über  Lebensumstände  in  den  baltischen  Staaten  /  Von  Sascha  Stein 


Eine  Delegation  der  Arbeits¬ 
gruppe  „Vertriebene  und  Flücht¬ 
linge"  der  CDU/CSU- Bundes¬ 
tagsfraktion  besuchte  die  deut¬ 
schen  Volksgruppen  im  Balti¬ 
kum.  Ziel  dieser  Reise  war  es,  Er¬ 
kenntnisse  und  aktuelle  Informa¬ 
tionen  über  die  Lage  deutscher 
Minderheiten  in  den  drei  unab¬ 
hängigen  Ostseestaaten  zu  erhal¬ 
ten.  Besonderes  Interesse  galt  den 
Ergebnissen  der  sozialen  und  ge- 
meinschaftsfördemden,  wirt¬ 
schaftlichen  und  kulturellen  För¬ 
dermaßnahmen  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  in  diesem  Ge¬ 
biet. 

Die  in  diesen  Staaten  ansässigen 
kleinen  deutschen  Volksgruppen, 
zu  denen  Alteingesessene  ebenso 
gehören  wie  die  zugewanderten 
Rußlanddeutschen,  haben  gute 
Perspektiven.  Das  liegt  besonders 
an  der  bisher  geleisteten  deut¬ 
schen  Unterstützung.  Zum  Bei¬ 
spiel  Begegnungszentren  im  Li¬ 
tauen  angegliederten  Memelge¬ 
biet,  Sozialstationen  sowie 


Sprachförderung  in  Deutsch  und 
Lettisch  oder  Estnisch.  Dabei 
müssen  die  Verhältnisse  in  den 
drei  Staaten  je  für  sich  bewertet 
werden,  da  die  Rahmenbedin¬ 
gungen  in  Litauen,  Lettland  und 
Estland  unterschiedlich  sind.  Zu¬ 
gute  kommt  den  deutschen 
Volksgruppen  jedoch  die  positive 
Einstellung  der  baltischen  Staaten 
gegenüber  Deutschland  und  den 
Deutschen.  Ausdruck  dieser  gu¬ 
ten  Kontakte  war  eine  Bücher¬ 
spende  des  Deutschen  Bundesta¬ 
ges  für  das  lettische  Parlament, 
die  in  der  Rigaer  Parlamentsbi¬ 
bliothek  überreicht  wurde. 

Aufgrund  seiner  großzügigen 
Einbürgerungspolitik,  der  Exi¬ 
stenz  eines  staatlichen  Büros  und 
eines  Parlamentausschusses  für 
Fragen  der  nationalen  Minderhei¬ 
ten  herrschen  in  Litauen  relativ 
gute  Bedingungen  für  die  dortige 
deutsche  Volksgruppe.  Als  einzi¬ 
ges  baltisches  Land  hat  Litauen 
eine  deutsche  Schule.  Die  Delega¬ 
tion  kam  bei  politischen  Gesprä¬ 


chen  in  den  Hauptstädten  unter 
anderem  mit  dem  Parlamentsprä¬ 
sidenten  Vytautas  Landsbergis  in 
Wilna  zusammen.  Daneben  traf 
sie  sich  auch  mit  Vertretern  der 
deutschen  Vereine  in  den  drei  bal¬ 
tischen  Staaten  und  besichtigte 
deutsche  Projekte  unter  anderem 
in  Heydekrug,  Memel,  im  letti¬ 
schen  Libau  sowie  in  Riga,  Reval 
(Tallinn)  und  St.  Petersburg. 

Der  größte  Teil  der  deutschen 
Volksgruppen  in  den  Ostseestaa¬ 
ten  besteht  aus  Rußlanddeut¬ 
schen,  die  in  Lettland  und  Estland 
die  Probleme  der  russischsprachi¬ 
gen  Bevölkerung  mit  den  Landes¬ 
sprachen  teilen,  denn  Kenntnisse 
in  der  Sprache  sind  Vorausset¬ 
zung  für  die  Einbürgerung  und 
für  viele  Berufe.  Diese  Sprachen¬ 
politik  Lettlands  und  Estlands  ist 
vor  dem  Hintergrund  der  langjäh¬ 
rigen  Russifizierung  zu  sehen.  Je¬ 
doch  sollten,  nach  Ansicht  der  De¬ 
legation,  beide  Staaten  mehr 
Rücksicht  auf  die  Volksgruppen 
nehmen.  Als  diskutabel  und  inter¬ 


essant  wurde  der  Vorschlag  des 
Vorsitzenden  des  Ausschusses 
für  Menschenrechtsfragen  des  let¬ 
tischen  Parlamentes,  Antons 
Seiksts,  gewertet,  daß  Lettland 
und  Deutschland  einen  bilatera¬ 
len  Vertrag  über  die  Angelegen¬ 
heit  der  deutschen  Volksgruppe 
schließen  könnten. 

In  allen  Gesprächen  mit  Ruß¬ 
landdeutschen  wurde  die  deut¬ 
sche  Aussiedlerpolitik  erläutert 
und  darauf  hingewiesen,  sich 
eine  etwaige  Aussiedlung  gut  zu 
überlegen. 

Alles  in  allem  zog  die  Delegati¬ 
on  eine  positive  Bilanz  ihrer  Reise. 
Besonders,  da  sich  die  Lebensver¬ 
hältnisse  in  den  baltischen  Län¬ 
dern  insgesamt  verbessert  haben, 
davon  profitierten  auch  die  deut¬ 
schen  Volksgruppen  in  diesen 
Ländern.  Im  Vergleich  schneiden 
die  deutschen  Volksgruppen,  die 
im  baltischen  Raum  leben,  deut¬ 
lich  besser  ab  als  diejenigen  Ruß¬ 
landdeutschen,  die  in  Mittelasien 
leben. 


Zitate  •  Zitate 


...  „Es  gibt  im  Protestantismus  offenbar 
eine  Pflicht  zum  Klagen.  Mir  ist  das 
besonders  daran  deutlich  geworden, 
daß  in  der  protestantischen  Kirche  na¬ 
hezu  Einigkeit  bestand,  am  3.  Oktober 
1990  die  Glocken  nicht  zu  läuten.  Man 
war  sich  aber  ebenso  einig,  zum  50. 
Jahrestag  des  Kriegsendes  die  Glocken 
während  einer  Andacht  zu  läuten.  Man 
hätte  auch  an  diesem  3.  Oktober  zu  ei¬ 
nerkleinen  Andacht  Anlaß  gehabt.  Wir 
begehen  lieber  die  traurigen  Anlässe, 
und  das  Ende  des  Krieges  ist  zwar  ein 
erfreuliches  Ereignis,  aber  genügend 
mit  Beschwernis  belastet,  um  es  prote¬ 
stantisch  feiern  zu  können.“ ... 


...  „Etwas  loswerden.  Auch  in  der  Kir¬ 
che  stellen  wir  fest,  daß  die  Einigkeit 
darüber,  was  wir  los  werden  wollten, 
größer  war  als  die  Verständigung  dar¬ 
über,  was  denn  kommen  soll.  Ähnlich 
ging  es  in  den  Bürgerbewegungen.  Vie¬ 
le  Ostdeutsche  sagen,  wir  hätten  zu 
DDR-Zeiten  ein  viel  größeres  Zusam¬ 
mengehörigkeitsgefühl  gehabt.  Völlig 
richtig,  weil  die  Differenzen  erst  dann 
zum  Vorschein  kommen,  wenn  die  ver¬ 
bindende  Gegnerschaft  wegfällt.  Auch 
dies  ist  eine  Enttäuschung,  aber  kein 
spezifisch  ostdeutsches  Phänomen, 
sondern  auch  in  anderen  ehe-mals  so¬ 
zialistischen  Ländern  anzutreffen.“ ... 


...  „Der  Wunsch  nach  einer  konvertier¬ 
baren  Währung  hatte  auch  mit  Würde 
zu  tun.  Man  wollte  sich  für  sein  Geld 
Vernünftiges  kaufen  können.  Aber  Sie 
haben  recht,  viele  haben  erwartet,  daß 
zu  den  Annehmlichkeiten,  die  man  hat¬ 
te,  noch  zusätzliche  hinzukommen 
werden.  Daß  manche  dieser  Annehm¬ 
lichkeiten  -  wie  die  viel  zu  niedrigen 
Mieten  -  verschwinden  werden,  haben 
viele  geahnt,  ohne  es  sich  bewußt  ge¬ 
macht  zu  haben.“ ... 

» 

. Der  Disput  über  Unrechtsstaat  lei¬ 
det  darunter,  daß  dieses  Wort  nicht  le¬ 
xikonfähig  ist.  Aberdas  Wort  .Rechts¬ 
staat*  ist  definiert,  deshalb  sollte  man 
die  Diskussion  auf  die  Frage  konzen¬ 
trieren,  ob  die  DDR  ein  Rechtsstaat 
war  oder  nicht.  Denn  da  ist  die  Antwort 
einfach:  Sie  wollte  gar  kein  Rechts¬ 
staat  sein.  Die  SED  hat  erklärt,  das  un¬ 
parteiische  Recht  sei  vielmehr  ein 
Machtmittel,  das  nun  im  Sinn  der  SED 
benutzt  werde.  Die  Unabhängigkeit 
der  Justiz  habe  zurückzustehen  hinter 
der  geforderten  Parteilichkeit  für  die 
Sache  des  Proletariats. 


Das  Wort  .Unrechtsstaat*  ist  wenig 
hilfreich.  Am  Ende  diskutiert  man,  ob 
heute  mehr  Autos  geklaut  werden  als 
früher.  Aber  darum  geht  es  nicht.  Son¬ 
dern  ob  gegen  das  Unrecht,  das  Behör¬ 
den  begehen,  die  Rechtswege  bis  zum 
Verfassungsgericht  offenstehen  oder 
nicht.  Auch  im  Rechtsstaat  geht  es  nicht 
immer  gerecht  zu.  Es  kann  zu  Entschei¬ 
dungen  kommen,  die  die  Betroffenen 
mindestens  als  unfair  empfinden.  Zum 
Beispiel  die  Altschulden  für  die  Ost¬ 
kommunen.  Dabei  geht  es  aber  nicht  um 
Recht  oder  Unrecht,  sondern  um  die 
Frage,  wie  sich  der  politische  Wille  in¬ 
nerhalb  der  Grenzen  des  Rechtsstaats 
artikuliert.  Daß  dabei  auch  anders  ent¬ 
schieden  werden  kann,  als  ich  mir  das 
vorstelle,  kann  kein  Einwand  gegen  die 
Rechtsstaatlichkeit  sein. 

» 

Der  Rechtsstaat  garantiert  nicht  Ge¬ 
rechtigkeit  in  jedem  Fall,  aber  er  garan¬ 
tiert,  daß  die  Rechtswege  offen  sind 
und  daß  nach  Rechten  verfahren  wird, 
die  für  alle  gelten.  Und  wie  war  es  in 
der  DDR?  Da  wußte  jeder,  daß  man 
gegen  Unrechte  Handlungen  eines  Bür¬ 
germeisters  gewisse  Chancen  mit  einer 
Eingabe  hatte,  wenn  es  aber  ums  Poli¬ 
tische  oder  Prinzipielle  ging,  hatte  man 
überhaupt  keine  Chance.  Da  wurde 
eine  Eingabe  von  Honeckers  Büro 
gleich  rüber  zur  Stasi  gereicht.“ ... 

Richard  Schröder 
Theologe,  Politiker  und  Publizist 
in  einem  Interview  in  der  „Welt  am  Sonntag" . 

Schröder  war  1990  Fraktionsvorsitzender  der 
SPD  in  der  Volkskammer  der  DDR. 


Unzeitgemäß 


Die  Erinnerung  als  eine  Dichterpflicht 

Der  Dramatiker  Botho  Strauß  setzt  medialem  Geschwätz  Mythen  und  Traditionen  entgegen 

Von  STEFAN  GELLNER 


Ein  Mann  hat  sich  auf  einem 
Hügel  in  der  Uckermark 
nordöstlich  von  Berlin  ein 
Haus  gebaut,  in  dem  er  mit  seiner 
greisenhaften  Mutter  und  seinem 
Sohn  wohnt.  Die  Mutter  des  Soh¬ 
nes  hingegen  („die  schöne 
Mama")  wird  nur  kurz  an  einer 
Stelle  des  Buches  angesprochen. 
Mit  seinem  Sohn  schreitet  er  die 
bäuerlich  geprägte  Umgebung 
seines  Wohnhauses  ab.  Daßes  sich 
bei  diesem  Mann  um  den  Dichter 
Botho  Strauß  handelt,  der  seine 
Einsichten  auf  diesen  Wanderun- 

fen  in  seinem  neuesten  Werk  „Die 
ehler  des  Kopisten"  offenlegt,  er¬ 
gibt  sich  aus  Hinweisen  wie  dem 
folgenden:  „Seit  zwanzig  Jahren", 
schreibt  Strauß,  „habe  icn  nach  ei¬ 
nem  solchen  Ort  gesucht,  wo  nie¬ 
mand  mir  zunahe  wohnt,  der  Aus¬ 
blick  weit  und  gestaffelt  ist."  Wer 
die  Öffentlichkeitsscheu  von 
Strauß  kennt,  weiß,  wie  er  derarti¬ 
ge  Hinweise  zu  deuten  hat.  Frap- 

Eierend  wirkt  auch  folgendes  Be- 
enntnis,  das  in  einer  Zeit,  in  der 
Begriffe  wie  „Mitmenschlich¬ 
keit"  und  „Nächstenliebe"  infla¬ 
tionär  entwertet  sind,  einer  Provo¬ 
kation  gleichkommt:  „Ich  liebe  die 
Menschen  nicht  und  kann  doch 
keine  übersehen.  Mir  scheint,  das 
Geheimnis  des  begehrlichen  Mit¬ 
einanders  liegt  in  der  hormonellen 
Produktion",  die  „ein  günstiges 
gegenseitiges  Übersehen"  verur¬ 
sacht. 


Einmal  mehr  -  man  denke  an 
Werke  wie  „Paare,  Passanten", 
„Niemand  Anderes"  oder  „Be- 
ginnlosigkeit"  -  hat  Strauß  ein 
Buch  geschrieben,  das  aufgrund 
seiner  subtilen  Beobachtungen 
und  Miniaturen  zum  Innehalten 
zwingt.  Und  einmal  mehr  fällt  der 
besondere  Umgang  mit  der  Spra¬ 
che  durch  Botho  Strauß  auf,  die 
sich  geradezu  kontrapunktorisch 
von  dem  endlosen  medialen  Ge¬ 
schwätzes  abhebt,  das  tagtäglich 
durch  jede  Körperpore  dnngt. 
Strauß  spricht  diese  Entwertung 
der  Sprache  in  seinem  neuesten 
Buch,  „Die  Fehler  des  Kopisten", 
an  und  schlägt  damit  ein  zentrales 
Thema  seines  Gesamtwerkes  an: 
„Die  ungeheure  Verbreitung  von 
zweiklassiger  Intelligenz"  habe 
„zur  Folge,  daß  die  Sprache  bei 
dunkleren  Bereichen  aes  Geistes 
Asyl"  suche,  offenbar  weil  sich 
„die  abgenutzte  Sprache  im  Dun¬ 
kel  zu  verjüngen  vermag".  Dieser 
bewußt  ausgewählte  Aphorismus 
steht  für  die  Kontinuität  der 
Straußschen  Gedankenwelt.  Was 


Sprache  abgenutzt 


aber  meint  Strauß,  wenn  er  von 
der  „abgenutzten  Sprache" 
spricht,  die  in  „dunkleren  Berei¬ 
chen  des  Geistes  Asyl"  suchen 
muß? 

Mit  dem  im  ersten  Teil  dieser 
Betrachtungen  angesprochenen 
Schriftsteller  Hugo  Ball  ist  sich 
Strauß  einig,  daß  die  Sprache 
„durch  den  Journalismus  verdor¬ 
ben  und  unmöglich"  gemacht 
worden  ist.  Für  Strauß  ist  aer  Jour¬ 
nalismus  nicht  mehr  nur  „Institu¬ 
tion  zur  Verbreitung  von  Nach¬ 
richt  und  Meinung",  sondern 
„eine  umfassende  Mentalität  des 
Sekundären",  die  nicht  zuletzt  in 
den  religiösen  „Glauben  und  seine 
Ämter  eingedrungen"  sei.  Die 


Journalisten, 

Kommentato¬ 
ren  und  Infotai- 
ner  „treten  je¬ 
den  Gedanken 
breit",  „füllen 
die  Sendezeit 
mit  Fragen,  die  sich  niemals  zu 
stellen  wagten".  „Das  Sekundä¬ 
re",  ein  Begriff,  den  der  Literatur¬ 
wissenschaftler  George  Steiner  in 
seinem  Werk  „Von  realer  Gegen¬ 
wart"  ansprach.  „Das  Sekundäre", 
es  überwuchert  die  kreative,  ei¬ 
genständige  Hervorbringung  von 
Kunst  und  Literatur  in  Form  von 
Kritik,  Exegese,  Moderation  etc. 
Der  höchste  Ausdruck  des  „Se¬ 
kundären"  ist  -  auch  -  für  Steiner 
der  Journalismus,  der  der  „Geist 
unserer  Zeit"  sei. 

Wie  aber  muß  mit  dem  Kunst¬ 
werk,  wie  muß  mit  der  Sprache  in 
unseren  verschwätzten  Zeiten 


eimen 

zuer- 


umgegangen  werden?  Hugo  Balls 
Intentionen  gingen  dahin,  Litera¬ 
tur,  Kunst,  Musik  und  Malerei  als 
Träger  des  Wunders"  zu  bewah¬ 
ren  und  sichtbar  zu  machen  -  in 
einer  Gegenwart,  die  von  ihm  als 
Abfall  und  Verfall,  als  Zersplitte¬ 
rung  einer  ursprünglichen  Einheit 
gedeutet  wurde.  Einer  Einheit,  die 
nach  Steiner  durch  den  „Bruch 
von  Wort  und  Welt"  im  Gefolge 
von  Sprachskepsis  und  -kritik  die 
Welt  zu  einem  reinen  Ort  der  Dies- 
seitigkeit  gemacht  hat,  der  dem 
Menschen  keinen  Ausweg  mehr 
läßt. 


Mit  seinem  neuesten  Werk  „Die  Fehler  des  Kopisten1 
zieht  der  Dramatiker  Botho  Strauß  auch  gegen  den 
Journalismus  unserer  Tage  zu  Felde,  verstanden  als 
endloses  mediales  und  sinnentleertes  Geschwätz. 


mung"  (Steiner)  zu  begegnen. 
Kunstwerke,  die  von  Künstlern  er- 
schaffen  wurden  und  werden,  die 
-  so  Ball  -  „Dinge  praktizieren,  die 
die  Priester  längst  vergessen  wäh¬ 
nen".  Was  dies  umgesetzt  heißt, 
findet  sich  etwa  Bei  Novalis' 
„Heinrich  von  Ofterdingen": 

„Der  Dichter  füllt  das  inwendige 
Heiligtum  des  Gemüts  mit  neuen, 
wunderbaren  und  gefälligen  Ge¬ 
danken.  Er  weiß  jene  genei 
Kräfte  in  uns  nach  Beliel 
regen,  und  gibt  uns  durch  Worte 
eine  unbekannte,  herrliche  Welt 
zu  vernehmen.  Wie  aus  tiefen 
Höhlen  steigen  alte  und  zukünfti¬ 
ge  Zeiten,  un¬ 
zählige  Men¬ 
schen,  wun¬ 
derbare  Ge¬ 
genden  und 
seltsamste  Be¬ 
gebenheiten  in 
uns  herauf  und 
entreißen  uns 
der  bekannten 
Gegenwart." 
Diese  Passage 
ist  eine  Schlüs¬ 
selpassage  für 
das  Verständ¬ 
nis  des  ganzen 
Straußschen 
Werkes.  So 
schreibt  Strauß 
im  Nachwort 
zu  dem  oben 
zitierten  Werk 
von  Steiner, 
daß  „jedes 
Opus  Opfer, 
alle  Dichtkunst 
die  Magd  der 
anamnesis  (Er¬ 
innerung),  im 
ursprüngli¬ 
chen  Wortsinn 
des  Alten  und 
Neuen  Testa¬ 
ments"  sei.  Das 
meint,  „sich 
vor  Gott  ein  Er¬ 
eignis  der  Vergangenheit  so  in  Er¬ 
innerung  zu  bringen,  daß  es  hier 
und  jetzt  wirksam  ist". 

In  seinem  neuesten  Buch 
schreibt  Strauß,  auf  die  heutige  Si¬ 
tuation  gemünzt,  daß  es  die  Spra¬ 
che  entkräfte,  wenn  es  keine  Worte 
mehr  gebe,  „die  um  des  Unaus¬ 
sprechlichen  willen  gesprochen 
werden".  „Sprache",  die  ihre  „Not 
nicht  kennt,  ist  beim  Menschen  ein 
Ausscheidungsprodukt  unter  an¬ 
irden". 


Abgeschiedenheit  Notwendig  für  die  dichterische  Pro¬ 
duktion 


Foto  Archiv 


„Das  Wort" 
,,das  Wort  ist  1 


so 


Ball  wörtlich, 
;eben,  es  hat 


:  preisgegt 
unter  uns  gewohnt.  Das  Wort  ist 
zur  Ware  geworden",  es  „hat  jede 
Würde  verloren"... 

Steiners  These,  daß  es  einer  „Ze¬ 
remonie  der  Begegnung"  bei  der 
„Rezeption  von  Musik,  Kunst  und 
Literatur"  bedürfe,  wirkt  wie  ein 
Kommentar  zu  den  Auffassungen 
Balls.  Dem  Kunstwerk,  ab  Träger 
der  „Spuren  des  Anderen",  bt  mit 
der  „Höflichkeit  des  Gemüts" 
oder  der  „Ehrfurcht  der  Wahmeh- 


deren  gewor 


Krasser  kann  der  Dissens  zur 
heutigen  Info-Gesellschaft,  zur 
Hyperrealität  der  heutigen  Medi¬ 
en,  die  nach  Auffassung  des  fran¬ 
zösischen  Philosophen  Jean 
Baudrillard  zu  einer  „Agonie  des 
Realen"  führt,  nicht  ausfallen.  So 
schrieb  Strauß  bereits  in  seiner 
„Büchnerpreisrede"  1989:  „Das 
Medienzeitalter"  mache  „unent¬ 
scheidbar,  wer  Mensch  und  Ma¬ 
schine,  wer  irre  und  wer  Simu¬ 
lant"  sei.  Jetzt  steht  bei  Strauß  zu 
lesen:  „Die  Jüngeren  handeln  ehr¬ 
lich,  wenn  sie  zugeben,  daß  sie 
nichts  ab  gutgelaunte,  leichtfüßi¬ 
ge  Medienschatten  sind  und  einen 


Zugang  zur 
Welt  weder 
suchen  noch 
wünschen." 

Gegen  die 
pausenlosen 
Mediendiskurse,  die  nichts  bein¬ 
halten  und  nichts  Wesentliches 
mitteilen,  die  „das  Unwesentliche 
ab  wesentlich  anmoderieren", 
bleibt  dem  Dichter  nur  noch  die 
Sabotage-Rolle.  „Inmitten  der 
Kommunikation",  schreibt 

Strauß,  bleibt  der  Dichter  allein 
„zuständig  für  das  Unvermittelte, 
den  Einschlag,  den  ununterbro¬ 
chenen  Kontakt,  die  Dunkelphase, 
die  Pause."  Gegen  das  „grenzen¬ 
los  Sagbare"  setzt  er  die  poetische 
Begrenzung. 

Das  hervorragende  Kennzei¬ 
chen  der  postmodemen  Medien¬ 
gesellschaft  unserer  Tage  bt  für 
Strauß  das  durch  Überinformati¬ 
on  und  Reizsimultanität  herbeige¬ 
führte  „Plunder-Bewußtsein".  Ein 
Kennzeichen  dieses  „Plunder- 
Bewußtseins"  bt  die  „katachroni- 
stische  Überheblichkeit",  mit  der 
z.  B.  der  Zeitgenosse  der  Vergan¬ 
genheit  begegnet.  Auch  diese  Kla¬ 
ge  ist  im  Straußschen  Oeuvre  nicht 
neu,  steht  doch  bereits  in  der 
„Fremdenführerin"  zu  lesen:  „Wir 


Mit  Zeitgeist  vergiftet 


stürzen  unsere  Zeit  über  alle  ande¬ 
ren  nieder.  Kolonialherren  der 
Vergangenheit!  Die  siegreiche  Ge¬ 
genwart  unterwirft  sich,  was  alle¬ 
mal  anders  gewesen  bt,  zerstört 
Wildrüs,  die  Kegen wälder  der  Ge¬ 
schichte." 

„Katachronbten",  das  sind  jene 
Zeitgenossen,  „die  jegliches  Ereig- 
nb  aus  der  Vergangenheit  aus 
heutiger  Sicht  bewerten",  die  die 
Geschichte  mit  Zeitgebt  vergiften, 
die  alles  „Ursprüngliche  nur  aus 
seinen  letzten  Ergebnissen",  sei¬ 
nen  „späten  Verirrungen"  beurtei¬ 
len.  Worin  die  Vergiftung  im  heu¬ 
tigen  Deutschland  besteht,  sagt 
Strauß  unmißverständlich:  „ln 
unserem  Land:  alle  kritische 
Macht  den  Häretikern,  auch  wenn 
seit  langem  Kanon  und  Dogma 
keine  Bedeutung  mehr  besitzen". 

Die  Folge  bt  ein  „herunterde- 
mokratbiertes,  formloses  Gesell¬ 
schaftsbewußtsein",  das  „Kraft, 
Zorn  und  Richtung"  vermissen 
lasse.  Schon  in  „Paare,  Passanten" 
schrieb  Strauß:  „Verwahrlosung 
kommt  aus  der  Mitte  der  Gesell¬ 
schaft,  nicht  von  den  Rändern.  Sie 
wird  auf  lange  Sicht  nur  zuneh¬ 
men.  Man  lebt  mit  unerträglichen 
Spannungen  und  unerträglichen 
Gleichgültigkeiten. " 

Strauß  prophezeit,  daß  es  ir¬ 
gendwann  zu  „einem  gewaltigen 
Ausbruch  gegen  den  Sinnenbe¬ 
trug  kommen"  werde.  Und  zwar 
dann,  wenn  das  wirklichkeitsbe¬ 
zwingende  Gefüge  aus  „Simu- 
lacren  und  Simulationen"  ins 
Wanken  gerät.  Was  bedeutet  diese 
Aussage?  Beide  Begriffe  verwei¬ 
sen  auf  eine  sozialwbsenschaftli- 
che  Schlüsselkategorie.  So  stellt  z. 
B.  der  Publizbt  Bernd  Guggenber- 
ger  fest:  „Die  soziale  Welt  kommt 
nicht  aus  ohne  das  Fiktionale,  sie 
braucht  die  Simulation  ab  jene 
Verhaltenskomponente,  die  Kon¬ 
formität  und  Berechenbarkeit  der 


Botho  Strauß:  Für  seine  öffentlich¬ 
keitsscheu  bekannt 


an  ihr  Beteiligten  verbürgt."  D.  h. 
in  der  Konsequenz,  daß  sich  „die 
Lebenswirklicnkeit  in  selbem 
Maße  zurückzieht,  in  welchem 
das  Fiktionale,  die  soziale  Simula¬ 
tion,  überhandnimmt".  Im  Zeital¬ 
ter  der  „Neuen  Medien"  leben  wir 
zunehmend  ein  „second-hand- 
live",  die  Wirklichkeit  weicht  im¬ 
mer  weiter  vor  uns  zurück,  ent¬ 
zieht  sich  uns.  Guggenberger 
bringt  es  auf  den  Punkt,  wenn  er 
darauf  verwebt,  daß  „sich  unser 
Vertrauen  in  die  Welt  der  Wahr¬ 
nehmung  auf  das  Vertrauen  in  das 
Kommunikationssystem  redu¬ 
ziert,  welches  uns  über  die  Welt 
informiert  und  ins  Bild  setzt"... 

Dem  Dichter  bleibt  vor  dem 
Hintergrund  des  bedeutungs- 
und  konsequenzlosen  Gemur- 
meb  der  verwahrlosten  Medien- 
und  Wohlstandsgesellschaft  die 
Pflicht  zur  „Erinnerung",  zur 
Wahrung  des  „unverletzlichen 
Einst,  das  auf  der  Suche  nach 
Wohlsein  verloren  und  vergessen 
wurde:  Dichtung,  Land,  das  nie 
faßlich,  aber  doch  da  bt  bewohn¬ 
bar,  fruchtbar,  unverseucht,  le¬ 
bensschützend,  lebensspendend. 
Ziel.  Asyl".  Worauf  Strauß  hier 
den  Finger  legt,  ist  das  gänzliche 


Botho  Strauß,  Die  Fehler  des  Kopi¬ 
sten,  Leinen,  Hanser-V erlag,  Mün¬ 
chen  1997, 208  Seiten,  24  DM 


Verschwinden  von  Mythen  aus 
unserer  heutigen  Welt.  Mythen 
umschreiben  alles,  was  Leben  und 
Geschichte  umfaßt:  Vergangen¬ 
heit,  Gegenwart  und  Zukunft. 
Mythen  ordnen  die  Zeit  durch  das 
Zeitlose.  Dadurch,  daß  Mythen 
und  Traditionen  der  Zeit  eine 
Struktur  und  eine  Form  geben,  sa¬ 
gen  sie  uns,  woher  wir  kommen  , 
wer  wir  sind  und  wohin  wir  ge¬ 
hen. 

Strauß  legt  den  Finger  auf  die 
wunden  Stellen  einer  „Aufklä¬ 
rung  ‘ ,  die  die  Welt  gründlich 
„entzaubert"  hat,  um  ein  viebtra- 
paziertes  Wort  von  Max  Weber 
aufzunehmen.  Strauß  plädiert  für 
ein  Stück  „Wiederverzauberung" 
e‘neur  Welt,  deren  Kennzeichen  die 
„hybride  Überschätzung  von  Zeit¬ 
genossenschaft"  bt  und  die 
„seins-  und  vergangenheitsver- 
gessen"  einer  „großen  Bedräng- 
ms  entgegengeht. 


9.  August  1997-  Folge  32  -  Seite  7 


£>a$  £>fiprtufcnblall 


Kultur 


„Sommer  vierundvierzig“:  Ein  neuer  Roman  von  Arno  Surminski 

Wie  lange  fährt  man  von  Ost-  Es  sind  überaus  idyllische  Bilder, 

preußen  nach  Deutsch-  die  Surminski  mit  Worten  von  Kö- 
land?"  fragte  Amo  Surminski  in  nigsberg,  von  Ostpreußen  im  Som-  x  *'  IjM 

seinem  ersten  Roman  „Jokehnen"  mer  '44  malt.  Da  gehen  die  Men- 
(1974).  Es  war  eine  lange  Fahrt,  die  sehen  ihrem  Tagewerk  nach,  fah- 
der  kleine  Hermann  Steputat  da-  ren  gar  zur  See  hinaus,  um  die  war- 
mals  antreten  mußte,  erinnert  sich  men  Tage  zu  genießen,  so  als  tobe 
der  Leser.  Eine  „Fahrt"  in  den  Wir-  nicht  irgendwo  (noch!)  jenseits  der  V  JMh 

ren  des  Krieges,  der  ihm  Vater  und  Grenze  ein  unheilvoller  Krieg.  *  j 

Mutter  genommen  hatte.  Zurück  Und  doch  ahnt  der  Leser  bereits 
bleibt  der  Junge,  der  den  Krieg  zu-  das  Grauen,  das  dieser  Stadt,  die- 
nächst  für  ein  Abenteuer  hält;  ohne  sem  Land  und  seinen  Menschen 
die  Geborgenheit  der  Familie  bevorsteht.  „Am  Schloßteich  spür¬ 
schlägt  er  sich  durch  im  besetzten  te  er,  daß  die  Stadt  zwar  äußerlich 


Maria  Lahrs: 

Der  alte 
Fischer  Fröse 
in  Nidden 
(vor  dem  Ersten 
Weltkrieg) 


te  er,  daß  die  Stadt  zwar  äußerlich 
Ostpreußen  und  gelangt  schließ-  unversehrt  war,  aber  innerlich  vi- 
lieh  in  den  rettenden  Westen.  Viele  brierte  und  von  einer  erwartungs- 
seiner  Wegbegleiter  haben  es  nicht  vollen  Spannung,  einer  unge- 

geschafft,  sie  sind  nicht  angekom-  wohnten  Aufgeregtheit  erfüllt  war  jfl 

men  in  Deutschland.  ...  Worauf  wartete  die  Stadt?  Über 

ihren  Dächern  lag  ein  Hauch  von 

Mehr  als  zwei  Jahrzehnte  später  Herbst  und  Totensonntag.  Alle  AmoSurminski:  Eindrucksvolle  Bil 
fragt  Amo  Surminski  im  Untertitel  wußten  es,  auch  die  Häuser  und  der  gezeichnet  FotoUllsteir 

seines  neuen  Romans  „Sommer  Bäume,  sogar  die  Wasserhydran- 

fährt  man'voif  Deutschland'nach  Sr»  "  geSClK<'en'  ”  t  87 ' T  TlT?  ** 

^  ...  _  _  ,  uuei  w ...  lincrf  pc  ihm  rlpr  I  Innern a ff  Pin* 

Ostpreußen?"  (Ullstein  Verlag, 

Berlin.  446  Seiten,  Pappband  mit 

arl  August  Vamhagen  von  strationen  zu  Andersens  Märchen  Schutzumschlag,  44  DM).  Wieder 
Ense  sprach  von  einer  „im  Stil-  (1909)  und  zu  dem  Buch  „Irische  erzählt  er  die  Gpchichte  eines  Her¬ 
wandelnden  Kunst"  und  Tr*-  Flfenmärrhrm"  fi Qi 31  Mif  rrmßom  mann.  Diesmal  aber  ist  es  ein  iun- 


Auf  der  Kurischen  Nehrung,  in  Stimme  zu  geben,  Menschen  zum 
Rossitten,  wo  Hermann  seine  El-  Leben  zu  erwecken,  die  heute  nur 
tem  beim  Fischer  Kurat  und  seiner  noch  in  der  Erinnerung  der  Alten 
Familie  findet,  ist  es  nicht  viel  an-  lebendig  sind.  Geschickt  und  be- 
ders.  Die  Zeit  scheint  stehengeblie-  hutsam  verwendet  er  dabei  auch 
ben  zu  sein.  Ein  paar  Wölkchen  typisch  ostpreußische  Ausdrücke 
über  dem  Meer  auf  der  Höhe  von  (die  für  Nicht-Ostpreußen  in  ei- 
Memel?  Artilleriefeuer?  Nur  Her-  nem  Glossar  erläutert  werden), 
mann  Kallweit  ahnt:  „Vielleicht  verwebt  Gehörtes,  Gelesenes  mit 
siehst  du  alles  zum  letzten  Mal,  tatsächlichem  Geschehen,  so  daß 
dachte  er,  und  ein  Schauder  lief  ein  buntes  Bild  des  alten  Ostpreu- 
ihm  über  den  Rücken.  Man  müßte  ßen  vor  dem  Auge  des  Lesers  ent- 
sich  im  Sand  eingraben  und  nie  steht.  Es  ist  ein  ehrliches  Buch,  das 
wieder  Weggehen  ..."  betroffen  macht,  ein  melancholi- 

IT  ,  ,  . .  ,  .  .  ,.  sches  Buch,  wenn  es  zum  Schluß  zu 

Und  dann  geschieht  sie,  die  an-  einer  Begegnung  mit  der  Heimat 
dere  Geschichte:  Hermann  begeg-  (und  ^  lebenden  Men_ 

net  der  geheimnisvollen,  schonen  nach  einem  halben  Jahrhun- 

Magdalena;  eine  Liebe  beginnt,  die  dert  kommt.  £s  sind  ^on  viele 
den  jungen  Mann  reifen  laßt  Der  Under  untergegangen/  aber  kei_ 
Leser  mmmtAntei  am  Geschehen,  nes  versank  ^  *dlich  wie  das 
vergißt  fast  das  Unheil  das  über  ^  zwischen  ^cmcl  und  PregeI. 

de,m  u"d  semefn  Ab  es  nach  fünfzj  Jahren  wiL4r 

schwebt.  Und  dann  ist  e  plötzlich  auftauchte/  reisten  sie  hin,  um  das 

da' das  A/V,  26/r7;.  U"d  Wunder  zu  betrachten,  erschraken 

2973a  August  fallen  britische  aber,  weil  es  ein  fremdes  Land  war 
Bomben  auf  Königsberg,  die  alte  Niemand  war  d3/  der  von  den 

Kronungsstadt  der  preußischen  ve  Etagen  erzählen 

Könige  Sie  zerstören  die  Innen-  konnte6..- Deshalb  aber  brauchen 
stadtmitdenahenKulturdenkma-  wir  Schriftsteller  wie  Amo  Surmin- 
lem  und  den  Wohnhäusern,  wah-  ski  die  von  diesen  „vergangencn 

rend  Kasernen  und  nuhtansche  Dingen"  erzählen  -  ehrlich,  behut- 
Anlagen  verschont  blieben.  Tau-  wahrhaftlg.  Silke  Osman 

QpnrlP  beepn  ihr  I  ohon  Hnnrlprt- 


Kultnrnotizen 


Sammlung  Winterstein  präsentiert  Aquarelle  und  Zeichnungen  der  Goethezeit 

Was  wären  unsere  altehrwür-  Jahrhunderts,  die  heute  von  sei-  und  Menzel.  Zu  sehen  ist  auch  ein 
digen  Museen  heute  ohne  nem  Sohn  beispielhaft  weiterge-  seltenes  Aquarell  von  Friedrich 
die  privaten  Sammler  damals?  Oft  führt  wird,  ist  einerseits  geprägt  Gilly,  des  Baumeisters  aus  dem 
genug  bildeten  diese  privaten  von  einer  besonderen  Vielfalt  der  pommerschen  Altdamm.  Er  be- 
Sammlungen  den  Grundstock  für  zusammengetragenen  Meister-  gleitete  1794  seinen  Vater  David 
die  später  staatlichen  Museen.  So  werke,  andererseits  auch  durch  die  auf  einer  Dienstreise  nach  Ost- und 
sang  denn  auch  der  Direktor  der  Kontinuität  der  Sammlungspflege.  Westpreußen,  auf  der  er  die  verfal- 
Hamburger  Kunsthalle,  Alfred  Einen  kleinen  Einblick  m  aie  lende  Marienburg  mit  dem  Pinsel 
Lichtwark  (1852-1914),  einst  ein  Sammlung  Winterstein  bietet  eine  festhielt.  Seine  Ansichten  der  Mari- 
Loblied  auf  die  Sammler:  „Über  Ausstellung  mit  Aquarellen  und  enburg  trugen  mit  dazu  bei,  daß 
sich  selbst  hinauswirkend  hat  sich  Zeichnungen  der  Goethezeit,  die  dieses  Bauwerk  restauriert  wurde 
der  Sammler  als  den  unentbehrli-  noch  bis  zum  31.  August  in  den  und  der  Nachwelt  erhalten  blieb, 
chen  Untergrund  alles  künstleri-  Kunstsammlungen  zu  Weimar  zu 

sehen  Schaffens  bewiesen,  und  als  sehen  ist  (Haus  der  Kunst  Mün-  „Zeichnungen  sind  auch  Zeichen 
Anregungszentrum  seines  Lebens-  chen  7.  September  bis  9.  Novem-  ihrer  Zeit",  schreibt  Hinrich  Sieve- 
kreises  hilft  er  die  Kraft  des  Künst-  ber;  Städelsches  Kunstinstitut  king  in  dem  die  Ausstellung  be- 
lers  die  sich  in  tausend  Kultur-  Frankfurt/Main  27.  November  gleitenden  Katalogbuch  Von  Füss- 
und  Wirtschafts  werte  umsetzt,  auf  1997  bis  19.  Januar  1998;  anschlie-  li  bis  Menzel  (Prestel  Verlag,  Mün- 
das  «ranze  Volk  überleiten."  ßend  verschiedene  Stationen  in  chen.  208  Seiten,  zahlr.  Abb.,  Lei- 

b‘  USA).  E)ie  80  Blätter  umfassende  nen  mit  Schutzumschlag,  98  DM). 

Zu  den  bedeutenden  Sammlern  Ausstellung  zeigt  vornehmlich  Daß  der  Kunstfreund  auch  in 
dieses  Jahrhunderts  gehört  der  Landschaften  und  Porträts,  ge-  Zeugnissen  der  bildenden  Kunst 
Rechtsanwalt  Alfred  Winterstein  schaffen  von  Künstlern  wie  Cno-  der  Goethezeit  nachspüren  kann, 
aus  München  (1895-1976).  Seine  dowiecki,  Schadow,  Runge,  ist  nicht  zuletzt  Sammlern  wie  Al- 
1925  begründete  Sammlung  deut-  C.  D.  Friedrich,  Kersting,  Schnorr  fred  Winterstein  zu  verdanken. 
crCr  7AÜi*r..,r.crpn  des  18.  und  19.  V.  Carolsfeld,  v.  Schwind,  Schinkel  man 


Friedrich  Frick: 

Die  Schloßkirche 
auf  der 
Marienburg 
(Aquatinta- 
Radierung  nach 
dem  Aquarell 
von  Friedrich  Gilly 
mit  nur  minimalen 
Abweichungen) 
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Der  Bienen  Fleiß 


Sommer  in  der  Heimat  Partie  an  der  Angerapp  bei  Angerburg 

Foto  Archiv 


Meine  Großväter  waren  echte 
Ostpreußen,  beide  Meister  ih¬ 
res  Fachs.  Der  eine  braute  in  Königs¬ 
berg  aus  Hopfen,  Malz  und  Gerste 
Schönbuscher  Bier,  der  andere  zog  in 
Angerburg  glühende  Reifen  auf  ma¬ 
surische  Wagenräder  und  beschlug 
Trakehner  Pferdehufe  mit  neuen  Ei¬ 
sen.  Während  des  einen  Vater  bereits 
Bierbrauer  gewesen  war,  bestellte 
der  Erzeuger  des  anderen  in  Pauls¬ 
walde  noch  Hof  und  Acker.  Von  den 
samländischen  Urgroßeltern  hatte 
ich  in  meinen  Jugendjahren  sogar 
noch  ein  Foto  überm  Bett  hängen. 

Doch  nun  komm'  ich  perdauz  ins 
Rechnen,  denn  angesichts  meiner 
Enkel  ist  mein  Vater  ihr  Urgroßvater. 
Wahrscheinlich  geht  es  ihnen,  wie  es 
mir  ergangen  ist.  Da  sie  ihre  Urgroß¬ 
väter  lebend  nicht  kennengelemt  ha¬ 
ben,  kommt  es  ihnen  auch  gar  nicht 
in  den  Sinn,  konkrete  Fragen  nach 
ihnen  zu  stellen. 

Wie  kann  man  dem  abhelfen?  - 
Man  muß  ihnen  was  erzählen,  kleine 
Episoden  schildern,  ihr  Interesse 
wecken.  Wie  war  es  damals?  Was 
war  anders,  als  es  heute  ist? 

Mein  Enkel  Thomas  ist  ein  aufge¬ 
wecktes  Bürschchen,  ein  richtiger 
Stadtflitzer,  der  fragte  tatsächlich  mit 
einem  schelmischen  Unterton:  „Opa, 
du  bist  auf'em  Dorf  geboren?" 

Ich  kiekte  scheel,  doch  sachlich 
antwortete  ich:  „Ja,  Thomas,  und  das 
hatte  den  einmaligen  Namen  Rosen¬ 
garten.  Lach  nich!  Das  stimmt!  Es  lag 
zwischen  den  Kreisstädten  Anger¬ 
burg  und  Rastenburg,  gehörte  aber 
zum  Kreis  Angerburg.  Genau  ge¬ 
nommen  bin  ich  auf  dem  Bahnhof 
Rosengarten  geboren,  der  lag  fast  ei¬ 
nen  Kilometer  vom  Dorf  entfernt." 


VON  HEINZ  GLOGAU 

„Wieso  bist  du  auf  dem  Bahnhof 
geboren?  Doch  nicht  etwa  auf  dem 
Bahnsteig?" 

„Ich  hau  dir  gleich  ein  paar  hinter 
die  Ohren,  du  Lausangel!  Mein  Va¬ 
ter,  alsodein  Urgroßvater,  war  Bahn¬ 
meister,  der  wonnte  auf  dem  Bahn¬ 
hof,  verstehst  du?" 

„Du  bist  also  nicht  in  einem  Kran¬ 
kenhaus  zur  Welt  gekommen,  son¬ 
dern  zu  Hause?" 

„Ja,  das  war  damals  meistens  so 
üblich.  Die  Hebamme  kam  ins 
Haus." 

„Aha!  Warum  war  dein  Vater  nicht 
auch  Bierbrauer  wie  sein  Vater  und 
sein  Großvater?" 

„Nein,  er  hatte  Maurer  und  Zim¬ 
mermann  gelernt.  Mit  26  Jahren  ging 
er  zur  königlichen  Eisenbahn,  nach¬ 
dem  er  in  der  5.  Batterie  des  Masuri¬ 
schen  Feldartillerie-Regiments  Nr. 
73  in  Allenstein  gedient  und  sich  gut 
geführt  hatte.  Aber  das  hab  ich  erst 
nach  Vaters  Tod  aus  hinterlassenen 
Papieren  ersehen.  Damals  auf  dem 
Dorfbahnhof  in  meinen  ersten  be¬ 
wußten  Jahren  wußte  ich  nur,  daß  er 
eine  Treppe  tiefer  ein  Büro  hatte. 
Dort  saß  er  noch,  wenn  Schreiber 
Borowski  längst  schon  Feierabend 
gemacht  hatte." 

„Und  dein  Vater  war  nur  Bahnmei¬ 
ster?" 

„Ja,  ja!  Unsere  Liesekuh,  zwei 
Schlachtschweine,  Hühner,  Enten 
und  einmal  im  Jahrein  Kälbchen  ver¬ 
sorgten  Mutter  und  ihr  Vater,  also 
mein  Großvater,  der  bei  uns  oben  in 
einer  Dachstube  wohnte.  Vater  küm¬ 


merte  sich  um  Mutters  Stallwirt¬ 
schaft  nicht.  Doch  um  seine  Bienen¬ 
völker  hinter  Stall  und  Schuppen,  da 
kümmerte  er  sich  wie  ein  Juwelier 
um  sein  Gold.  Und  im  Sommer, 
wenn's  ans  Honigschleudern  ging/ 
spannte  er  meinen  Bruder  und  mich 
als  Hilfskräfte  ein.  Vater  brachte  die 
honigschweren  Waben  ins  Wasch¬ 
haus,  mein  Bruder  gabelte  mit  einer 
breiten  Spezialgabel  die  Wachs¬ 
schicht  von  den  sechseckigen  Honig- 
kammem  und  stellte  vier  der  in 
rechteckigen  Rahmen  gehaltenen 
Waben  in  die  Schleuder.  Ich  mußte 
dann  die  Kurbel  drehen,  die  die  gan¬ 
ze  Maschinerie  über  Zahnräder  ver¬ 
schiedener  Größen  rotieren  ließ  und 
den  goldgelben  Bienenhonig  aus  den 
Waben  gegen  die  Auffangbleche 
schleuderte.  Der  Honig  floß  vom 
Blech  hinunter  in  die  Sammelrunde 
und  von  dort  durch  ein  Sieb  in  einen 
großen  Bottich ..." 

„Und  du  hast  hin  und  wieder  einen 
Finger  in  den  Strahl  gehalten?  Gib's 
zu!" 

„Na  klar!  Im  Winter  stand  der  Bot¬ 
tich  oben  in  einer  Dachkammer. 
Mutter  schnitt  dann  vor  Weihnach¬ 
ten  Stücke  heraus  für  Honigkuchen 
und  Pfeffernüsse." 

„Schnitt?"  Thomas  machte  ein  lan¬ 
ges  Gesicht.  „Eben  hast  du  noch  von 
fließendem  Honig  erzählt!" 

„Natürlich!  Im  Sommer  fließt  er. 
Später  wird  er  hart.  Aber  noch  was 
war  interessant.  Großes  Trara  gab's, 
wenn  eine  Bienenkönigin  mit  ihrem 
Gefolge  davonschwärmte.  Vater 
wurde  im  Büro  alarmiert  und  ließ 
mich  sofort  mit  einem  Knüppel  auf 
eine  zerbeulte  alte  Gießkanne  dre¬ 
schen." 


„Wozu?  Um  noch  mehr  Leute  zu 
alarmieren?" 

„Quatsch!  Damit  sich  die  Bienen¬ 
königin  erschreckte  und  sich  an  ir¬ 
gendeinen  Ast  klammerte.  Der  gan¬ 
ze  Schwarm  bildete  dann  um  sie  ner- 
um  eine  Traube.  Vermummt  wie  ein 
Beduine  schüttelte  dein  Urgroßvater 
dann  das  ganze  Bienenvolk  in  einen 
leeren  Beutel  und  schleppte  sie  gut 
verschlossen  heim." 

„Er  hatte  wohl  Angst  vor  Bienen¬ 
stichen?" 

„Er  hatte  sogar  eine  Bienenpfeife, 
mit  der  er  mächtigen  Qualm  voll¬ 
führte.  Qualm  vertragen  Bienen 
nicht." 

„Und  was  machte  er  sonst  noch  so 
nebenbei?" 

„Sonst  noch?  Nee!  Nuscht!"  Ich 
kratzte  mich  am  Kopf,  und  dann  aber 
fiel  mir  ein,  daß  Vater  an  einigen 
Abenden  auf  dem  Hof  hinterm  Haus 


einen  Kaninchenstall  zusammenge¬ 
zimmert  hatte.  Langhaarige,  rotäugi¬ 
ge  Angoras  buchtete  er  dort  ein. 

„Aber  er  packte  nicht  nur  grobe 
Handwerkerarbeit,  er  befummelte 
gekonnt  auch  kleine  Sachen,  selbst 
im  hohen  Alter  und  auch  noch  nach 
der  Flucht  und  später  im  Altersheim. 
Er  schnitzte,  feilte,  polierte  und  lak- 
kierte  Serviettenringe,  Kerzenhalter, 
Briefbeschwerer,  Bücherhalter,  Glä¬ 
seruntersetzer,  Bleistifthalter  und 
wer  weiß  nicht  noch  was  alles  ohne 
Hobel-  und  Drehbank." 

„Was  machte  er  mit  dem  ganzen 
Geschnitzten  und  Polierten?" 

„Verschenkt,  getauscht,  verkauft, 
ie  nachdem.  Der  Bienen  Fleiß  aber 
hatte  es  ihm  besonders  angetan.  Bis 
zuletzt  hielt  er  sich  ein  Imkerblatt. 
Und  er  hätte  sich  bestimmt  ein  paar 
Bienenstöcke  angeschafft,  wenn  er 
gewußt  hätte,  wohin  damit,  wenn  er 
einen  Garten  gehabt  hätte." 


1.  Fortsetzung 

Was  bisher  geschah:  Der  alte  Kuleh- 
ner  findet  am  Wegesrand  einen  verlas¬ 
senen  Säugling.  Unter  einem  kostba¬ 
ren  Kreuz  entdeckt  er  auf  der  Brust  des 
Kindes  einen  Zettel  mit  dem  Hinweis, 
daß  dieses  Mädchen  den  Namen  Iduna 
trägt.  Als  er  sich  mit  dem  Kind  auf  den 
Weg  machen  will,  entdeckt  er  im  Korn¬ 
feld  noch  ein  zxveites  Kind,  einen  etwa 
dreijährigen  Jungen.  Kurzerhand 
nimmt  er  beide  mit  aufseinen  Hof. 

Der  Säugling  schrie.  Aber  als  eine 
der  Instfrauen,  die  gerade  stillte, 
ihn  einfach  an  die  Brust  legte,  trank 
er  ohne  Umstände  und  begierig. 
Der  Junge  blieb  stumm.  Er  folgte 
den  Mädchen  mit  gesenktem  Kopf 
in  die  Badestube,  wo  sie  ihn  auszo¬ 
gen  und  wuschen.  An  dem  mage¬ 
ren  Körper  war  kein  Mal  zu  entdek- 
ken.  Er  ließ  alles  willig  mit  sich  ge¬ 
schehen,  die  Angst  war  noch  im¬ 
mer  in  den  Augen.  Sie  sprachen  ihn 
an,  aber  er  zeigte  kein  Verstehen. 

Die  Lumpen,  die  er  trug,  mochte 
man  ihm  nicht  wieder  anziehen. 
Die  Instfrau,  die  das  Mädchen  ge¬ 
stillt  hatte,  holte  Wäsche  von  einem 
ihrer  Kinder.  Er  drückte  den  Kopf 
in  ihre  Schürze,  und  sie  fuhr  mit  der 
Hand  überdas  dunkle  Haar.  Als  sie 
ihn  dann  wegziehen  wollten,  denn 
er  sollte  nun  Milch  bekommen  und 
süßen  Brei,  wehrte  er  sich  stumm 
und  preßte  sich  fester  an  den  brei¬ 
ten  Leib  der  Frau. 

Sie  nahm  ihn  dann  mit  in  ihre 
Kate.  Wo  fünf  satt  wurden,  so 
meinte  sie,  da  werde  auch  ein  sech¬ 
stes  nicht  zuviel  sein. 

Der  Kulehner  versprach  der  Frau 
ein  gutes  Ziehgeld.  Da  sagte  auch 
der  Mann  nicht  nein.  Der  Junge 
sollte  dableiben,  bis  sich  jemand 
fand,  der  über  den  Findling  etwas 
aussagen  konnte. 

Aber  es  meldete  sich  niemand. 

Auch  nach  dem  Kind  mit  dem 
goldenen  Kreuz  wurde  nicht  ge¬ 
fragt.  Es  blieb  auf  dem  Hof.  Frau 
Magdalena  hatte  eine  Kammer  ne¬ 
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ben  dem  Schlafzimmer  herrichten 
lassen.  Sie  holten  die  alte  Wiege 
von  der  Lucht,  in  der  alle  Kulehner, 
die  auf  dem  Hof  zur  Welt  gekom¬ 
men  waren,  geschlafen  hatten.  In 
ihrer  Ehe  war  sie  leer  geblieben. 
Das  einzige  Kind,  ein  Mädchen, 
war  tot  geboren  worden,  nachdem 
die  Frau  auf  einer  Treppe  herunter¬ 
gefallen  war,  und  es  hätte  beinahe 
auch  ihr  Leben  gekostet. 

Frau  Magdalena  bewog  ihren 
Mann,  das  Mädchen  an  Kindes 
Statt  anzunehmen.  Der  Kulehner, 
der  mehr  unter  der  leeren  Ehe  litt, 
als  andere  glaubten,  überlegte 
nicht  lange.  Das  Mädchen  behielt 
den  Namen  Iduna,  den  Frau  Mag¬ 
dalena  sehr  schön  fand,  zumal  er  ja 
der  einer  nordischen  Göttin  war, 
wie  der  Präzentor  erklärt  hatte.  Als 
weiterer  Vorname  wurde  dann 
Magdalena  gewählt. 

In  den  ersten  Jahren  blieb  das 
Kind  in  dem  großen  Park  von  Ku- 
lehnen  den  Blicken  der  Leute  fast 
verborgen.  Frau  Magdalena,  die 
kein  geselliger  Mensen  war,  lebte 
zurückgezogen,  dem  Mann  genüg¬ 
ten  die  Fahrten  in  die  Staat,  das 
Kartenspiel  und  die  Jagd. 

Die  Leute  wechselten  oft,  fast  in 
jedem  Jahr  gab  es  zu  Martini  neue 
Gesichter  auf  dem  Hof,  der  weit 
von  jedem  größeren  Dorf  entfernt 
einsam  an  der  Grenze  lag.  Als  der 
alte  Kämmerer  starb,  kam  ein  neu¬ 
er  von  weit  her,  und  so  wußten  ei- 

entlich  nur  noch  die  Instleute  von 

en  Kindern  im  Korn.  Aber  sie 
sprachen  nicht  darüber,  denn  der 
Kulehner  wollte  es  nicht.  Und  mit 
der  Zeit  dachten  auch  sie  nicht 
mehr  daran.  Die  kleine  Iduna  war 
ein  stilles,  fast  scheues  Kind,  das 
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eigentlich  nicht  hübsch  zu  nennen 
war.  Nur  die  Augen  waren  auffal¬ 
lend  schön:  große,  grünlich  schim¬ 
mernde  Augen,  klar  wie  der  Him¬ 
mel  im  April,  Augen,  die  selten 
lachten  und  niemals  weinten.  Aus 
dem  kostbaren  Spielzeug,  mit  dem 
die  Eltern  das  Mädchen  überschüt¬ 
teten,  machte  es  sich  nicht  viel.  Tie¬ 
re  und  Blumen  waren  seine  Freun¬ 
de. 

In  einem  der  Insthäuser  von  Ku- 
lehnen  wuchs  der  Junge  auf,  den 
man  Michael  getauft  hatt,  weil  dies 
am  Michaelistag  geschehen  war;  es 
mußte  ja  alles  seine  Richtigkeit  ha¬ 
ben.  Und  da  die  Zieheltern  ihr  Gu¬ 
tes  vom  Kulehner  hatten,  bekam 
nicht  nur  der  Michael,  sondern 
auch  jedes  der  Instkinder  seinen 
Sonntagsstaat. 

Nur  sah  der  Michael  ganz  anders 
aus  in  der  feinen  Joppe  und  dem 
weißen  Hemd  als  seine  rotschopfi- 
gen  Brüder.  Schmal  und  gerade  saß 
er  auf  der  Kirchenbank,  und  das 
dunkle  Haar  brauchte  nicht  mit 
Wasser  gescheitelt  werden,  daß  es 
glänzte.  Seine  helle  und  klare  Stim¬ 
me  hörte  der  Kantor  immer  heraus. 
Er  wollte  ihn  gern  andere  Lieder 
lehren,  um  ihn  vor  der  Gemeinde 
singen  zu  lassen.  Aber  die  Ziehel¬ 
tern  meinten,  der  Weg  sei  zu  weit, 
es  mache  überhaupt  zu  viel  Um¬ 
stände,  und  der  Junge  solle  auch 
nichts  Besseres  sein  als  die  ande¬ 
ren. 

So  sang  der  Michael  denn  vor 
sich  hin,  beim  Gänsehüten  oder  am 
Bach,  wenn  er  allein  war,  und  zur 
Austzeit  lauschte  er  mit  glänzen¬ 
den  Augen  den  Liedern  der  frem¬ 
den  Männer,  die  von  drüben  ka¬ 
men,  um  sich  bei  der  Ernte  zu  ver¬ 


dingen.  Sie  nannten  ihn  Mischa, 
und  diesen  Namen  behielt  er,  wenn 
auch  die  Zieheltern  ihn  Michel 
nannten. 

Es  wurde  dann  alles  anders,  als 
die  Instfrau  starb.  Der  Mann  blieb 
nicht  lange  allein.  Er  heiratete  eine 
Witwe,  aie  zwei  Kinder  mitbrach¬ 
te.  Und  wenn  auch  die  ältesten  sei¬ 
ner  Kinder  aus  dem  Hause  waren 
und  sich  verdingt  hatten,  wurde  es 
doch  eng  in  der  Kate,  und  die  Luft 
schien  nicht  für  alle  zu  reichen. 

Der  Kulehner  ließ  den  Mann 
kommen:  „Was  macht  der  Junge, 
der  Michael?" 

Der  Instmann  wußte  nicht,  was 
er  sagen  sollte.  Ein  guter  Junge, 
gewiß.  Aber  seit  die  Frau  tot  war, 
sei  mit  ihm  nichts  anzufangen.  Und 
zur  Arbeit  tauge  er  wie  der  Ochse 
zum  Fliegen.  Plötzlich  lege  er  Mes¬ 
ser  oder  Sense  hin  und  stiere  Lö¬ 
cher  in  die  Luft.  So  einfach  mitten 
in  der  Arbeit,  ja.  Und  mit  der  neuen 
Frau  käme  er  auch  nicht  aus. 

„Der  Michael  wird  doch  jetzt 
konfirmiert",  sagte  der  Kulehner. 
„Ich  brauche  einen  Jungen  für  die 
Gärtnerei.  Der  Lasduhn  schafft  das 
nicht  mehr  allein.  Wenn  der  Micha¬ 
el  Lust  hat,  kann  er  schon  zu  Palma¬ 
rum  anfangen." 

So  kam  Mischa  in  die  Gärtnerei. 
Das  war  etwas  anderes,  o  ja,  das 
war  es.  Da  gab  es  keine  Bettlade, 
mit  Stroh  gefüllt  wie  in  der  Instka¬ 
te.  Er  schlief  nun  in  einem  großen 
und  breiten  Bett,  und  er  hörte 
nichts  anderes  als  das  Atmen  des 
alten  Mannes  nebenan. 

Und  gegessen  wurde  in  der  Ge¬ 
sindestube.  Ja,  das  gute  Essen  roch 
man  schon,  wenn  es  in  den  großen 


Schüsseln  hereingebracht  wurde. 
Man  konnte  sich  nehmen,  soviel 
man  wollte.  Was  Wunder,  daß  aus 
dem  dünnen  Jungen  ein  kräftiger 
Kerl  wurde  und  die  Mädchen  gern 
in  seiner  Nähe  saßen.  Selbst  die 
Köchin  steckte  ihm  oft  was  Beson¬ 
deres  zu. 

Aber  der  Mischa  machte  sich 
nichts  aus  den  Mädchen,  und  zu 
Johanni  sprang  er  mit  keiner  über 
das  Feuer. 

Das  war  zu  der  Zeit,  als  Iduna 
öfters  in  die  Gärtnerei  kam  und  in 
ihrer  leisen  Art  nach  dieser  und  je¬ 
ner  Blüte  fragte,  d  ie  sie  dann  auf  inr 
Zimmer  nahm.  Sie  hatten  sich  bis¬ 
her  nicht  oft  gesehen,  in  der  Kirche 
oder  zu  Weihnachten,  wenn  im 
Saal  Bescherung  war  und  auch  die 
Instleute  kamen. 

Dann  war  Iduna  einige  Jahre  in 
der  Stadt  gewesen.  Aber  sie  hatte 
Heimweh  gehabt  nach  der  Stille 
und  der  Weite.  Sie  mochte  nicht  die 
vielen  Menschen  und  blieb  dort 
immer  die  Fremde. 

Was  wußten  sie  voneinander? 
Iduna  hatte  man  das  Rätsel  ihrer 
Herkunft  verschwiegen.  Die  Mut¬ 
ter  hatte  sie  sorgsam  abgeschirmt 
all  die  Jahre,  und  die  Zeit  war  dann 
darüber  hingegangen.  Der  Junge 
wußte  wohl,  daß  er  nicht  das  leibli¬ 
che  Kind  seiner  Eltern  war,  aber 
wer  fragte  schon  danach.  Kinder 
wurden  geboren,  wuchsen  auf  und 
gingen  fort.  Man  machte  nicht  viel 
Federlesens  um  Woher  und  Wo¬ 
hin,  und  so  manches  Kind  hat  sei¬ 
nen  Vater  nie  gekannt,  der  zur  Ern¬ 
te  gekommen  und  dann  wieder 
tortgegangen  war. 

Ja,  es  hatte  auch  schon  Gerede 
gegeben,  weil  der  Kulehner  sich  so 
viel  um  den  Michael  gekümmert 
hatte  und  das  Ziehgeld  zahlte  -  er 
hatte  den  Jungen  mit  gutem  Grund 
im  Korn  gefunden.  Aber  das  war 
weder  Frau  Magdalena  noch  ihrem 
Mann  zu  Ohren  gekommen.  Und 
es  versickerte  wie  der  Bach  im 
oommer. 

Fortsetzung  folgt 


Frau  und  Familie 
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Das  DfiprcuFniblatl 


Für  Sie  gelesen 

Der  Welt  entgegen 

r  ch  halte  den  Gang  für  das  Eh 


Ein  Lob  der  Klette  /  Von  Anne  Bahrs 


Iren  vollste  und  Selbständigste 
in  dem  Manne,  und  ich  bin  der 
Meinung,  daß  alles  besser  gehen 
würde,  wenn  man  mehr  ginge. 
Man  kann  fast  überall  bloß  des¬ 
wegen  nicht  recht  auf  die  Beine 
kommen  und  auf  den  Beinen  blei¬ 
ben,  weil  man  zu  viel  fährt",  er¬ 
kannte  der  berühmte  Wanderer 
des  18.  Jahrhunderts  Johann  Gott¬ 
lieb  Seume  (1763-1810).  Und  in 
unserem  Jahrhundert  rief  Martin 
Walser  aus:  „O  was  für  eine  ge¬ 
sunde,  gute  Freude  ist  das  Wan¬ 
dern.  Nur  harmlose  Freuden  sind 
wahre  Freuden."  -  Die  Schönheit 
der  Natur,  die  Suche  nach  der  vie- 
lerorten  verlorengegangen  Stille 
ist  es  oft,  die  Menschen  dazu  be¬ 
wegt,  den  Wanderstab  zu  ergrei¬ 
fen  und  sich  auf  den  Weg  zu  ma¬ 
chen  -  ohne  technische  Hilfsmit¬ 
tel,  „der  Welt  ganz  unmittelbar 
entgegen",  wie  es  im  Nachwort 
zu  einem  jetzt  bei  dtv  herausge¬ 
kommenen  Buch  für  Wander- 
und  Literaturfreunde  Die  Kunst 
des  Wandems.  Ein  literarisches 
Lesebuch  (218  Seiten,  brosch., 
14,90  DM)  heißt.  Schriftsteller 
und  Dichter  von  Hoffmannsthal, 
Hesse  und  Hölderlin  über  Fonta¬ 
ne  und  Kleist  bis  zu  Tucholsky, 
Frisch  und  Kunert  kommen  hier 
zu  Wort.  Sie  wecken  die  Sinne  des 
Lesers  für  die  Besonderheiten  am 
Wegesrand,  für  die  „! 
der  Düfte  und  Töne' 
Wanderung. 


Stadtkinder  kennen  kaum  den 
Schabernack,  den  sich  die 
Schulkinder  auf  dem  Lande  leisten 
können,  wenn  sie  -  kaum  daß  die 
Sommerferien  vorbei  sind  -  am 
Rande  gut  gedüngter  Felder,  an 

■7V _ _ _  J  _ I  rL  J _ KT"1 _ 


Lewe  Landslied, 

manchmal  fallen  mir  beim  Lesen  Eurer 
Briefe  ein  paar  Liedzeilen  ein:  „...  die 
alten  Straßen  noch,  die  alten  Hauser 
noch,  jedoch  die  alten  Freunde  sind 
nicht  mehr!"  Aber  viele  Landsleute  fin¬ 
den  bei  der  Wiederkehr  kaum  die  alten 
Straßen  und  oft  kein  Haus  mehr  vor, 
doch  alte  Freunde  gibt  es  noch.  So  will 
auch  Eckart  Doerk  mit  einer  G  ruppe  von 
ehemaligen  Bewohnern  von  Piaten  sein 
Heimatdorf  im  Kreis  Insterburg  besu¬ 
chen,  das  bis  vor  kurzem  noch  im  militä¬ 
rischen  Sperrgebiet  lag.  Bis  Puschdorf, 
wo  sich  die  russische  Kommandantur 
befand,  kam  man  -  weiter  nicht.  Jetzt 
will  die  Gruppe  feststellen,  was  aus  Pia¬ 
ten  geworden  ist,  ob  es  noch  Spuren 
vom  Dorfkrug  (Borschel),  vom  Laden 
(Wolk),  von  Schule  und  Gut  gibt  Eine 
direkte  Bitte  geht  an  die  Klassenkamera¬ 
dinnen  Gertrud  Heinrich  und  Erna  Gri- 
gull  (beide  etwa  Jahrgang  1932)  sie 
möchten  sich  bitte  bei  ihrem  alten  Schul¬ 
freund  melden.  (Eckart  Doerk,  Nelken¬ 
weg  2  in  38470  Parsau.) 


Foto  Bahrs 


Insterburg:  Ursula  Strahl  hat  da  einen 
ganz  besonderen  Wunsch.  Zum  Zwecke 
der  Familien-Zusammenführung  sucht 
sie  Bilder  von  den  Reitturnieren  im 
Frühahr  1929.  Gibt  es  noch  Listen  von 
den  Teilnehmern,  die  vornehmlich  vom 
Militär  kamen,  vielleicht  Pioniere  aus 
dem  Raum  Bartenstein,  die  kurzfristig 
in  Insterburg  stationiert  waren?  (Ursula 
Strahl,  Chablis-Straße  136  in  55430 
Oberwesel.) 


gern  Boden  erreicht  sie  eine  Hohe  Von  der  Wurzel  bis  zum  reifen 
von  gut  zwei  Metern.  Da  kann  ihre  Nüßchen  sind  alle  Teile  der  Filzi- 
kleinere  Verwandte,  die  Kleine  gen  Klette  eßbar  und  bekömmlich. 
Klette,  nicht  mithalten.  Sie  wird  In  Notzeiten  wurde  aus  den  Samen 
zwischen  60  und  120  Zentimeter  Öl  gepreßt.  Die  jungen  Blätter  kann 
hoch  und  siedelt  auch  gern  in  der  man  als  Gemüse  wie  Spinat  berei- 
Nähe  menschlicher  Behausungen.  ten,  die  Blattstiele  wie  Spargel  ser- 
Die  eigenartig-schönen,  purpur-  vieren,  Stengel  und  die  geschälten 
farbenen  Röhrenblüten  sind  von  Wurzeln  in  Scheiben  schneiden,  in 
einer  stacheligen  Hülle  mit  Wider-  Salzwasser  kochen  oder  in  Butter 
haken  umgeben,  darum  ist  ein  fil-  dünsten  und  dazu  eine  pikante 
zig-feines,  weißes  Netz  gesponnen.  Soße  reichen.  In  Japan  und  auf  Java 
Bienen,  Hummeln  und  Falter  be-  wird  solches  Gemüse  besonders 
sorgen  die  Befruchtung.  Danach  geschätzt,  nun  auch  felderweit  in 
schließt  sich  der  Schutzpanzer  Belgien  angebaut  nach  der  Früh- 
Ein  Ausflug  mit  dem  Fahrrad  durch  die  Heimat  Über  dem  Blütenkelch.  In  dieser  kartoffelernte. 

Schutzhülle  klammem  sich  die 

Die  Worte  Sommer  und  Wan-  stand  ein  etwas  verwittert  ausse-  Klettenfrüchte  am  Fell  herumstrei-  Wer  die  heilkräftige  Klette  im 
dem  erinnern  mich  an  man-  hender,  hoher  Holzpfahl,  der  hier  fender  Tiere  fest  und  werden  von  Gerten  anpflanzen  will,  muß  sich 
ches  sommerliche  Erlebnis  an  schö-  gewiß  schon  eine  längere  Zeit  eine  Schafen,  Ziegen,  Hunden  und  an-  die  Samen  von  großen  Saatbetne- 
nen  Orten,  und  das  sind  nicht  im-  Aufgabe  zu  erfüllen  hatte,  denn  an  deren  Haustieren  fortgetragen.  benschickenlassenodCTunAu- 
mer  nur  die  Reisen  in  weite  Femen,  ihm  war,  an  einer  dünnen,  eisernen  Eret  wenn  die  Samen  voll  aufge-  &V i^r  st  “ie  re ,  n 
Es  sind  vielmehr  auch  die  kurzen  Gliederkette  hängend,  ein  blecher-  re|^,  s‘n<L  springt  ihre  trockene  Klettenblutenkopfchen  sammeln. 
Ausflugsfahrten  im  heimatlichen  ner  Trinkbecher  befestigt.  Daseine  Hülle  auf.  Dann  nimmt  der  Wind  Wir  wissen  es  ja  schon:  sie  klam- 
Umkreis,  die  wir  oft  und  gern  un-  Ende  der  Kette  war  an  den  Pfahl  die  ein  Haarkrönchen  fragenden  mem  sich  freiwillig  an  uns.  Die 
temommen  haben.  genagelt,  das  andere  Ende  um-  Samen  in  seine  Obhut.  Irgendwo  Saat  braucht  lange,  ehe  sie  keimt. 

....  ,  ,  .  .  schloß  den  Henkel  des  Bechers  läßt  er  sie  fallen,  wo  sie  vielleicht  Also  ist  Geduld  erforderlich.  Aber 

damals  ein  paar  junee  ,  ,  ,  .....  ,  eine  Zukunft  finden.  Dann  entwik-  wenn  erst  der  Sämling  Sonne  tankt, 

und  fröhliche  Menschen,  Freunde  In  entsprechender  Hohe  des  ycif  sjcj1  jm  nächsten  Frühjahr  und  bohrt  sich  seine  Pfahlwurzel  tief  in 
und  Freundinnen,  die  unbeküm-  Pfahles  hing  ein  Schild  mit  der  Sommer  aus  dem  Sämling  eine  gro-  die  Erde.  Um  sie  zu  ernten,  braucht 


auf  einer 
os 


Im  Raum  Insterburg,  aber  auch  in  der 
Niederung  und  in  Masuren  war  Jörg 
Petzold  schon  mehrmals  auf  Spurensu¬ 
che-  im  wahrsten  Sinn  des  Wortes,  denn 
er  beschäftigt  sich  mit  den  ostpreußi¬ 
schen  Schmalspurbahnen.  Was  den  Erz¬ 
gebirgler  dazu  bewogen  hat,  ist  seine 
Liebe  zur  Eisenbahn  und  zur  schmalen 
Spur  im  besonderen.  Ostpreußen  hat 
ihm  sein  Großvater  näher  gebracht,  der 
1937  mit  dem  Fahrrad  kreuz  und  quer 
durch  unser  Land  fuhr.  Durch  seine  For¬ 
schungen  möchte  Herr  Petzold  ein 
Stück  deutscher  Technikgeschichte  vor 
dem  Vergessen  bewahren.  Im  nächsten 
Jahr  will  er  nach  Resten  der  Memeler 
Kleinbahn  und  der  Kleinbahn  Pogegen- 
Schmalleningken  suchen.  Zum  Ausbau 
seines  Archives  sucht  nun  Herr  Petzold 
Ostpreußen,  die  bis  1945  bei  der  Ost¬ 
preußischen  Kleinbahn  AG  oder  bei 
der  Ostpreußischen  Eisenbahn-Gesell¬ 
schaft  beschäftigt  waren.  Weiterhin  ist 
er  an  Fotos  und  Postkarten  mit  Klein¬ 
bahnmotiven  sowie  an  Gleis-  und  Lage¬ 
plänen  der  Bahnhöfe  und  Haltestellen 
Interessiert,  auch  an  Unterlagen  über 
den  Schriftverkehr  von  und  mit  der 
Kleinbahn  und  an  Erlebnisberichten  mit 
unseren  Schmalspurbähnchen.  (Jörg 
Petzold,  Alttrachau  48  in  01139  Dres¬ 
den.) 


In  herrlicher  Natur 


Besondere  Bilddokumente  sucht 
auch  Harald  Fischoed  er.  Sie  betreffen 
die  Orte  Zimmau  und  Eiserwagen  im 
Kreis  Wehlau.  Beim  Schreiben  seiner 
400jährigen  Familiengeschichte  stellte 
er  noch  Lücken  bei  derbildlichen  Doku¬ 
mentation  fest.  Seine  väterlichen  Vor¬ 
fahren  wurden  als  Protestanten  bereits 
im  30jährigen  Krieg  aus  ihrer  österrei¬ 
chischen  Heimat  verwiesen  und  kamen 
über  Franken  1725  nach  Ostpreußen.  Sie 
besaßen  ab  1760  Mühlen  in  den  Kreisen 
Insterburg,  Wehlau  und  bei  Königsberg, 
so  in  Adl.  Neuendorf  und  Neuhausen, 
bis  sie  1 830 Stadtbürger  von  Königsberg 
wurden.  Nun  fehlen  Herrn  Fiscnoeder 
Abbüdungen  von  den  Mühlen  Zimmau 
im  Kirchspiel  Starken  berg  und  Eiserwa¬ 
gen  im  Kirchspiel  Allenlburg.  Letztere 
befindet  sich  nicht  im  Ort,  sondern  süd¬ 
lich  beim  Gut  Friederikenruh  an  der 
Schwöne.  Falls  sich  keine  Abbildungen 
von  diesen  Mühlen  finden,  so  ist  Herr 
Fischoed  er  auch  an  Büdem  von  den  ge¬ 
nannten  Orten  interessiert,  um  seinen 
Kindern  einen  optischen  Eindruck  aus 
der  Welt  ihrer  Vorfahren  vermitteln  zu 
können.  In  Wehlau  war  übrigens  ein 
Zweig  der  mütterlichen  Linie  -  Malz¬ 
bierbrauerei  Degner-  ansässig.  (Harald 
Fischoed  er,  Alsfelder  Straße  19  in  63607 
Wächtersbach.) 


Geschichten  aus  dem  Ostpreußenblatt  gesammelt 


vielfältiger  Dutt  von  aiieriei  diu-  hu /  ;»T7  « 

men,  Pflanzen  und  Kräutern  lag  jp  j 

über  dieser  Moorlandschaft. 

Wir  hatten  ein  hübsches  Plätz- 

chen  nahe  einer  Quelle  gefunden,  ■  Bigw.  .  W-  —  ... 

unsere  Fahrräder  ins  Gras  gelegt  f 'TSpPPJMtt»-  ■ 

und  uns  auf  dem  sonnenduren-  kSCv  * 

wärmten  trockenen  Uferrand  nie-  ,  „  .  , 

dergelassen.  Dicht  bei  der  Quelle  Erlebnis  Wandern:  An  sonnigen  Tagen  in  der  Natur 


Keine  leichten  Fragen  -  na,  warscht 
lese,  warscht  sehne!  si 


Das  Efipriufinblail 
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Der  Heidelberger  Historiker 
Werner  Conze  (gest.  1986)  hat¬ 
te  diese  Buchreihe  angeregt  und 
deren  Gesamtkonzeption  maßge¬ 
bend  mitgestaltet  -  „Deutsche  Ge¬ 
schichte  im  Osten  Europas".  Mit 
den  „Baltischen  Landern"  hat  die¬ 
ses  auf  zehn  Bände  angelegte  Werk 
nach  „Ost-  und  Westpreußen", 
„Böhmen  und  Mähren"  und 
„Schlesien"  seine  vierte  Station  er¬ 
reicht. 

Herausgeber  und  AutorGertvon 
Pistohlkors  wie  auch  seine  Mitar¬ 
beiter  Heinz  von  zur  Mühlen  und 
Michael  Garleff  projizieren  in  ihren 
Beiträgen  nach  der  Konzeption 
Conzes  das  geschichtsgestaltende 
Wirken  der  Deutschen  im  einstigen 
Livland  (heute  Estland  und  Lett¬ 
land)  in  den  Gesamtzusammen¬ 
hang  dieses  historischen  Raumes 
mit  seinen  verschiedenen  Völkern 
und  staatlichen  Mächten  vom  12. 
Jahrhundert  bis  in  den  Zweiten 
Weltkrieg.  Dabei  gelingt  ihnen  eine 
baltische  Landesgeschichte,  die  in 
der  Herausarbeitung  der  von  den 
Deutschen  geschaffenen  und  ge¬ 
formten  heterogenen  historischen 
Einheit  zugleich  die  Wechselbezie¬ 
hungen  zwischen  den  Völkern,  die 
Vielfalt  der  politischen  und  sozia¬ 
len  Strukturen,  die  Kulturströme 
aus  dem  mittelalterlichen  Reich 
und  die  eingenständigen  Kulturen 
der  Ansässigen  (früher  sagte  man 
zu  ihnen  „Undeutsche")  unver¬ 
kürzt  zusammenbindet. 

Heinz  von  zur  Mühlen,  wie  der 
Herausgeber  des  Bandes  deutsch- 
baltisch-ritterschaftlicher  Her¬ 
kunft,  erschließt  das  historische 
Gebilde  Alt-Livland  in  seiner  für 
den  Laien  kaum  begreifbaren  Ein¬ 
zigartigkeit  -  der  einander  durch¬ 
dringenden  spannungsvollen  Ver¬ 
wobenheit  von  territorialen  Mäch¬ 
ten  und  Ständen,  von  Kirche  und 
Orden,  von  ritterschaftlichem  Va¬ 
sallentum  und  hanseatisch-bür- 
gerschaftlicher  Städtefreiheit.  Eine 
eigene  Welt,  fern  vom  Reich,  das 
sich  Jahrhundert  um  Jahrhundert 
weniger  um  dieses  dem  Heiden¬ 
tum  nir  das  abendländische  Chri¬ 
stentum  abgerungene  Land  küm¬ 
merte,  obwohl  es  bis  zum  Ausgang 
des  Mittelalters  in  eigenartigerBin- 
dung  eben  Teil  dieses  Reiches  war. 

Von  zur  Mühlen  bietet  eine  im¬ 
mense  Fülle  von  markanten  Einzel¬ 
bildern  aus  der  Geschichte  der  Er¬ 
oberung  im  12.  und  13.  Jahrhun¬ 
dert,  aus  der  Christianisierung,  der 
Staatenwerdung  und  aus  dem 
Ende  der  livländischen  Selbstän¬ 
digkeit  im  16.  Jahrhundert,  ohne 
dabei  die  Gesamtschau  zu  verges¬ 
sen.  Er  wahrt  in  Darstellung  des 
Geschehenen  und  in  der  Analyse 
der  Problemedie  Balance  zwischen 
der  machtpolitischen,  der  ökono¬ 
mischen,  aer  kulturellen  und  der 
sozialen  Komponente  der  Ge¬ 
schichte  Livlands. 

Diese  Balance  wahrt  von  zur 
Mühlen  auch  im  zweiten  Teil  sei¬ 
nes  Beitrages,  in  dem  er  die  Epoche 
der  Schwedenherrschaft  und  der 
polnisch-litauischen  Präsenz  so¬ 
wie  deren  Auswirkungen  auf  die 
innere  Entwicklung  der  Gebiete 
der  1561  untergegangenen  livlän¬ 
dischen  Konföderation  analysie¬ 
rend  zeichnet.  Daß  er  hierbei  einen 
besonderen  Akzent  auf  die  kultu¬ 
relle  Entwicklung  setzt,  ergibt  sich 
schon  aus  dem  Gründungsdatum 
der  Dorpater  Universität  (1632). 
Die  Gründungsurkunde  trägt  das 
Siegel  des  Scnwedenkönigs  Gu¬ 
stav  II.  Adolf.  Nachdem  aie  So¬ 
wjets  sein  Denkmal  in  Dorpat  be¬ 
seitigen  ließen,  steht  er  nun  wieder 
-  in  Bronze  eines  ehemaligen  Sta¬ 
lindenkmals  gegossen  -  an  seinem 
angestammten  Platz. 

Die  Geschichte  Livlands  ist  vor¬ 
wiegend  eine  deutsche  Geschichte 
-  auch  in  der  Schwedenzeit  und 
danach.  Die  Ersetzung  des  deut¬ 
schen  Ordensmeisters  als  Reprä¬ 
sentant  des  losen  livländiscncn 
Staatenbundes  durch  einen  könig¬ 
lich-schwedischen  Generalgou- 
vemeur  änderte  (sieht  man  von 
den  letzten  Jahren  der  Schweden- 


Studie  von  bewußtseinsbildender  Bedeutung 

Fesselnder  Sammelband  erschließt  das  historische  Gebilde  Alt-Livland 


herrschaft  ab)  nur  wenig  daran, 
daß  in  Verwaltung  und  Wirtschaft, 
in  Kirche  und  Kultur  -  kurzum  in 
allen  wesentlichen  die  Entwick¬ 
lung  der  Gesellschaft  bestimmen¬ 
den  Lebensbereichen  von  Deut¬ 
schen  die  Verantwortung  ausgeübt 
wurde.  Daß  auch  die  Volksge¬ 
schichte  der  Esten  und  Letten  zur 
gesamtbaltischen  Geschichte  ge¬ 
hört,  leugnet  keiner  der  Autoren. 
Im  Gegenteil:  Für  von  zur  Mühlen 
ist  deren  Geschichte  untrennbarer 
Bestandteil  der  gesamtbaltischen 
Geschichte.  Dennoch:  Über  lange 
Jahrhunderte  hinweg  ging  die  prä¬ 
gende  Kraft  von  Deutschen  aus  - 
von  Adligen  und  Geistlichen,  von 
Kaufherren  und  Handwerkern, 
von  Wissenschaftlern  und  Künst¬ 
lern.  Diese  prägende  Kraft,  die  dem 
Lande  den  westlich-abendländi¬ 
schen  Charakter  gab,  war  aber  kei¬ 
ne  eliminierende  Kraft,  wie  es  die 
des  späten  Zarenreiches  und  der 
Sowjetunion  sein  wollte.  Esten  und 
Letten  wurden  hingeführt  ins 
Abend  land,  aber  d  iese  V  ölker  wur¬ 
den  nicht  ausgelöscht.  Es  gab  keine 
deutschbaltische  Germanisie- 
rungspolitik. 

Gert  von  Pistohlkors  spannt  in 
seinem  Beitrag  den  Bogen  von  den 
„Kapitulationen"  der  Ritterschaf¬ 
ten  1710  bis  ins  beginnende  20. 
Jahrhundert.  Es  ist  die  Zeit  der  Za¬ 
renherrschaft  über  die  nun  „deut¬ 
schen  Ostseeprovinzen  Rußlands" 
-  Estland,  Livland  und  Kurland. 
Von  Pistohlkors  legt  in  seiner  Fak- 
tcnsammlung  die  Gründe  offen  für 
das  eigenartige  und  für  die  Deut¬ 
sche  im  Reich  nur  schwer  zu  verste¬ 
hende  Treueverhältnis  der 
Deutschbalten  zum  Zaren,  das  sich 
auch  darin  äußerte,  daß  ein  we¬ 
sentlicher  Teil  des  russischen  Offi¬ 
zierskorps  bis  in  die  höchsten  Spit¬ 
zen  bewußt  deutsch  war  und  im 
Ersten  Weltkrieg  trotzdem  zaren¬ 
treu  gegen  Deutschland  kämpfte. 

Der  Loyalitätswechsel  der  Ritter¬ 
schaften  im  Angesicht  des  militäri¬ 
schen  Zusammenbruchs  der 
Schwedenherrschaft  im  Nordi¬ 
schen  Krieg  verschaffte  Peter  dem 
Großen  die  Öffnung  zum  Westen 
und  den  Deutschbalten  in  den  „Ka¬ 
pitulationen",  die  eigentlich  quasi- 
völkerrechtliche  Verträge  waren, 
die  Bewahrung  und  sogar  den 
Ausbau  der  ständischen  Selbstver¬ 
waltung  und  damit  verbunden  die 
Gewährleistung  der  Dominanz  der 
deutschen  Sprache  und  des  Schut¬ 
zes  der  lutherischen  Kirche. 

Von  Pistohlkors  bleibt  nicht  bei 
der  Darstellung  der  in  Europa  be¬ 
reits  zu  dieser  Zeit  einzigartigen 
Ausgestaltung  der  ständischen 
Macnt  der  Ritterschaften  bis  Ende 
des  19.  Jahrhunderts  stehen,  er  un¬ 
tersucht  auch  die  zunächst  schlim¬ 
men  Folgen  dieser  politischen  Ord¬ 
nung  für  Esten  und  Letten,  auf  de¬ 
ren  Rücken  ganz  wesentlich  der 
Wiederaufbau  des  kriegszerstör¬ 
ten  Landes  geschah,  wozu  auch  die 
zuvor  in  diesem  Ausmaß  nicht  ge¬ 
kannte  Leibeigenschaft  der  Bauern 
zählte.  Aber,  und  dies  ist  das  be¬ 
sondere  Verdienst  seiner  Untersu¬ 
chung,  er  belegt  auch  in  überzeu¬ 
gender  Weise,  daß  auf  Initiative 
rührender  ritterschaftlicher  Politi¬ 
ker  in  diesen  Ostseeprovinzen  im 
19.  Jahrhundert  -  unabhängig  von 
St.  Petersburg  -  Reformen  realisiert 
wurden,  die  den  „Undeutschen", 
den  Esten  und  Letten,  den  ökono¬ 
mischen  und  gesellschaftlichen 
Aufstieg  ermöglichten.  Dabei  ver¬ 
schweigt  von  Pistohlkors  nicht, 
daß  diesen  ritterschaftlichen  Re¬ 
formpolitikern  aus  den  eigenen 
Reihen  Widerstand  von  jenen Kräf¬ 
ten  entgegengesetzt  wurde,  die  zur 
Sicherung  ihrer  führenden  Stel¬ 
lung  kein  Jota  von  den  historischen 
Privilegien  streichen  lassen  woll¬ 
ten. 

Im  Schlußteil  seines  Beitrages 
geht  von  Pistohlkors  auf  die  krisen¬ 


hafte  Endzeit  des  Zarenreiches  im 
Baltikum  ein  -  auf  die  brutale  Rus- 
sifizierungspolitik  mit  der  damit 
verbundenen  schrittweisen  Aus¬ 
höhlung  der  ständischen  Selbst¬ 
verwaltung  (die  übrigens  ehren¬ 
amtlich  und  auf  eigene  Kosten  aus¬ 
geübt  wurde),  auf  die  Aufstände 
von  Esten  und  vor  allem  Letten 
gegen  den  deutschen  Adel  in  den 
Unruhejahren  1905/06  und  auf  die 
sich  angesichts  wachsender  Bedro¬ 
hung  der  deutschbaltischen  Positi¬ 
on  in  Estland,  Livland  und  Kur¬ 
land  immer  mehr  als  „nationale 
Schutzarbeit"  herausbildende, 
Standesgrenzen  überschreitende 
Solidarität  aller  Deutschbalten. 
Gleichsam  eine  Vorstufe  der  späte¬ 
ren  Volksgruppenpolitik  der 
deutschbaltischen  Minderheit 
nach  dem  Ersten  Weltkrieg. 

Dieser  Zeit  -  bis  zur  schicksalhaf¬ 
ten  Umsiedlung  der  Deutschbalten 
im  Gefolge  des  unseligen  Hitler- 
Stalin-Paktes  von  1939  -  ist  der  Bei¬ 
trag  des  Oldenburger  Historikers 
Michael  Garleff  gewidmet  -  mit  ei¬ 
nigen  zerrbildkorrigierenden  An¬ 
merkungen  zur  Situation  und  Hal¬ 
tung  der  Deutschbalten  im  Zwei¬ 
ten  Weltkrieg.  Garleff  weist  in  die¬ 
sen  Schlußpassagen  seines  Bei¬ 
trags  in  dankenswerter  Deutlich¬ 
keit  auf  den  risikoreichen  Einsatz 
vieler  Deutschbalten  in  Wehr¬ 
macht  und  Zivilverwaltung  für  ein 
partnerschaftliches  Verhältnis  zu 
den  Völkern  im  NS-besetzten 
Osten  hin  -  und  auf  die  Beteiligung 
bedeutender  deutschbaltischer 
Persönlichkeiten  an  der  Wider¬ 
standsbewegung  des  20.  Juli. 

Der  Zusammenbruch  des  Zaren¬ 
reiches  und  die  Etablierung  der 
Republiken  Estland  und  Lettland 
beendete  die  seit  der  Russifizie- 


Deutschland  hofften,  aber  ein  gro¬ 
ßer  Teil  der  wehrfähigen  Deutsch- 
balten  im  Kampf  für  die  Freiheit 
der  Esten  und  Letten  und  der  eige¬ 
nen  Heimat  hohe  Blutopfer  brach¬ 
te.  Heute  werden  diese  aeutschbal- 
tischen  Freiheitskämpfer  von 


wichtige  estnisch-  und  lettisch- 
sprachige  Bildungsarbeit  der  deut¬ 
schen  Pastoren  ihre  verdiente  Wür¬ 
digung. 

Ein  besonderes  Verdienst  dieses 
vierten  Bandes  ist  aber  die  Hervor¬ 
hebung  der  unauflöslichen  Einbet¬ 
tung  des  Baltikums  in  die  christ¬ 
lich-abendländisch-europäische 
Kulturgemeinschaft  und  ihre  Ge¬ 
schichte  seit  über  einem  Dreivier¬ 
teljahrtausend.  Wer  weiß  denn 
heute  schon,  daß  Riga  als  deutsche 


“^P^aHtenderbalti- 

?  Feierstun-  gadtgrim  ^  jß^  dcutschen  Sied. 

Einander«  Augenmerk  rieh-  langen,  aus  denen  sich  später  Ber- 


den  geehrt. 

Ein  besonderes  Augenmerk  rich¬ 
tet  Garleff  auf  die  Mitwirkung 
deutschbaltischer  Politiker  in  Par¬ 
lament  und  Exekutive  der  neuen 
Staaten  und  streicht  insbesondere 
die  weit  über  das  Baltikum  hinaus 
beispielhafte  Minderheitenrege¬ 
lung  Estlands  heraus,  die  in  engem 
Zusammenwirken  deutschbalti¬ 
scher  und  estnischer  Politiker  ge¬ 
schaffen  wurde.  Sie  bildete  die  Ver¬ 
trauensgrundlage  für  die  innere 
Befriedung  des  Landes  und  trug 
entscheidend  zur  Herausbildung 
eines  neuen  Loyalitätsverhältnis- 
ses  bei.  Diese  gelebte  Partnerschaft 
hat  die  Katastrophen  des  Zweiten 
Weltkrieges  und  der  Sowjetherr¬ 
schaft  überdauert  und  wesentli¬ 
chen  Anteil  daran,  daß  einstige 
Ressentiments  der  Vergangenheit 
angehören. 

Auch  Esten  und  Letten,  die  heute 
die  historischen  Leistungen  der  im 
Grunde  genommen  abenteuerlich 
kleinen  deutschen  Herren-  und 
späteren  Führungsschicht  zuneh¬ 
mend  als  gemeinsames  Erbe  erken¬ 
nen  und  anerkennen,  werden  die¬ 
sen  Band  als  bedeutenden  Baustein 
für  einen  Brückenschlag  werten. 
Denn  in  diesem  Werk  werden  die 
Grundlagen  der  „gemeinsamen 
Rechtsgemeinschaft  von  Palermo 
bis  Narwa"  (Tut  Matsulevits,  estni¬ 
scher  Botschafter  in  Deutschland) 
ebenso  deutlich  wie  die  Schatten¬ 
seiten  der  deutschen  Mission,  der 
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™ng|nden  letzten  Jahrzehnten  des  Kreu*fahrten  und  der  blutigen  Er- 
19.  Jahrhunderts  bruchig  geworae-  obe  des  Baltikums;  wTrd  die 
ne  Vormachtstellung  dertteutsch-  isti£he  Nutzu  von 

™herte„n  m.  e,nT  en  durch  viele  Deutschbalten  bis  an 


ne  Vormachtstellung  der  Deutsch¬ 
balten,  sie  mutierten  in  einem 
schmerzhaften  Prozeß  zu  einer  eth¬ 
nischen  Minderheit,  deren  wirt¬ 
schaftliche  Basis  durch  radikale 
Agrarreformen  nachhaltig  ge¬ 
schwächt  wurde. 

Garleff  schildert  die  wider¬ 
sprüchlichen  Tendenzen  bei  den 
Deutschbalten  in  dieser  Umbruch¬ 
zeit  der  Kriegsjahre,  in  der  manche 
von  ihnen  auf  einen  Anschluß  der 
Ostseeprovinzen  Rußlands  an 


die  Schwelle  des  20.  Jahrhunderts 
ebenso  klar  herausgearbeitet  wie 
die  Aufhebung  der  Leibeigen¬ 
schaft  durch  die  deutschbaltiscnen 
Ritterschaften  ein  Menschenalter 
früher  als  im  übrigen  Russischen 
Reich;  findet  die  auf  alle  Bürger 
bezogene  ritterschaftliche  Reform¬ 
politik  des  19.  Jahrhunderts  die  für 
die  Selbstfindung  und  Selbstbe¬ 
hauptung  der  baltischen  Völker  so 


lin  entwickelt  hat? 

Esten  und  Letten  wehren  sich 
vehement  gegen  die  im  Westen 
verbreitete  Auffassung,  daß  ihre 
Länder  sich  jetzt  nach  der  zweiten 
Befreiung  von  der  russischen 
Fremdherrschaft  Europa  zu  wen¬ 
den.  „Wir  wenden  uns  nicht  Euro- 

Sa  zu  -  wir  waren  schon  immer 
urqpa!"  sagen  sie.  Und  die  Auto¬ 
ren  belegen  diese  Zugehörigkeit 
der  baltischen  Länder  zu  Europa 
auf  jeder  Seite. 

Die  kirchlichen  Bindungen  an 
Rom  und  nicht  an  Byzanz  oder 
Moskau,  die  nahezu  einhellige  Zu¬ 
wendung  zu  dem  in  Deutschland 
verwurzelten  Luthertum  nur  we¬ 
nige  Jahre  nach  dem  Wittenberger 
Thesenanschlag,  die  Mitglied¬ 
schaft  der  wichtigsten  baltischen 
Städte  in  dem  von  Lübeck  geführ¬ 
ten  Städtebund  der  Hanse,  die 
deutschen  Stadtrechte,  die  Zuge¬ 
hörigkeit  zum  Heiligen  Römischen 
Reich  Deutscher  Nation  bis  in  die 
zweite  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
oder  der  bis  zur  sowjetischen  Ok¬ 
kupation  nach  dem  Hitler-Stalin- 
PaLt  ununterbrochene  intensive 
Bildungs-  und  Wissenschaftsaus¬ 
tausch  untermauern  die  für  man¬ 
che  unserer  Zeitgenossen  überra¬ 
schende  These  der  Esten  und  Let¬ 
ten. 

Die  sich  durch  die  Darstellung 
der  deutschbaltischen  Geschichte 
hindurchziehende  überzeugende 
Begründ  ung  d  ieser  These  gibt  dem 
vierten  Band  der  „Deutschen  Ge¬ 
schichte  im  Osten  Europas"  über 
die  Vermittlung  faszinierender  hi¬ 
storischer  Fakten  eine  bewußt¬ 
seinsbildende  aktuelle  politische 
Bedeutung.  Elimar  Schubbe 

Gert  von  Pistohlkors,  Heinz  von 
zur  Mühlen,  Michael  Garleff 
(Hrsg.):  Baltische  Länder,  Band  4 
der  Reihe  „Deutsche  Geschichte  iw 
Osten  Europas ",  Berlin  1994,  Siedler- 
Verlag,  608  Seiten,  128-  DM 


„Eindrucksvoller  Kontrapunkt“  zur  Kunstraubdebatte? 

Ulrike  Hartungs  einseitige  Untersuchung  über  den  Verlust  russischer  Kulturgüter 

Ulrike  Har-  *  '  . 

tung,  Mitar¬ 


beiterin  an  der 
von  der  Bundes¬ 
regierung  einge¬ 
richteten  „ror- 

schungsstelle  _ 

Osteuropa"  an  Frau  Hartung  nennt  dieses  Vor-  Xuto^^g^raß^nd^Sb 

der  Universität  gehen  „Kunstraub  ,  was  der  kriti-  Herstellung  und  Beschlagnahme 

che  Kulturgüter  Rußlandim  Zwei-  cherstellung  von  Kulturgütern,  um  doch  kann  sie  dazurJmeriefkon- 
ten  Weltkrieg  verloren  hat,  will  mit  sie  vor  der  Vernichtung  in  Kampf-  krete  Angaben  liefern  sondern  er- 
lhrem  Buch  einen  „eindrucksvol-  gebieten  zu  schützen,  meinen  Topf  geht  sich  in  MutmilL^n  Ti 
len  Kontrapunkt"  setzen  zu  der  ak-  mit  Plünderungen,  die  Völker-  SchlirhiJl^M  L  T  T 
tuellen  Debatte  über  die  Rückgabe  rechtswidrig  sind.  Da  meldet  bei-  d  iß  leitend«  r>  ,L 
geraubten  deutschen  Kulturgutes  spielsweise  das  Sonderkommando  zelne  kostbare  Rü^hj'r 
aus  Rußland.  Dazu  hat  sie  sich  Ak-  Künsberg  am  6.  Oktober  1941  es  ^ueberaus  sot¬ 

ten  des  sogenannten  „Sonderkom-  habe  bei  der  Durchsuchung  des  verschenkt  hih^n"  ^ho.he  ^ 
mandos  künsberg"  vorgenom-  Zarenschlosses  Peterhof  bei  &nin-  ^  E 

men,  einer  der  Waffen-SS  unter-  grad  die  Gebäude  geräumt  gefun-  als  W  a^r 

stellten  Gruppe,  die  im  Auftrag  des  den;  das  Hauptgebäude  sei  offen-  con  dU <^en  unma^'‘ 

deutschen  Auswärtigen  AmtesGe-  bar  durch  russische  Brandstiftung  Deu  tsch  1  n 500 f e*V 8en  m 
bäude  deutscher  Auslandsvertre-  beschädigt,  das  Schloß  selbst  liege  es  der  YWl™  l??5-  ^  i^Crt?n'  Wie 
tungen  in  von  der  Wehrmacht  be-  „unter  starkem  Artilleriebeschuß^'  Hp*  ,st  absurd,  wun- 

setzten  Ländern  sowie  die  feind  li-  Im  Alexanderschloß  habe  man  eine  fcsNiX’llic  nic*}t'  wenn  man 
, .  .  f^l  des  letzten  Zaren  fast  fach  als  Oiioii«  , i ™ L 


karten  über  Rußland  beschafft 
wurden,  war  man  doch  über 
die  geographischen  Verhältnisse 
denkbar  schlecht  unterrichtet. 
Auch  dieser  Aufgabe  kam  das  Son¬ 
derkommando  nach. 


raub".  Hätte  die  Wehrmacht  die 
Bibliothek  nicht  vor  der  Vernich¬ 
tung  gerettet,  dann  hätte  man  das 
mit  mehr  Recht  als  Barbarei  be¬ 
zeichnen  können,  ln  diesem  einsei¬ 
tigen  Stil  ist  leider  das  ganze  Buch 
gehalten.  Hier  und  da  deutet  die 
Autorin  vage  an,  daß  neben  der  Si¬ 
cherstellung  und  Beschlagnahme 
politischer  Akten  auch  Kunstwer¬ 
ke  beschlagnahmt  worden  seien, 


mandos  Künsberg"  vorgenom¬ 
men.  einer  der  Waffen-SS  unter¬ 
stellten  Gruppe,  die  im  Auftrag  des 

deutschen  Auswärtigen  AmtesGe-  lw  uumi  iu»i.n.ne  Dranastutune  Deui«^-Mär*a  - --o—  — 

bäude  deutscher  Auslandsvertre-  beschädigt,  das  Schloß  selbst  liege  es  der  Verl™  Iff5-  ^  v^Crtj>n'  W1C 
tungen  in  von  der  Wehrmacht  be-  „unter  starkem  Artilleriebeschuß^'  ,Wt  lstabsurd,  *vun- 

setzten  Ländern  sowie  die  feind  li-  Im  Alexanderschloß  habe  man  eine  fosiuol  ni^  wenn  mLan 

eher  Mächte  sicherstellen  sollte.  Bibliothek  des  letzten  Zaren  fast  G<-h  Hartung  mehr- 

Außerdem  hatte  sie  die  Aufgabe,  völlig  erhalten  vorgefunden.  Und  Kata*°8  der 

politisch  und  militärisch  relevante  dann  folgt  die  Anfrage:  „Erbitte  W,  te lluln88egen  die 

Akten  und  andere  Unterlagen  fest-  Weisung,  ob  wertvolles  Bücherma-  hrmacJ\*  verwendet  hat. 
zustellen  und  zur  Auswertung  terial  sicherzustellen,  da  Schloß  Hans-Joachim  v.  Leesen 

weiterzuleiten,  eine  Vorgehens-  dicht  hinter  der  Front  und  im  Artil-  lllrik*  »/„„*.  „  . 

weise,  die  bei  den  Siegern  des  leriebereich  liegt.  Es  besteht  Ge-  Iartun8:  Raubzüge  tn  der 

Zweiten  Weltkrieges  gang  und  fahr,  daß  Bibliothek  in  wenigen  Ta-  Sonderkommando 

gäbe  war.  Besonders  wichtig  war  gen  zerstört"  Ulnke  lfartUne  Fd^V941'1943’  Bremen  1997 > 
es  für  die  Wehrmacht,  daß  Land-  nennt  dieses  Vorgehen  n  "  Leinmen,  136  Seiten,  39,90 


Ulrike  Hartung :  Raubzüge  in  der 
Sowjetunion.  Das  Sonderkommando 
Künsberg  1941-1943,  Bremen  1997, 
Ld'l’on  Temmen,  136  Seiten,  39,90 
UM 


nennt  dieses  Vorgehen 


lartung 

,Kunst- 


i'mmen,  136  Seiten,  39,90 
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Das  Dfiprctf  inblatt 


Geschichte 


Rettung  über  See: 


Seestreitkräfte  unterstützen  Abwehrkampf  des  Heeres 

Aus  dem  Tagebuch  des  Seetransportchefs  Gert  Eschricht  /  Von  Kurt  Gerdau  (XXVII) 


Aus  den  erhalten  gebliebenen  .Regina' und  .Renate' nach  Koi 

Aufzeichnungen  des  damaligen  *  . .  ' 

Seetransportreferenten,  Korvet¬ 
tenkapitän  Gert  Eschricht,  hat 
der  bekannte  Schiffahrtspubli¬ 
zist  Kurt  Gerdau  eine  Serie  für 
Das  Ostpreußenblatt  geschrie¬ 
ben,  die  den  Exodus  der  deut¬ 
schen  Bevölkerung  über  die  Ost¬ 
see  in  den  Monaten  Januar  bis 
Mai  1945  zum  Thema  hat.  Aus 
geschichtlichen  Gründen  hat  die-  nh  R 
se  Dokumentation  in  Folge  12/  Yj". 

1992  mit  dem  13.  Januar  1945  be-  rei 
gönnen,  dem  Tag  der  sowjeti¬ 
schen  Großoffensive  auf  unsere 
Heimat.  Wir  beendeten  die  Serie 
in  Folge  24/1997  mit  dem  8.  März 
1945: 

Ktb  des  Oberkommandos  der 
Wehrmacht  (OKW),  9.  März  1945: 

„In  Ungarn  drangen  eigene 
Kampfgruppen  beiderseits  des 
Plattensees  in  das  tief  gegliederte 
feindliche  Hauptkampfgebiet  ein 
und  warfen  die  Sowjets  aus  meh¬ 
reren  stark  befestigten  Abschnit¬ 
ten.  Deutsche  Seestreitkräfte  un¬ 
terstützten  mit  guter  Wirkung  die 
schweren  Abwehrkräfte  des  Hee¬ 
res  am  Stettiner  Haff." 

Ktb  OKM  Ost:  „Kriegsmarine- 
Dienststelle  (KMD)  Lübeck:  .An¬ 
gelburg'  (3649  BRT)  und  .Salz¬ 
burg'  sollen  verlegt  werden.  Vor¬ 
schlag  nach  Travemünder  Reede. 

Was  will  der  BdU  (Befehlshaber 
der  Unterseeboote  Dönitz)  mit 
den  Schiffen?  Korv.  Kapt.  Roh- 
wedder  (BdU-Verbindungsoffi- 
zier)  .Salzburg'  geht  nach  Rends¬ 
burg,  .Angelourg'  nach  Meier¬ 
wiek,  .Neptun'  nach  Flensburg! 

Swinemünde:  .Eberhard  Essber- 
ger'  heute  früh  eingetroffen.  ,Pi- 
tea'  8.  März  nach  Kolberg,  laufen¬ 
der  Abtransport.  .Hestia'  mit  1700 
Menschen.  .Winrich  von  Knipro- 
de'  liegt  vor  Kolberg.  14  Schiffe 
von  Stolpmünde  nach  Swinemün- 


•n-  ist  auf  dem  Weg  nach  Gotenhafen,  32",  „Z  38"  und  „Paul  Jacobi"  si-  gesehen,  den  Termin  des  Kriegs- 
.Potsdam',  .Rigel'  und  .Möwe'  cherten  den  Brückenkopf  Wollin  Schlusses  wieder  einmal  etwas  nä- 
;e;  werden  von  ,F  3 '  und  ,T  1 00'  be-  durch  Landbeschuß.  Das  in  Pillau  her  zu  präzisieren.  Er  spricht  jetzt 
^  gleitet.  Zerstörer  .Karl  Galster'  am  gekenterte  Lazarettschiff  „Mete-  von  zwei  Monaten,  die  der  Krieg 
n.j  13.  März  zurück.  Der  Küstenweg  or"  (361 3  BRT)  war  1904  als  Kreuz- 
drei  Marine-Fähr-Prähme  (MFPs)  55  ist  gesperrt  und  weiter  seewärts  fahrtschiff  für  die  Hambt 
heute  nach  Kolberg!  Saßnitz:  1  verlegt  worden.  Minengeleite  un-  -  ■ 

Verwundetenzug,  1  Flüchtlings-  beding{  erforderlich, 
zug.  .Der  Deutsche'  muß  auf  der  Anmerkungen:  Die  gebündel- 
Reede  kohlen,  es  geht  nicht  an-  ten  Kurznachrichten  machen  sehr 
ders.  KMS  Swinemünde:  deutlich,  unter  welchen  Bedin- 
Rat  Stein  mit  Frau  und  gungen  die  Seetransportstelle  un- 
indem  abtransportieren,  ter  Gert  Eschricht  arbeiten  mußte, 
mit  Neumann  besprochen.  KMD  Bislang  wurden  Soldaten  aus  dem 
Kopenhagen:  .Pretoria' bis  minde-  Danziger  Raum,  Pillau,  Gotenha- 
stens  12.  März,  Schiff  hat  Konden-  fen  in  Swinemünde  ausgeladen, 
satorprobleme.  .Potsdam', auslau-  die  von  dort  aus  an  die  Hont  ge- 
fen  am  10.  März.  Möglichst  alle  worfen  wurden.  Verwundete  und 


noch  dauern  werde.  Eine  einzige 
>urg-Ame-  große  Hoffnung  bleibt  uns  augen- 
rika  Linie  gebaut  worden.  Den  Er-  blicklich  noch  im  U-Boot-Krieg, 
sten  Weltkrieg  hatte  der  12  Knoten  Dieser  macht  der  westlichen 
schnelle  Dampfer  als  Wohnschiff  Feindseite  erhebliche  Sorgen.  Daß 
der  U-Bootschule  Eckemförde  ausgerechnet  jetzt  unsere  U-Boote 
verbracht.  1919  kam  die  „Meteor"  wieder  aktiv  werden,  hatte  man 
in  norwegischen  Besitz.  Die  nicht  erwartet.  Wir  sind  dabei, 
Kriegsmarine  beschlagnahmte  eine  große  Partisanenorganisation 
1940  das  Schiff.  Es  war  der  erste,  in  den  besetzten  deutschen  Ostge- 
aber  nicht  der  letzte  Untergang  ei-  bieten  zu  organisieren.  Das  dauert 
nes  deutschen  Lazarettschiffes  in  zwar  eine  geraume  Zeit;  immerhin 
der  Ostsee,  denn  bislang  war  die  aber  kann  man  sich  einiges  davon 
_ _ sowjetische  Luftwaffe  überwie-  versprechen.  In  Ostpreußen  hat 

Schiffe  nach  Kopenhagen  leiten,  Flüchtlinge  kamen,  wenn  es  sich  8enc*  an  Brennpunkten  der  nun  Rendulic  Ordnung  geschaf- 

Landschlachten  eingesetzt  gewe-  fen.  Aus  seinem  Bericht  entnehme 
sen.  Das  sollte  sich  nun  bald  än-  ich,  daß  er,  als  er  die  Heeresgrup- 
dem-  pe  übernahm,  16  000  Versprengte 

Transporter  „Goya"  brachte  zählte.  Die  hat  er  in  kurzer  Zeit  auf 
3000  Soldaten,  Flüchtlinge  und  400  heruntergedrückt,  und  zwar 
300  Verwundete  von  Gotenhafen  nut  ziemlich  brutalen  Mitteln.  Es 
nach  Swinemünde.  Der  Bestim-  scheint,  daß  Rendulic  den  Ehrgeiz 
mungshafen  spricht  dafür,  daß  hat,  sich  in  die  Reihe  unserer  er¬ 
sieh  mehr  Soldaten  als  Flüchtlinge  sten  modernen  Heerführer  hinein- 
an  Bord  befunden  haben  müssen,  zudienen.  Ich  fahre  mittags  zu  ei- 
„ Angelburg",  „Neptun",  „Salz-  nem  Besuch  nach  Görlitz.  Die 
bürg",  „Pelikan",  das  waren  alles  Fahrt  geht  an  Dresden  vorbei  über 
Motorschiffe,  um  nur  einige  zu  Bautzen,  das  wie  im  tiefsten  Frie- 
nennen,  die  entweder  aufgelegt  den  liegt.  Bautzen  ist  noch  gänz- 
oder  weiterhin  der  U-Bootwaffe  lieh  unzerstört  und  bietet  deshalb 
zur  Verfügung  gestellt  wurden,  einen  erquickenden  Anblick." 

[  obwohl  am  Ausgang  des  Krieges  „  _  .  .  _ 

;  HMfedp  kaum  noch  einer  der  Verantwort-  Kolberg:  Russische  17,2-cm-Ge- 
liehen  zweifelte.  Das  Flugsiche-  schütze,  Werferbattenen  und 
rungsschiff  „Greif"  und  der  "Stall?or8el"  schlugen  der  Stadt 
;  Dampfer  „Westpreußen"  nahmen  unaufhörlich  neue  Wunden.  Die 
in  Kolberg  Flüchtlinge  an  Bord  Schuppen  der  Fischerei-Verwer- 
■  ,  -fe»  und  tenderten  sie  zu  dem  auf  Ree-  tungs-Genossenschaft  erhielten 
de  ankernden  „.Winrich  von  Kni-  Volltreffer.  Tausende  Liter  Ol  und 
prode",  der  seinen  Ankerplatz  Teer  ergossen  sich  in  die  Persante. 
weiter  seewärts  verlegen  mußte,  Hunger  machte  sich  unter  den 
als  er  von  Land  aus  beschossen  Eingeschlossenen  bemerkbar,  und 
Saßnitz  bzw.  wurde.  noch  schlimmer  war  der  Durst, 

izelne Schiffe  Die  Sowjets  verschoben  die  An- 

urg,  Lübeck  Goebbels  Tagebuch:  „Im  pom-  gnffsschwerpunkte  nach  Osten 
»,  sie  wurden  morschen  Raum  scheiterten  Pan-  uncj  Südosten  an  die  Bahnlinien 
zen  oder  sie  zerangnffe  an  der  Stellung  südlich  nach  Köslin  und  Belgard. 
uchen  Häfen  Stettin,  wahrend  es  den  Sowjets 

Truppen  im  gelang,  nördlich  Stargard  bis  nach  Danzig:  Durch  die  feindliche 
r  werdenden  Altdamrn  vorzudringen.  Damit  ist  Absicht,  die  westlich  kämpfenden 
wuchsen  die  d’e  9^®^  der  Aufspaltung  des  Divisionen  der  2.  Armee  von  Dan- 
nd  dramati-  Stettiner  Brückenkopfes  gegeben,  zig  abzudrängen,  wurde  das  ange- 
estrecken  er-  Kolberg  wehte  Angriffe  am  Stadt-  scnlagene  Korps  auf  die  Höhenzü- 
ir  Treibstoff  rand  be‘  Neuknig  wurden  die  ge  rings  um  Danzig-Gotenhafen 
anochaufzu-  Angriffe  am  östlichen  Verteidi-  zurückgenommen,  ln  Kartaus 
so  wird  auch  gungsring  von  Danzig  aufgefan-  wurden  die  aus  allen  Richtungen 
is  der  Führer  8en-  Zwischen  Marienburg  und  zusammengeströmten  Trecks  re¬ 
it  den  beiden  ElbinS fuhrten  die  Sowjets  mit  aus  gelrecht  überrollt, 
wolle  der  dem  ostpreußischen  Raum  heran- 

Aneelbure'  geführten  neue  Kräften  sehr  star-  Marienburg:  Nach  sechswöchi- 
Er  hätte  sie  bestens  *e  Angriffe  und  erzielten  einen  tie-  gern  Widerstand  wurde  die  Mari- 


Überall  im  Einsatz:  Die  von  Prof.  Siebei  entwickelten  Fähren 
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500  Jahre  Gilge  am  Kurischen  Haff 

Zum  Jubiläum  stieg  Neptun  mit  seinen  Meerjungfrauen  aus  den  Fluten  auf 


Wie  ein  Fächer  mündet  die 
Memel  mit  dem  Haupt¬ 
strom  und  mehreren  kleine¬ 
ren  Abflüssen  in  das  Kurische  Haff, 
und  einer  dieser  Seitenarme  ist  die 
Gilge.  Sie  bildet  besonders  seit  dem 
Bau  des  Großen  Friedrichs-Grabens 
mit  anderen  Gewässerarmen  ein  ver¬ 
zweigtes  Fluß-  und  Kanalsystem  in 
der  moorigen  und  teils  bewaldeten 
Gegend  nördlich  von  Labiau.  Wäh- 

ronrl  unr  ln  Krön  nämlirh  nm  11 


Juli  1 697,  der  vom  Großen  Kurfürsten 


ben  offiziell  als  fertiggestellt  erklärt 
wurde,  ist  das  Haffdorf  Gilge  200 Jah¬ 
re  älter. 

Unter  dem  Datum  24.  Juni  1497  er¬ 
hielt  der  Krüger,  Markt-  und  Vieh¬ 
händler  Georg  Weyse  das  Privileg, 
einen  Krug  in  Gilge  und  einen  weite¬ 
ren  an  der  Wiepe  zu  führen.  Das  war 
die  eigentliche  Geburtsstunde  der 
bald  aufstrebenden  Fischer-  und 
Handelssiedlung  am  Kurischen  Haff, 
die  sich  bis  heute  durch  ihre  abseitige 
Lage  den  lieblichen  und  ursprüngli¬ 
chen  Charakter  einigermaßen  be¬ 
wahrt  hat. 

Damalige  und  heutige  Bewohner 
aus  Gilge  und  anderen  Teilen  des 
Kreises  Labiau  feierten  mit  einem 
bunten  Volksfest  einschließlich  eines 
ausgezeichneten  kulturellen  Pro- 

Samms  die  500.  Wiederkehr  des 
ründungstages  dieses  vom  Wasser 


Das  Dorf  Wiepe  verschwand 


so  geprägten  Dorfes.  Doch  bevor  hier 
über  den  Verlauf  des  Gilger  Jubilä¬ 
ums  berichtet  werden  soll,  erhellen 
wir  schlaglichtartig  ein  wenig  die  ein 
halbes  Janrtausend  währende  Ge¬ 
schichte  des  Ortes,  der  den  nördlich¬ 
sten  „Vorposten"  des  Kreises  Labiau 
bildet  una  in  dem  die  Straßen  enden. 
Nur  über  das  nasse  Element  gelangt 
man  weiter  nordostwärts.  Wahrend 
Wiepe  durch  Verschlammung  des 
gleichnamigen  Flusses  verschwand 
und  die  Bewohnerim  17.  Jahrhundert 
nach  Elchwerder  umgesiedelt  wur¬ 
den,  brachte  der  Amtskrug  in  Gilge 
mehr  Leben  unter  die  Bevölkerung. 
Die  Siedlung  entwickelte  sich  zu  ei¬ 
nem  regional  recht  bedeutenden 
Umschlagplatz.  Neben  der  Bierher¬ 
stellung  erhielt  der  Weysische  Krug 
auch  eine  Schnapsbrennerei,  denn 
das  rauhe  und  feuchte  Klima  ließ  die 
hart  arbeitenden  Menschen  schon 
damals  nach  „innerer  Wärme"  ver¬ 
langen. 

Nach  1 500  kamen  auch  verschiede¬ 
ne  Litauer  ins  Land.  Sie  verdrängten 
bald  die  Dialekte  der  altpruzziscnen 
und  kurischen  Sprache,  so  daß  im  16. 
Jahrhundert  durchweg  litauisch  in 
Gilge  gesprochen  wurde;  doch 
Deutsch  blieb  von  der  Gründung  an 
die  Amtssprache.  Das  litauische  Ele¬ 
ment  nahm  im  1 7.  bis  1 9.  Jahrhundert 
in  Gilge  und  den  anderen  Haffdör- 
fem  stetig  ab  und  galt  um  1900  nur 
noch  als  „Sprache  der  Alten".  Dann 
verschwand  es  vollends,  und  das 


Im  Ersten  Weltkrieg  verschont 


Kreis-Labiauer  Platt  diente  als  allei¬ 
nige  Umgangsverständigung  der  Fi¬ 
scher,  Kaufleute,  Handwerker  und 
Bauern. 

Der  Deutsche  Ritterorden  war  Ei¬ 
gentümer  von  Grund  und  Boden  des 
gesamten  Landes.  Erbestimmte  auch 
über  Handel  und  Wandel  in  seinem 
Machtbereich.  In  den  Ortschaften  am 
Kurischen  Haff  hatten  Fischmeister 
die  Aufsicht,  eine  kommunalpoliti¬ 
sche  Struktur  existierte  damals  dort 
noch  nicht.  Erst  im  18.  Jahrhundert 
bildeten  sich  Dorfgemeinden. 

Prominenten  Besuch  erhielt  Gilge 
am  30.  Januar  1679:  Der  Große  Kur¬ 
fürst  Friedrich  Wilhelm  weilte  bei 
strengem  Frost  mit  Gefolge  in  dem 
Haffdorf.  Tage  vorher  unternahm  er 
die  berühmte  Schlittenfahrt  über  das 
zugefrorene  Haff.  In  Gilge  erhielt  der 
Kurfürst  die  Nachricht,  daß  seine 
Truppen  die  im  Land  stehenden 
Schweden  oben  an  der  Memel  ge¬ 


schlagen  hatten.  Im  Jahr  1746  erhielt 
ein  zweiter  Amtskrug,  nämlich  in 
Gilge-Süd,  ein  staatliches  Privileg. 
Vierzig  Jahre  später  liest  man  in  einer 
preußischen  Topografie  über  Gilge, 
daß  es  sich  um  em  königliches  Fi¬ 
scherdorf  handele,  beim  Ausfluß  der 
Gilge  ins  Kurische  Haff  gelegen.  Es 
verfuge  über  eine  Kirche,  zweikönig- 
liche  und  vierCölmische  Krüge,  zehn 
Cölmische  Bauerngüter  und  109  Feu- 
prctellpn  fliltrp  vphrirtp  damals  zum 


Landrats-  und  Justizkreis  Tapiau  und 


Labiau.  Der  Hauptpfarrer  in  der  Dei- 
me-Stadt,  sozusagen  Superintendent 
über  die  umliegenden  Kirchspiele, 
hatte  die  Inspektionshoheit  über  die 
Gilger  Kirchengemeinde. 

Rund  80  Jahre  später,  man  schrieb 
das  Jahr  1820,  hatte  der  Ort  284  Ein¬ 
wohner  und  warTeil  des  Königlichen 
Amtes  Labiau.  Diese  Gebietskörper¬ 
schaft  gilt  als  politischer  Vorgänger 
des  spateren  Kreises  Labiau.  120  Jah¬ 
re  gingen  ins  Land,  bis  wieder  eine 
amtsverbindliche  Einwohnerzahl 
von  Gilge  aktenkundig  wurde:  Die 
Volkszählung  vom  17.  Mai  1939  er¬ 
gab  1154  Bewohner  für  die  nördlich¬ 
ste  Haff-Ortschaft  des  Kreises.  Gilge 
blieb  im  Gegensatz  zu  anderen  Teilen 
Ostpreußens  während  des  Ersten 
Weltkrieges  von  militärischen  Aus¬ 
wirkungen  verschont.  Der  Versailler 
Vertrag  mit  seinem  für  Deutschland 
so  diktatorischen  Charakter  sah  u.  a. 
die  Schaffung  des  „Memelgebiets" 
vor,  das  die  Litauer  1923  im  Hand¬ 
streich  besetzten  und  es  zwei  Jahre 
später  in  ihre  selbständige  Republik 
emverleibten  -  sonst  wären  Memel, 
Heydekrug  und  der  Landstreifen  bis 
Polangen  heute  möglicherweise  rus¬ 
sisches  Staatsgebiet  geworden,  nach¬ 
dem  Litauen  1991  erneut  die  staatli¬ 
che  Souveränität  erlangte. 

Als  nach  Versailles  die  Reichsgren¬ 
ze  ein  gutes  Stück  näher  in  Richtung 
Labiau  gerückt  war,  wurde  die  Ge¬ 
gend  am  Haff  Zollgrenzbezirk.  Gilge 
erhielt  eine  kleine  Zollverwaltung 
mit  einigen  wenigen  Aufsichtsbeam¬ 
ten,  um  den  Schmuggel  zu  unterbin¬ 
den.  Das  war  eine  nicht  leichte  Auf¬ 
gabe,  zumal  die  Bevölkerung  im 
Schmuggel  nicht  imbedingt  etwas 
schwer  Strafbares  sah.  Schlagartig 
hörte  der  illegale  Warenverkenr  in 
Richtung  Litauen  auf,  als  das  Memel¬ 
land  1939  wieder  zu  Deutschland 
kam.  Der  Zweite  Weltkrieg  hinterließ 
in  seinen  ersten  Jahren  nur  wenige 
Spuren  in  Gilge,  abgesehen  von  den 
Rekrutierungen  in  der  männlichen 
Bevölkerung  für  die  Wehrmacht,  an¬ 
geordneten  Vorsichtsmaßnahmen 
oder  dem  Absturz  eines  deutschen 
Flugzeuges  nach  einem  Pilotenirr¬ 
tum  Ende  1943. 

Als  sich  die  sowjetischen  Truppen 
bereits  im  Nordosten  der  Provinz  auf 
Reichsgebiet  befanden,  entstand  un¬ 
ter  der  Losung  „Ein  Volk  steht  auf" 
der  „Volkssturm".  Auch  aus  Gilge 
wurden  Juli/ August  1944  viele  Män¬ 
ner  eingezogen.  Weihnachten  hielten 
sich  in  Gilge  bereits  viele  Flüchtlinge 
aus  den  überrannten  nördlichen  Ge¬ 
bieten  auf.  Am  19.  Januar  1945  kam 
die  Anordnung  der  kampflosen  Räu¬ 
mung.  Die  Gilger  Bevölkerung  erleb¬ 
te  wie  die  meisten  anderen  Ostpreu¬ 
ßen  die  schwersten,  leidvollsten  und 
unsäglichsten  Stunden,  Tage,  Wo¬ 
chen,  Monate  und  schließlich  sogar 
Jahre,  die  einem  Menschen  widerfah¬ 
ren  können.  Am  21.  Januar  1945  um 
12.30  Uhr  besetzten  sowjetische 
Truppen  das  damals  knapp  450  Jahre 
alte  Dorf  Gilge.  Albert  Daudert  war 
der  letzte  deutsche  Bürgermeister  der 
Gemeinde.  Er  fand  in  Elmshorn  eine 
neue  Heimat  und  verstarb  hochbe¬ 
tagt  vor  sechs  Jahren.  Er  und  seine 
Landsleute  hielten  die  Gedanken  an 
die  ostpreußische  Heimat  hoch  in 
Ehren.  Als  Labiauer  Kreisvertreter 
war  Daudert  einer  der  Mitbegründer 
der  Kreisgemeinschaft  Labiau  1952 
mit  dem  damaligen  Kreis  Land  Ha- 
deln  in  der  Kreisstadt  Ottemdorf  an 
der  Niederelbe,  wo  heute  das  reich¬ 
haltig  ausgestattete  Labiauer  Kreis¬ 
museum  steht.  In  ihm  befinden  sich 
auch  viele  Erinnerungsstücke  an  Gil¬ 
ge,  seine  Kähne  mit  den  Kurenwim¬ 
peln,  Kultur-  und  Kirchengeschichte 
des  Dorfes  und  seine  arbeitsamen 


Bewohner.  Von  1 945  bis  zur  endgülti- 

fen  Vertreibung  1948  erlebten  Reste 
er  Gilger  Bevölkerung  die  bittere 
und  angstvolle  Notzeit  der  ersten  so¬ 
wjetischen  Besatzungsjahre  mit 
Plünderungen,.  Vergewaltigungen, 
Diebstählen,  Überfällen,  Verboten, 
Brandschatzungen  und  Hunger.  Die¬ 
ses  leidvolle  Kapitel  sparte  der  Vor¬ 
sitzende  der  Kreisgemeinschaft  Labi¬ 
au,  Erich  Paske  (Heide/ Holstein),  in 
seiner  Rede  am  Tag  des  Jubiläums 
der  Dorfgründung  in  Gilge  nicht  aus, 
sprach  aber  auch  von  vielen  Zeichen 
der  Versöhnung  und  der  Freund¬ 
schaft  zwischen  Deutschen  und  Rus¬ 
sen,  zwischen  alten  und  heutigen  Gil- 
gem.  Als  Paske  der  Opfer  von  Flucht 
und  Vertreibung  und  der  Kriegstoten 
auf  beiden  Seiten  gedachte,  erhoben 
sich  die  Russen  und  natürlich  die  an¬ 
gereisten  Ostpreußen  von  ihren  Plät¬ 
zen.  Das  war  der  ernste  und  feierliche 
Moment  des  ansonsten  fröhlichen 
Volksfestes  „500  Jahre  Gilge". 

Etwa  70  frühere  Einwohner  Gilges 
und  anderer  Gebiete  des  Kreises  La¬ 
biau  reisten  mit  zwei  Bussen  ans  Ku¬ 
rische  Haff.  Gut  20  Personen  kamen 
mit  dem  eigenen  Auto  in  die  ange¬ 
stammte  Heimat.  Die  russische  Poli¬ 
zei  in  Labiau  stellte  eine  Eskorte  für 
die  deutschen  Busse,  die  den  langen 
Friedrichs-Graben  bis  Elchwerder 
entlangfuhren.  Dort  stieg  man  in 
hochacnsige  russische  Busse  um,  die 
die  Pontonbrücke  besser  überqueren 
konnten.  Die  Kopfsteinpflasterstraße 
von  Elchwerder  nach  Gilge  wurde 
rechtzeitig  zum  Jubiläum  sehr  gut 
ausgebessert;  hier  hat  die  Kreisge¬ 
meinschaft  Labiau  ebenfalls  Unter¬ 
stützung  gewährt  wie  bei  der  Verbes¬ 
serung  der  Einrichtung  des  aus  deut¬ 
scher  Zeit  stammenden  heutigen  Gil¬ 
ger  Kulturhauses  und  der  Organisa¬ 
tion  des  Jubiläumsfestes. 

Vor  dem  „Dom  Kultury"  war  eine 
kleine  Bühne  aufgebaut,  auf  der  zu¬ 
nächst  der  russische  Bürgermeister 
Oschurka  die  große  Festversamm¬ 
lung  willkommen  hieß.  Labiaus  Ray¬ 
on-Verwaltungsdirektor  Anatoli  Ky- 
rollowitsch  Lejba  freute  sich  ebenfalls 
auf  die  große  Resonanz  seitens  der 
Kreisgemeinschaft.  Deren  Vorsitzen¬ 
der  Paske  meinte:  „Wir  Deutsche 
kommen  zurück  in  Freundschaft. 
Wir  wollen,  daß  wir  alle  in  Frieden 
und  Freiheit  leben,  und  wir  arbeiten 
und  wirken  für  das  Zusammen  wach¬ 
sen  der  Völker."  Interessanterweise 

Khen  Rayon-Chef  Lejba  und  der 
ürgermeister  Oschurka  im  Zu- 


Festakt:  Die  Mädels  des  Tilsiter  Trommlercorps  begleiteten  den  Auftritt  des 
„Königs  der  Meere"  mit  schmissigen  Rhythmen  Foto  Paske 


sammenhang  mit  der  Nachkriegszeit 
in  Gilge  von  „50  Jahren  russischer 
Betreuung"  und  nicht  von  Eigentum. 
Als  älteste  Gilgerin  reiste  die  92iähri- 
ge  Christine  Lerch  in  ihr  früheres 
Heimatdorf.  Sie  sprach  ebenso  Erin¬ 
nerungsworte  wie  betagte  russische 
Einwohner,  die  um  1946  nach  Gilge 
kamen,  als  dort  etliche  Deutsche  un¬ 
ter  für  sie  sehr  widrigen  Umständen 
leben  mußten.  Die  Veteranen  aus 
dem  Haffdorf  bedauerten  es  sehr, 
daß  1948  die  Deutschen  zwangsaus- 
gesiedelt  wurden.  Über  40  Jahre 
mußten  sie  solche  Gedanken  für  sich 
behalten,  nun  dürfen  sie  sie  öffentlich 
äußern  und  bekommen  dafür  sogar 
stürmischen  Beifall  von  den  anderen 
russischen  Bewohnern. 

Aus  Tapiau  reiste  eine  Blasmusik¬ 
kapelle  an,  die  die  Deutschen  am 
Vormittag  mit  Johann-Strauß-Melo- 
dien  empfing.  Aus  Labiau  kam  die 
Folkloregruppe,  die  russische  und 
ukrainische  Tänze  aufführte  und 
dazu  sang.  Weithin  bekannt  von  La¬ 
biauer  Stadtfesten  und  anderen  Gele¬ 
genheiten  sind  die  Mädels  des  Tilsi¬ 
ter  Trommlercorps  mit  ihren  formal 
exakten  Darbietungen.  Diesmal  ka¬ 
men  sie  nicht  im  gewohnten  Rot,  son¬ 
dern  hatten  -  vielleicht  als  Hommage 
an  das  viele  Wasser  rund  um  Gilge  - 
hübsche  blaue  Uniformen  angezo¬ 
gen. 

Aus  jenen  Fluten  stieg  gegen  Mit¬ 
tag  der  russische  Neptun  mit  seinen 
Gehilfen  und  Meerjungfrauen  em¬ 
por.  Weil  Petrus  oben  die  Schleusen 
weitgehend  dicht  hielt  (es  herrschten 
sehr  angenehme  Witterungsverhält¬ 


nisse),  ging  Neptun  umso  sorgloser 
mit  dem  von  ihm  beherrschten  Naß 
um.  Mancher  junge  Bursche  wurde 
gegriffen  und  erhielt  eine  kühle  Du¬ 
sche. 

Im  Festverlauf  tummelten  sich 
mehrere  hundert  Menschen  im  lang¬ 
gestreckten  Dorf  an  der  Gilge,  unter 
ihnen  auch  Armee-  und  Manneange¬ 
hörige  aus  verschiedenen  Teilen  cfes 
Königsberger  Gebietes.  Die  Kinder 
hatten  ebenso  ihren  Spaß  wie  die  Ju¬ 
gend  und  die  Erwachsenen.  Es  gab 
reichlich  zu  essen,  und  mit  flüssiger 
Nahrung  sparte  man  ebenfalls  nicht, 
wenngleich  letztere  nicht  mehr  wie  in 
deutschen  Zeiten  „Klarer",  „Doppel¬ 
ter"  oder  anders  hieß,  sondern  von 
den  heutigen  Einheimischen  schlicht 
und  einfach  „Wässerchen"  (Wodka) 
genannt  wird. 

Für  die  Gäste  standen  mehrere 
Boote  für  Hafftouren  zur  Verfügung. 
Die  aus  Gilge  stammenden  Deut¬ 
schen  schwelgten  in  schönen  Erinne¬ 
rungen  oder  dachten  auch  an  Stun¬ 
dendes  Leides,  als  sie  sich  andern  Ort 
des  Jubiläums  im  nördlichen  Zipfel 
des  Kreises  Labiau  aufhielten.  Das 
restliche  Programm  mit  Unterbrin¬ 
gung  im  Forsthaus  Groß  Baum  be¬ 
stand  aus  verschiedenen  anderen 
Fahrten,  Spaziergängen,  Besichti¬ 
gungen  una  Begegnungen  im  Kreis 
oder  den  benachbarten  Gebieten.  Das 
russisch-deutsche  Fest  in  Gilge  jeden¬ 
falls  hat  ein  wenig  dazu  beigetragen, 
daß  die  Brücke  zwischen  beiden  gro¬ 
ßen  europäischen  Nationen  weiter 
gefestigt  wird. 

Jean  Charles  Montigny 


Darkehmen  setzte  ein  „leuchtendes“  Beispiel 

Vor  110  Jahren  gingen  in  den  ostpreußischen  Straßen  und  Gassen  die  Lichter  an 


Vor  1 10 Jahren,  im  August  1887, 
führte  das  ostpreußische 
Städtchen  Darkehmen  als  er¬ 
ste  Gemeinde  Europas  die  elektri¬ 
sche  Straßenbeleuchtung  ein  und  er¬ 
regte  damit  überall  größtes  Aufse¬ 
hen. 

Im  Kranz  jener  zahlreichen  deut¬ 
schen  Städte,  die  in  diesen  Tagen  fei¬ 
erliche  Jubiläen  ihrer  Geschiente  be- 

fehen,  dürfte  eigentlich  das  ostpreu- 
ische  Darkehmen  nicht  fehlen.  Ja,  es 
bräuchte  im  wahrsten  Sinne  des 
Wortes  sein  Licht  nicht  unter  den 
Scheffel  zu  stellen  und  so  bescheiden 
einen  Gedenktag  zu  übergehen,  den 
man  anderswo  sicher  mit  großem 
Glanz  feiern  würde.  Denn  weder  von 
Berlin  noch  von  Paris  oder  London 
ging  vor  110  Jahren  die  Kunde  von 
der  „ersten  elektrischen  Beleuchtung 
mittels  hohler  Glasbirne"  durch  Eu¬ 
ropa,  sondern  ausgerechnet  das 
weltferne  Städtchen  Darkehmen  an 
der  Angerapp  kann  den  Ruhm  für 
sich  in  Anspruch  nehmen,  die  erste 
elektrische  Straßenbeleuchtung  ein¬ 
geführt  zu  haben. 

Damals  hatten  die  Postboten  viel 
zu  tun,  all  die  eiligen  Schreiben  an 
den  „Hochlöblichen  Magistrat  von 
Darkehmen"  zu  befördern,  in  denen 
die  Städte  des  Inn-  und  Auslandes 
um  Rat  und  Auskunft  baten,  weil 
man  nicht  „abgeneigt  sei,  selbiges  in 


eigenen  Mauern  zu  versuchen".  Als 
eines  schönen  Abends  vor  1 1 0  Jahren 
in  dieser  verträumten  ostpreußi¬ 
schen  Stadt  zum  ersten  Male  im  Rau¬ 
schen  des  künstlichen  Gefälles  der 
Angerapp  die  Turbinen  gar  mächtig 
summten  und  plötzlich  an  allen  Ek- 
ken  und  Enden  die  Birnen  auf  flamm¬ 
ten,  herrschte  großer  Jubel  in  den  fei¬ 
erlich  geschmückten  Straßen.  Ein 
Festzug  formierte  sich,  an  dem  alle 
Vereine  und  Zünfte  teilnahmen,  vor 
jeder  der  16  aufgestellten  Bogenlam¬ 
pen  spielte  die  Musik  einen  Tusch 
und  aas  Volk  konnte  sich  nicht  satt 
sehen  an  diesen  glühenden  Platin¬ 
drähten,  denen  kein  Wind  und  kein 
Regen  etwas  anhaben  konnte,  die 
nient  wie  die  Gasstrümpfe  fauchten 
oder  wie  die  Petroleumlampen 
qualmten,  sondern  ein  gleichmäßig 
helles,  wenn  auch  zuweilen  noch  et¬ 
was  flackerndes  Licht  abgaben. 

Nur  ein  Mann  grollte  dem  Magi¬ 
strat  und  blieb  an  diesem  Abend  dem 
Festestrubel  auf  den  lichterfüllten 
Straßen  fern:  Es  war  Herr  Sawitzki, 
seines  Zeichens  „städtischer  Petrole^ 

umlaternenbesorgungs-Kommissa- 

rius".  Man  hatte  ihn  sogar  zum  Fest¬ 
essen  der  Magistratsherren  im  Rat¬ 
haussaal  eingeladen,  um  ihn  wenig¬ 
stens  bei  Speise  und  Trank  etwas 
auszusöhnen,  aber  der  entthronte 
Darkehmer  Laternenanzünder  lehn¬ 


te  grimmig  ab.  Selbst  eine  angemes¬ 
sene  Pension,  die  man  ihm  für  seine 
langjährigen  treuen  Dienste  gewähr¬ 
te,  konnte  ihm  das  Leben  nicht  erhei¬ 
tern,  vergrämt  legte  er  sich  bald  zum 
Sterben  hin,  während  ihm  die  gelieb¬ 
te  Petroleumlampe,  der  er  als  einer 
der  wenigen  Bürger  treu  blieb,  den 
Weg  ins  Jenseits  beleuchtete. 

Wie  gesagt,  eines  Tages  standen 
die  zwei  hölzernen  Mühlenräder  der 
Wichertschen  Mühle  still,  und  an  ih¬ 
rer  Stelle  arbeitete  eine  Turbine,  die 
auf  dem  drei  Meter  starken  Gefälle 
der  Angerapp  immerhin  eine  Lei¬ 
stung  von  30  PS  herauswirtschaftete. 
Diese  Kraft  genügte,  um  nicht  nur 
die  16  Bogenlampen,  die  damals  für 
etwa  50  Volt  Spannung  eingerichtet 
waren,  mit  Licnt  zu  versorgen,  son¬ 
dern  auch  noch  die  107  Glühbirnen 
von  120  Volt  zu  beleuchten,  die  vor¬ 
nehmlich  im  Darkehmener  Magi¬ 
strat,  in  den  Gastwirtschaften  und 
besseren  Häusern  eingerichtet  wa¬ 
ren.  Damals  konnte  sien  Darkehmen 
vor  Besuchern  aus  fremden  Städten 
kaum  mehr  retten,  die  sich  an  Ort 
und  Stelle  überzeugen  wollten,  wie 
das  „neumodische  Licht"  funktio- 
r\frte'  P*e  kleine  Stadt  im  äußersten 
Usten  Deutschlands  sollte  somit  im 
besten  Sinne  des  Wortes  zum  „leuch¬ 
tenden  Beispiel  ganz  Europas  wer- 
den-  Roland  Fitzner 
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Reise  des  Beauftragten  der  Bundesregierung  für  Aussiedlerfragen,  Dr.  Horst  Waffenschmidt 


Der  Beauftragte  der  Bundes¬ 
regierung  für  Aussiedlerfra¬ 
gen,  Dr.  Horst  Waffen¬ 
schmidt,  reiste  an  der  Spitze 
einer  Delegation  nach  War¬ 
schau,  Danzig,  Allenstein,  St. 
Petersburg  und  Königsberg, 
um  sich  über  die  Lage 
der  deutschen  Volksgruppen 
vor  Ort,  den  Stand  der 
Hirdermaßnahmen  sowie 
die  deutsch-polnischen  und 
deutsch-russischen  Beziehun¬ 
gen  zu  informieren. 

Ihn  begleiteten  in  seiner  Delega¬ 
tion  für  die  Bundesregierung  die 
Parlamentarische  Staatssekretärin 
beim  Bundesministerium  der  Fi¬ 
nanzen,  Irmgard  Karwatzki,  MdB, 
und  die  Parlamentarische  Staatsse¬ 
kretärin  beim  Bundesministerium 
für  Familie,  Senioren,  Frauen  und 
Jugend,  Gertrud  Dempfwolf,  MdB, 
sowie  Dr.  Klaus-Dieter  Uelhoff, 
MdB,  und  Uta  Titze-Stechei,  MdB, 
als  Vertreter  des  Haushaltsaus¬ 
schusses  und  Beatrix  Philipp,  MdB, 
als  Vertreterin  des  Innenausschus¬ 
ses  des  Deutschen  Bundestages. 

Dr.  Karl  Heinz  Neukamm,  MdB, 
vertrat  die  evangelische  und  Dr. 
Slawik  die  katholische  Kirche.  Für 
das  Bundesverwaltungsamt  nahm 
dessen  Präsident,  Dr.  Jürgen  Hen- 
sen,  an  der  Reise  teil.  Nach  Rück¬ 
kehr  von  seiner  fünftägigen  Reise 
erklärte  Dr.  Horst  Waffenschmidt, 
MdB,  daß  die  dort  lebenden  Deut¬ 
schen  bedeutsame  Brückenbauer 
zwischen  Polen,  Rußland  und 
Deutschland  und  anerkannte  Hel¬ 
fer  bei  kulturellen,  sozialen  und 
wirtschaftlichen  Projekten  ihrer 


Bedeutsamer  Brückenbauer 


Heimatregion  sind.  Das  Bundes¬ 
ministerium  des  Innern  habe  1990 
bis  1996  für  die  deutsche  Minder¬ 
heit  in  Polen  über  150  Millionen 
DM  zur  Verfügung  gestellt.  Im  Jah¬ 
re  1997  standen  25  Millionen  DM 
zur  Verfügung,  die  in  folgenden 
Bereichen  eingesetzt  werden  soll¬ 
ten:  Sozial/Humanitär  ca.  1,955 
Millionen  DM,  Medizin/Gesund¬ 
heit  ca.  1,800  Millionen  DM,  Ge- 
meinschaftsfördemde  Hilfen  ca. 
10,255  Millionen  DM,  Wirtschaft 
ca.  3,271  Millionen  DM,  Landwirt¬ 
schaft  ca.  1,187  Millionen,  Infra¬ 
strukturmaßnahmen  ca.  5,820  Mil¬ 
lionen  DM,  Aus-  und  Fortbildung 
ca.  523  000  DM,  Begegnungsreisen 
ca.  140  000  DM. 

Die  Hilfen  sollen  allen  Menschen 
zugute  kommen,  die  in  den  Sied¬ 
lungsgebieten  der  Deutschen  le¬ 
ben.  Mit  sichtbarem  Erfolg  werden 
in  den  Gebieten  Danzig  und  Allen¬ 
stein  insbesondere  Projekte  zur 
Förderung  mittelständischer  Be¬ 
triebe,  zur  Entwicklung  in  der 
Landwirtschaft  und  für  Sozialsta¬ 
tionen  und  Ausbildungseinrich¬ 
tungen  unterstützt. 

Sehr  bedeutsam  sind  nach  Aus¬ 
sage  von  Dr.  Waffenschmidt  auch 
die  vom  Auswärtigen  Amt  vorge¬ 
nommenen  Förderbemühungen 
im  Schulbereich,  durch  Lehreraus¬ 
und  -fortbildung,  durch  Ausstat¬ 
tungshilfe  sowie  durch  die  Förde¬ 
rung  von  Lehrwerks-  und  Curricu¬ 
lumprojekten  die  polnischen 
Schulbehörden  und  die  Vertreter 
der  Minderheit  zu  unterstützen. 
Kurzfristig  wird  auch  bei  der  un¬ 
mittelbaren  Erteilung  des  Faches 
Deutsch  als  Fremdsprache  durch 
Vermittlung  deutscher  Lehrer  ge¬ 
holfen. 


In  Allenstein  konnte  man  sich 
von  der  erfolgreichen  Umsetzung 
des  Projektes  „Ferien  auf  dem  Bau¬ 
ernhof"  überzeugen.  Die  Attrakti¬ 
vität  der  Region  als  touristisches 
Gebiet  und  die  landschaftlich  schö¬ 
ne  Lage  vieler  Bauernhöfe  führte 
dazu,  die  Aktivität  „Ferien  auf  dem 
Bauernhof"  zu  entwickeln.  Ziel¬ 
gruppe  der  von  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  gegründeten 
Landfrauenvereinigung,  die  Zim¬ 
mer  und  Ferienwohnungen  anbie¬ 
tet,  sind  zum  einen  der  Individual¬ 
tourismus  von  Familien  und  Ein- 
zelurlaubem  sowie  der  Bustouris¬ 
mus  von  Reisegruppen  mit  Unter¬ 
bringung  auf  mehreren  zusam- 
menliegenden  Höfen.  Dabei  wur¬ 
de  diese  Aktion  vor  allem  von  dem 
ermländisch-masurischen  Ver¬ 
band  deutscher  Landfrauen  in  Al¬ 
lenstein  verfolgt,  deren  Vorsitzen¬ 
de,  Frau  Wagner-Rybinska,  der 
Delegation  ihr  erfolgreiches  Kon¬ 
zept  der  „Ferien  auf  den  Bauern¬ 
hof"  vortrug. 

Bei  dem  Gespräch  mit  Erzbischof 
Edmund  Piszcz  berichtete  auch  ein 
junger  aus  Deutschland  kommen¬ 
der  Kaplan,  der  dort  geweiht  wur¬ 
de,  über  seine  Seelsorgetätigkeit. 
Er  ließ  sich,  angeregt  vom  apostoli¬ 
schen  Visitator  für  das  Ermland, 
Schwalke,  für  das  Ermland  weihen 
und  übt  dort  nun  seine  seelsorgeri¬ 
sche  Tätigkeit  aus,  hält  deutsche 
Messen  und  hat  einen  engen  Kon¬ 
takt  zu  den  Deutschen. 

Ebenso  wurde  der  Lehrstuhl  für 
Germanistik  an  der  Pädagogischen 
Hochschule  in  Allenstein  besich¬ 
tigt,  wo  für  die  Ausstattung  von 
zwei  Klassenzimmern  für  das  Fach 
Deutsch  als  Fremdsprache  die  Stif¬ 
tung  für  deutsch-polnische  Zu¬ 
sammenarbeit  im  August  1995  Mit¬ 
tel  in  Höhe  von  rund  85  000  DM  zur 
Verfügung  gestellt  hatte.  Dieser 
Lehrstuhl  wird  von  Prof.  Dr.  Chri- 
stopher  Herrmann  aus  Mainz  ge¬ 
leitet.  Es  werden  dort  pro  Studien¬ 
jahr  etwa  25  bis  30  Personen  aufge¬ 
nommen. 

Ein  Sprachlabor  wurde  aus  Mit¬ 
teln  des  Bundesministeriums  des 
Innern  gefördert,  wofür  man  wei¬ 
tere  muttersprachliche  Mitarbeiter 
sucht.  Gefördert  wurden  auch  Hil¬ 
fen  beim  Aufbau  der  Forschungs¬ 
schwerpunkte  wie  z.  B.  „Dialekte 
in  Ostpreußen"  und  zum  ande¬ 
ren  Literaturwissenschaft.  Geplant 
sind  Partnerschaften  mit  der  Päda¬ 
gogischen  Hochschule  Freiburg 
und  dem  Studentenwerk  Osna¬ 
brück. 

ln  Allenstein  fand  eine  Begeg¬ 
nung  mit  rund  200  Deutschen  aus 
den  Deutschen  Freundschaftskrei¬ 
sen  statt,  an  der  auch  Heimatkreis¬ 
vertreter  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  teilnahmen,  die  dar¬ 
über  informiert  wurden,  daß  das 
Auswärtige  Amt  im  kulturellen 
bildungspolitischen  Bereich  auch 
im  Jahr  1997  seine  Maßnahmen 
weiter  fortführen  wird  und  hierfür 
7,5  Millionen  DM  zur  Verfügung 
stellt,  während  das  BMI  weiterhin 
die  Aktivitäten  im  wirtschaftli¬ 
chen,  landwirtschaftlichen,  sozia¬ 
len  und  gemeinschaftsfördemden 
Bereich  in  Höhe  von  25  Millionen 
DM  fortsetzen  will. 

Neben  Fragen  zu  den  einzelnen 
Projekten  wurde  auch  die  Frage 
der  deutschen  Staatsangehörigkeit 
aufgeworfen,  ebenso  die  Fortfüh¬ 
rung  und  die  Verbesserung  der 
Ausstattung  der  Chorgruppen  an¬ 
gesprochen.  Wichtigstes  Thema 
war  aber  immer  die  Verbesserung 
der  deutschen  Sprache.  Vom  Vor¬ 
sitzenden  der  deutschen  Gesell¬ 
schaft,  Werner,  wurde  insbesonde¬ 


re  die  Frage  eines  Deutschintema ts 
angesprochen. 

In  Königsberg  fanden  Gespräche 
mit  dem  Gouverneur  Gorbenko, 
dem  stellvertretenden  Dumavor¬ 
sitzenden  Orlow  und  dem  stellver¬ 
tretenden  Oberbürgermeister  So- 
wenko  statt.  Der  Gouverneur  be¬ 
tonte,  daß  sich  für  ihn  die  Nationa¬ 
litätenfrage  nicht  stelle.  Er  nehme 


Nachrichten  von 
|  Ostpreußen 
►  bis  Pommern  J, 


Horst  Waffenschmidt:  Der  Beauf¬ 
tragte  für  Aussicdlerfragen  informier¬ 
te  sich  vor  Ort  über  die  Situation  der 
deutschen  Minderheiten 

die  Deutschen  auf  und  bewerte  die 
Aktivitäten  des  deutsch-russi¬ 
schen  Hauses  positiv.  Von  beiden 
Seiten  wurde  der  Wille  zum  ge¬ 
meinsamen  Neuaufbau  der  wirt¬ 
schaftlichen  und  kulturellen  Zu¬ 
sammenarbeit  unter  Einbeziehung 
der  Interessen  der  Rußlanddeut¬ 
schen  betont. 

In  Gesprächen  wurde  auch  deut¬ 
lich,  daß  ein  Interesse  der  jetzigen 
Bevölkerung  an  der  Geschichte  der 
Stadt  vor  1945  besteht. 

Eine  wichtige  Rolle  nimmt  dabei 
das  Deutsch-Russische  Haus  ein. 
Es  hat  die  Aufgabe,  die  Völkerver¬ 
ständigung  durch  Darstellung  und 
Verbreitung  der  Kulturen  und  Le¬ 
bensweisen  in  Deutschland  und 
Rußland  sowie  die  gegenseitige 
Achtung  und  Anerkennung  in  den 
zwischenmenschlichen  Beziehun¬ 
gen  wie  auch  im  Verhältnis  zwi¬ 
schen  den  Staaten  untereinander 
zu  fördern.  Hierzu  gehört  die  För¬ 
derung  freundschaftlicher  Begeg¬ 
nung  zwischen  den  Bürgern 
Deutschlands  und  Rußlands,  un¬ 
abhängig  von  ihrer  Nationalität, 
aber  auch  länderübergreifend.  Das 
Deutsch-Russische  Haus  hat  sich 
inzwischen  einen  festen  Platz  im 
kulturellen  Leben  der  Stadt  erwor¬ 
ben;  dies  wird  u.  a.  durch  den  regen 
Zuspruch,  den  seine  Veranstaltun- 

fen  aus  allen  Schichten  der  Bevöl- 
erung  erfahren,  eindrucksvoll  be¬ 
legt. 

Daß  sich  in  Königsberg  das 
Deutsch-Russische  Haus  zu  einem 


Kulturleistung  anerkannt 

Zentrum  deutscher  Kultur  und 
Ausbildung  und  zu  einem  Mittel¬ 
punkt  deutsch-russischer  Begeg¬ 
nung  entwickelt  hat,  wird  aus¬ 
drücklich  auch  von  der  russischen 
Gebietsverwaltung  anerkannt.  Un¬ 
ter  den  zahlreichen  Kulturangebo¬ 
ten  gibt  es  zur  Zeit  auch  35  parallel 
laufende  Deutschkurse  mit  420 
Teilnehmern.  Das  Angebot  soll 
ausgebaut  werden,  weil  großer  Be¬ 
darf  besteht. 

In  diesem  Haus  fand  eine  Begeg¬ 
nung  mit  Repräsentanten  des  öf¬ 
fentlichen  Lebens  der  Rußland¬ 
deutschen  und  Kirchenvertretem 


statt.  Dabei  wurden  die  in  dieser 
Region  vom  BMI  geförderten  Pro¬ 
jekte  im  landwirtschaftlichen  und 
wirtschaftlichen  Bereich,  aber  auch 
im  kulturellen  und  Bildungs-  wie 
Jugendbereich  erörtert.  Die  Sanie¬ 
rung  des  Doms  und  des  Kant-Mau¬ 
soleums  wurde  von  1993  bis  1996 
mit  400  000  DM  durch  die  Bundes¬ 
regierung  gefördert,  außerdem 
gibt  es  zahlreiche  private  Sponso¬ 
ren  -  darunter  insbesondere  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen. 
Diese  Hilfe  ist  gut  für  die  Erhaltung 
der  Kulturschätze  angelegt,  die 
Förderung  soll  schrittweise  fortge¬ 
führt  werden. 

Von  russischer  Seite  wurde  der 
Wunsch  nach  Erweiterung  der 
Konsularsprechtage  angespro¬ 
chen.  Dabei  wurde  von  Dr.  Waffen- 
schmidt  daran  erinnert,  daß  die 
deutsche  Seite  bereit  sei,  ein  Gene¬ 
ralkonsulat  einzurichten,  welches 
dann  auch  über  entsprechende  Re¬ 
ferenten  im  wirtschaftlichen,  kul¬ 
turellen  und  sozialen  Bereich  ver¬ 
füge.  Dies  könne  sich  für  die  weite¬ 
re  Entwicklung  der  Region  positiv 
aus  wirken. 

Das  BMI  unterstützt  im  Einver¬ 
nehmen  mit  der  russischen  Seite 
diejenigen  Rußlanddeutschen,  die 
sich  auf  eigene  Initiative  in  diesen 
Gebieten  niedergelassen  haben 
und  dort  unter  schwierigen  Ver¬ 
hältnissen  leben,  im  Rahmen  einer 
erweiterten  humanitären  Hilfe. 

Bei  diesen  Projekten  handelt  es 
sich  in  erster  Linie  um  Maßnahmen 
der  Breitenarbeit  in  und  durch  Be¬ 
gegnungsstätten  sowie  Projekte  in 
den  Bereichen  Landwirtschaft, 
Medizin  bzw.  humanitäre  Hilfen. 
Hierbei  sind  folgende  Maßnahmen 
hervorzuheben:  Unterstützung 

von  über  40  Krankenhäusern,  eine 
Vielzahl  von  dörflichen  Sanitäts¬ 
stationen  mit  dringend  benötigten 
Hilfsgütem,  Hilfe  für  privatwirt¬ 
schaftliche  Landwirtschaftsbetrie¬ 
be  mit  dem  Ziel,  Betriebe  an  zehn 
Standorten  mit  dem  Aufbau  von 
genossenschaftlichen  Strukturen 
zu  unterstützen.  Diese  Maßnah¬ 
men  bleiben  nicht  ausschließlich 
auf  die  Rußlanddeutschen  be¬ 
schränkt,  sondern  die  nichtdeut¬ 
sche  Bevölkerung  wird  in  ange¬ 
messenem  Umfang  einbezogen. 
Neben  der  Sorge  für  die  Deutschen 
ist  auch  die  Erhaltung  und  Bewah¬ 
rung  des  kulturellen  Erbes  der 
Deutschen  in  Ostpreußen  ein  wich¬ 
tiges  Anliegen  der  Bundesregie¬ 
rung.  Dabei  stehen  dem  BMI  seit 
1992  Haushaltsmittel  für  Hilfen 
zur  Sicherung  des  alten  deutschen 
Kulturguts  in  Ost-,  Mittelost-  und 
Südosteuropa  zur  Verfügung. 

Insgesamt  zeigt  sich,  daß  die  er¬ 
läuterten  Projekte  sinnvoll  und 
zielgerichtet  durchgeführt  wur¬ 
den.  Dabei  ist  die  positive  Aus¬ 
strahlung  dieser  Projekte  vor  allem 
denjenigen  zu  verdanken,  die  diese 
vor  Ort  umsetzen,  bzw.  auch  den 
Vertriebenenverbänden,  die  mit 
viel  ehrenamtlichem  Engagement 
hier  bei  der  Umsetzung  dieser 
Maßnahmen  mitwirken.  Für  die 
Zukunft  sind  aber  noch  viele  auch 
umfassendere  Maßnahmen  not¬ 
wendig,  um  den  in  diesen  Gebieten 
lebenden  Menschen  zu  helfen. 
Hierzu  gehört  auch  der  Aufbau 
weiterer  Volksgruppeninstitutio¬ 
nen  mit  finanzieller  Unterstützung 


der  deutschen,  russischen  und  pol¬ 
nischen  Seite.  Auch  die  Vertriebe- 
nenverbände  werden  hierzu  wei¬ 
terhin,  wie  auch  schon  in  den  letz¬ 
ten  Jahrzehnten,  beitragen. 

Klaus  Schuck  (DOD) 


Dombau 

In  Königsberg  begannen  jetzt  die 
Bauarbeiten  zum  neuen  orthodo¬ 
xen  Dom  neben  dem  Nordbahn¬ 
hof.  Obwohl  von  der  veranschlag¬ 
ten  Bausumme  von  360  Milliarden 
Rubel  erst  33  Millionen  durch 
Spenden  vorhanden  sind,  scheut 
sich  die  orthodoxe  Kirche  nicht, 
schon  jetzt  mit  dem  Bau  anzufan¬ 
gen.  Daher  wehren  sich  in  der  örtli¬ 
chen  Presse  die  Stimmen  gegen 
den  Bau  des  Doms,  da  befürchtet 
wird,  daß  die  öffentliche  Hand 
wieder  für  die  Baukosten  herhalten 
muß.  BI 

Infektionsgefahr 

Die  Rote  Ruhr  grassiert  im  Be¬ 
reich  Tilsit  und  Heinrichswalde. 
Im  Mai  wurden  55  und  im  Juni  120 
Fälle  gezählt.  Bereits  in  den  ersten 
zehn  Julitagen  wurden  38  Men¬ 
schen  mit  dieser  tückischen  Infekti¬ 
onskrankheit  in  das  Tilsiter  Kran¬ 
kenhaus  eingeliefert.  Die  Ursache 
ist  bisher  unbekannt,  da  die  Tilsiter 
ihr  Wasser  wegen  der  großen  In¬ 
fektionsgefahr  seit  einiger  Zeit  sehr 
stark  chlorieren.  Gäste,  die  nach 
Tilsit  reisen,  sollten  trotzdem  sehr 
sorgsam  mit  dem  dortigen  Wasser, 
nach  Möglichkeit  nur  in  abgekoch¬ 
ter  Form,  umgehen.  BI 

Großbrand 

20  Feuerwehrwagen  und  über 
100  Feuerwehrleute  waren  damit 
beschäftigt,  zwischen  22  und  3  Uhr 
morgens  einen  Großbrand  in  der 
stillgelegten  Königsberger  Kokerei 
zu  löschen.  Bei  dem  durch  Brand¬ 
stiftung  verursachten  Brand  wur¬ 
den  2400  Quadratmeter  Wallan¬ 
decken  sowie  diverse  eingelagerte 
Materialien  und  Ausrüstungsge¬ 
genstände  zweier  Pächter,  die  die¬ 
se  Lagerhallen  angemietet  hatten, 
vernichtet.  Über  die  Höhe  des 
Schadens  ist  noch  nichts  bekannt. 
Nach  Angaben  der  Polizei  haben 
zwei  20jährige  Männer  den  Brand 
gelegt,  um  einen  Einbruchsdieb- 
stahl  zu  verdecken.  BI 

Bestellt  und  nicht  abgeholt 

Königsberg:  Die  Geflügelfarm 
Pribreschnaja  kommt  aus  den 
Schlagzeilen  nicht  heraus.  War  sie 
noch  in  der  letzten  Woche  eine  der 
Ursachen  für  den  Herauswurf  des 
Vizegouvemeurs  Semionow,  so 
werden  jetzt  ihre  merkwürdigen 
Geschäftspraktiken  an  den  Pran¬ 
ger  gestellt.  Die  Geschäftsleitung 
hatte  bei  einem  polnischen  Züchter 
in  Allenstein,  nachdem  die  gesam¬ 
te  russische  Unternehmensleitung 
schon  mehrmals  nach  Allenstein 
gereist  war,  1 1  000  Putenküken 
zum  Stückpreis  von  2  US-Dollar 
bestellt.  Kurz  bevor  die  Eier  in  Al¬ 
lenstein  ausgebrütet  waren,  kün¬ 
digten  die  Russen  einseitig  den 
Vertrag,  Grund  für  die  Kündigung: 
Laut  Angaben  der  Geflügelfarm  ist 
der  Kauf  der  Küken  in  Polen  un¬ 
wirtschaftlich.  Nun  sitzen  die  pol¬ 
nischen  Partner  auf  ihren  ausge¬ 
brüteten  Eiern  und  müssen  die  Pu¬ 
ten  wohl  selbst  mästen.  BI 

Straßenbau 

Erfreuliche  Meldungen  für  alle 
Autofahrer.  Das  deutsch-russische 
Gemeinschaftsunternehmen  Ross¬ 
bahn  renoviert  zur  Zeit  zahlreiche 
Straßen,  vor  allem  an  den  Ortsein¬ 
gängen  von  Königsberg.  Diesmal 
wird  nicht  nur  geflickt,  wie  sonst 
üblich,  sondern  es  werden  kom¬ 
plett  neue  Teerdecken  eingezogen. 
Auch  wenn  man  zurZeit  durch  den 
Baustellenverkehr  etwas  in  seiner 
Fahrt  behindert  wird,  so  darf  man 
sich  auf  schlaglochfreies  Fahren 
freuen.  BI 


zum  102.  Geburtstag 

Springer,  Anna,  aus  Saalfeld,  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  Seniorenheim 
Quirlsberg  3, 51465  Gladbach,  am  17. 
August 

zum  99.  Geburtstag 

Prost,  Auguste,  geb.  Wieczorek,  aus 
Passenheim,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Hopfenanger  19,  38120  Braun¬ 
schweig,  am  14.  August 

Urbschat,  Charlotte,  geb.  Bacher,  aus 
Rohren,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Julius- 
Campe-Straße  24,  22119  Hamburg, 
am  12.  August 

zum  98.  Geburtstag 

Jeschonnek,  Helene,  geb.  Kruschew- 
ski,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Stra- 
ße  26,  jetzt  Augsburger  Straße  4-6, 
50170  Kerpen,  am  15.  August 

zum  97.  Geburtstag 

Kochanski,  Gertrud,  geb.  Heysel,  aus 
Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Neu¬ 
es  Rottland  7a,  29614  Soltau,  am  16. 
August 

Pohl,  Rudolf,  aus  Orteisburg,  jetzt  Wie- 
chemstraße  4,  53129  Bonn,  am  11. 
August 
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Schaefer,  Erna,  geb.  Rietz,  aus  Gall- 
garben,  jetzt  Wördenmoorweg  69, 
22415  Hamburg,  am  12.  August 

zum  96.  Geburtstag 

Konstanski,  Berta,  aus  Groß  Schiema- 
nen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Langener 
Straße  102,  27607  Langen-Debstedt, 
am  12.  August 

zum  94.  Geburtstag 

Schmidt,  Gustav,  aus  Ebenrode,  jetzt 
Dorfstraße  70,  27711  Osterholz- 
Scharmbeck,  am  13.  August 

Wassmann,  Marta,  aus  Wilkischken/ 
Ragnit,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  479 
Bank  Street,  Ext.  Apt.  410,  Bridge- 
ville  Pa.  15017  USA,  am  13.  August 

zum  93.  Geburtstag 

Kuklick,  August,  aus  Kruglinnen, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Gifhorn,  am  2. 
August 

Mindt,  Marta,  aus  Lyck,  jetzt  Daimler¬ 
straße  7, 45661  Recklinghausen,  am 

16.  August 

zum  92.  Geburtstag 

Schittek,  Charlotte,  aus  Königsberg, 
jetzt  Theodor-Storm-Straße  4, 60431 
Frankfurt/Main,  am  2.  August 

Wenzlaff,  Herta,  geb.  Herrmann,  aus 
Rehbusch,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Westuffler  Weg  9, 59457  Werl,  am  15. 
August 

zum  91.  Geburtstag 

Armgardt,  Anna,  geb.  Kuhn,  aus  Groß 
Ottenhagen,  jetzt  Josefinenstift,  Jo- 
sefinenstraße  2/1,  72488  Sigmarin¬ 
gen,  am  17.  August 

Heinemann,  Maria,  geb.  Koschinski, 
aus  Passenheim,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Steinstraße  32,  37115  Duder- 
stadt,  am  15.  August 

Königsmann,  Betty,  geb.  Kusmierz,  aus 
Nikolaiken,  Schöneberger  Straße,  am 

17.  August 

Pankritz,  Maria,  geb.  Jankowski,  aus 
Zinten,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Mühlenweg  16,  47608  Geldern,  am 
12.  August 

Wilke,  Emst,  aus  Orteisburg  und  Pup¬ 
pen,  jetzt  Baitrumstraße  5,  45665 
Recklinghausen,  am  15.  August 

zum  90.  Geburtstag 

Annutsch,  Anna,  geb.  Iwanzik,  aus 
Ebenfelde,  Kreis  Lyck,  jetzt  Övers- 
weg  8,  26197  Großenkneten,  am  11. 
August 


Ba9tek,  Martha,  geb.  Heydasch,  aus 
Großseedorf,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Goethestraße  91, 63477  Maintal,  am 

15.  August 

Czeplucn,  Emst,  aus  Waiden,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Wildenbruchstraße  79, 
12045  Berlin,  am  12.  August 
Doepner,  Elsa,  geb.  Fischer,  aus  Pr. 
Thierau,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Mühlen  15,  24257  Köhn,  am  2.  Au¬ 
gust 

Fromm,  Erna,  aus  Tilsit,  jetzt  Freiheit¬ 
straße  23,  bei  Gerke,  58791  Werdohl, 
am  17.  August 

Josefski,  Else,  geb.  Böttcher,  aus  Lie¬ 
bemühl,  Kreis  Osterode,  jetzt  Haard- 
stTaße  12, 45721  Haltern,  am  15.  Au¬ 
gust 

Kalthoff,  Margarete,  geb.  Kappacher, 
aus  Tilsit,  jetzt  Huntestraße  2,  Del¬ 
menhorst,  am  14.  August 
Konietzka,  Emilie,  aus  Roggen,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Pertnesweg  1, 
99894  Friedrichroda,  am  15.  August 
Krause,  Hildegard,  aus  Löwenhagen, 
Kreis  Samland,  jetzt  Altenheim  Wi- 
chem-Haus,  29525  Uelzen,  am  10. 
Juli 

Salewski,  Adam,  aus  Langenhöh,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Laurenzinstraße  8,  33014 
Bad  Driburg,  am  14.  August 
Stark,  Hedwig,  geb.  Kiese,  aus  Hein¬ 
richsdorf,  jetzt  Fischergrube  57/59, 
23552  Lübeck,  am  13.  August 
Zywietz,  Martha,  geb.  Peters,  aus  Ab¬ 
steinen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Peters¬ 
kamp  10, 29227  Celle,  am  16.  August 

zum  89.  Geburtstag 

Dalhöfer,  Paul,  aus  Ragnit,  Kreis  Til¬ 
sit-Ragnit,  jetzt  Ahrweiler  Straße  36, 
14197  Berlin,  am  13.  August 
Grabosch,  Hedwig,  geb.  Bollin,  aus 
Orteisburg,  jetzt  Hauptstraße  17, 
79295  Sulzburg,  am  17.  August 
Pohlmann,  Walter,  aus  Neuhausen, 
jetzt  Ollnsstraße  127,  25336  Elms¬ 
nom,  am  15.  August 
Saborrosch,  Olga,  aus  Schwirgstein, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Tunnelstraße 
45, 45966  Gladbeck,  am  15.  August 

zum  88.  Geburtstag 

Jedamzik,  Hans,  aus  Lyck,  jetzt  Luisen¬ 
straße  1, 49661  Cloppenburg,  am  16. 
August 

Jopp,  Martha,  aus  Lötzen,  jetzt  Löt- 
zener  Straße  14, 49610  Quakenbrück, 
am  15.  August 

Kemsies,  Emma,  geb.  Alexy,  aus  Gor- 
lau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Juliusstraße  40, 
38118  Braunschweig,  am  12.  August 
Marowski,  Fritz,  aus  Ebenrode,  jetzt 
Lilienthalstraße  226,  68307  Mann¬ 
heim,  am  14.  August 
Marzian,  Friederike,  aus  Lyck,  Kaiser- 
Wilhelm-Straße  144,  jetzt  Burgstraße 
47,  21720  Grünendeich,  am  12.  Au¬ 
gust 

Newiger,  Emma,  geb.  Kerstan,  aus 
Kornau,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Feld¬ 
bergstraße  15,  71067  Sindelfingen, 
am  15.  August 

Nolde,  Max,  aus  Ruß  und  Tilsit,  jetzt 
Herderstraße  1, 87527  Sonthofen,  am 

8.  August 

Pawelzik,  Marie,  aus  Finsterdamerau, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Tilsiter  Straße 
12, 45891  Gelsenkirchen,  am  17.  Au¬ 
gust 

Plewka,  Auguste,  geb.  Bannach,  aus 
Borchersdorf,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Eichendorffstraße  1, 59510  Lippetal, 
am  14.  August 

Plewka,  Gustav,  aus  Borchersdorf, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Eichendorff¬ 
straße  1, 59510  Lippetal,  am  12.  Au¬ 
gust 

Reschat,  Max,  aus  Ebenrode  und  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  Uferstraße  48,  42699 
Solingen,  am  17.  August 
Schwarz,  Augusta,  geb.  Trittschack,  aus 
Freiwalde,  Kreis  Mohrungen,  jetzt 
Dorfstraße  7, 39524  Karnern,  am  10. 
August 

zum  87.  Geburtstag 

Baumgart,  Erich,  aus  Lötzen,  jetzt  Spi¬ 
talgasse  8, 87700  Memmingen,  am  16. 
August 

Klose,  Helene,  aus  Königsberg,  jetzt 
Bodelschwinghstraße  27,  76829 
Landau,  am  19.  August 
Kowalewski,  Otto,  aus  Regeln,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Sprengel  weg  11,  32457 
Porta  Westfalica,  am  13.  August 


£>as  £>fiprcnß(nblalt 


Laudin,  Erna,  aus  Rotbach,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Jahnstraße  29, 58849  Herscheid, 
am  15.  August 

Lehmann,  Erika,  geb.  Wieczerzcki,  aus 
Wolfsdorf,  jetzt  Neidertstraße  12, 


/ii.a'.YiTnrTTrj 


Meyer,  Charlotte,  geb.  Knorr,  aus  Groß 
Hoppenbruch,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Nord-Süd-Straße  1,  49762  Sü- 
strum-Moor,  am  11.  August 
Perschke,  Anneliese,  aus  Elbing,  jetzt 
Madenburgstraße  12,76831  Birkwei¬ 
ler,  am  13.  August 

Roßmann,  Willy,  aus  Moddelkau- 
Springbom,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
A.  d.  Holtbrügge  2-6,  Zi.  419, 44795 
Bochum,  am  12.  August 
Schmuckert,  Elisabeth,  geb.  Hermann, 
aus  Bartenstein,  Rastenburger  Stra¬ 
ße  50,  jetzt  Haydnstraße  4, 23556  Lü¬ 
beck,  am  16.  August 
Zorn,  Gertrud,  aus  Berlin,  jetzt  Olden¬ 
burger  Landstraße  9a,  23701  Eutin, 
am  1.  August 
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Hörfunk  und  Fernsehen 


zum  86.  Geburtstag 

Bach,  Heinz,  aus  Neidenbuigjetzt  337 
Wild  Horse  Cir.,  Boulder,  CO,  80304- 
0459,  USA,  am  15.  August 
Bork,  Emil,  aus  Deutscnwalde,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Hirtsgrunder  Weg 
12b,  57334Laasphe,  am  17.  August 
Buschhart,  Elma,  geb.  Eschmann,  aus 
Tilsit,  jetzt  Mühlenweg  1, 32676  Lüg¬ 
de,  am  14.  August 

Didlaukies,  Hildegard,  geb.  Pupjrel, 
aus  Birkenmühle,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Rotdorn  weg  23, 53177  Bonn,  am 

12.  August 

Dorka,  Ulrich,  aus  Passenheim,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Schillerstraße  2, 
72250  Freudenstadt,  am  15.  August 
Gröger,  Edith,  geb.  Schmidt,  aus  Kro- 
kau,  Kreis  Neidenbuig,  jetzt  Roswi¬ 
thastraße  11,  37581  Bad  Ganders¬ 
heim,  am  14.  August 
Hasenpusch,  Anna,  geb.  Hopfner,  aus 
Balga,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Died- 
richstraße  3, 27432  Bremervörde,  am 

13.  August 

Jacobi,  Martha,  geb.  Conrad,  aus  Lyck, 
Lycker  Garten  26,  jetzt  Bozener  Stra¬ 
ße  55a,  49082  Osnabrück,  am  14.  Au¬ 
gust 

Jorzik,  Auguste,  geb.  Olschewski,  aus 
Scharfenrade,  Kreis  Lyck,  jetzt  Eik- 
kenfeldweg  21d,  27412  Tarmstedt 
am  17.  August 

Kibgies,  Charlotte,  geb.  Rutkowski, 
aus  Kassuben,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Neugasse  20, 91541  Rothenburg,  am 
15.  August 

Koch,  Dr.  Heinrich,  aus  Gehlenburg, 
jetzt  Am  Freibad  8, 49080  Osnabrück, 
am  15.  August 

Krolzig,  Emil,  aus  Krokau,  Kreis  Nei¬ 
denburg,  jetzt  Burfehner  Weg  72, 
26789  Leer,  am  15.  August 
Sahm,  Helene,  geb.  Klein,  aus  Groß 
Hanswalde,  Kreis  Mohrungen,  jetzt 
Lipper  Weg  6,  45770  Marl,  am  17. 
August 

Seefeldt,  Ilse,  geb.  Brunk,  aus  Groß 
Rödersdorf,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Bodelschwinghstraße  41,  49088  Os¬ 
nabrück,  am  16.  August 
Thurau,  Walter,  aus  Hanshagen,  Kreis 
Preußisch  Eylau,  jetzt  Heideweg  3, 
27442  Gnarrenbuig,  am  9.  August 
Wilk,  Auguste,  aus  Wein  Krösten,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Karl-Jänicke-Straße  17, 
39218  Schönebeck,  am  11.  August 

zum  85.  Geburtstag 

Altmann,  Anna  Maria,  geb.  Glass,  aus 
Heiligen  thal  und  Guttstadt,  jetzt  Mit¬ 
telweg  25, 60318  Frankfurt /Main,  am 

9.  August 

Baikarat,  Ida,  aus  Rauschendorf,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Kummland  2,  24340 
Eckemförae,  am  11.  August 
Demenus,  Frieda,  geb.  Deike,  aus  Ger¬ 
hardsweide,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Jostalstraße  8, 79822  Titisee-Neu- 
stadt,  am  11.  August 
Dors,  Herta,  geb.  Dorka,  aus  Ortels- 
burg,  jetzt  Rottweiler  Straße  33, 72760 
Reutlingen,  am  13.  August 
Dost,  Hans,  aus  Schützendorf,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  LaurenÜusstraße  99, 
66773  Schwaiba  ch,  am  16.  August 
Eichholz,  Karl,  aus  Karkeln,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Ringstraße  17, 27419 
Sittensen,  am  16.  August 
Fritzler,  Frida,  aus  Kalhöfen,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Theodor-Storm-Stra¬ 
ße  4,  Altenheim,  24601  Wankendorf, 
am  13.  August 

Gerdes,  Gerda,  geb.  Bilinski,  aus 
Schloßberg,  Schlesischer  Weg  14,  jetzt 
Boelckestraße  14, 49356  Diepholz,  am 
30.  Juli 

Gotzeina,  Paul,  aus  Grünlanden,  Kreis 
Orteisburg  und  Reusch  werder,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Vagedesweg  4, 
48151  Münster,  am  14.  August 


Sonnabend,  9.  August,  13.50  Uhr, 
ZDF:  Moskaus  Faust  an  der  Ostsee 
(Eine  Reise  durch  das  nördliche 
Ostpreußen) 

Sonntag,  10.  August,  9.20  Uhr,  WDR 
5:  Alte  und  neue  Heimat:  1 .  Deut¬ 
sche  und  Letten  (Eine  nicht  span¬ 
nungsfreie  Vergangenheit),  2.  Ihr 
Berge  seid  des  Landes  Geist  (Das 
Riesengebirge  im  Bild  der  Dichter) 

Sonntag,  10.  August,  20.15  Uhr, 
3Sat-Femsehen:  Wir  Deutschen 
(5.  Kaiser  und  Kaufleute,  1200- 
1350) 

Mittwoch,  13.  August,  20.45  Uhr, 
MDR-Femsehen:  Die  Krim  (Sekt, 
Sanatorien  und  die  alte  Zeit) 

Mittwoch,  13.  August,  22.50  Uhr, 
MDR-Femsehen:  Krieg  der  Wölfe 
(Die  Rolle  der  Geheimdienste  im 
Kalten  Krieg) 

Donnerstag,  14.  August,  19.15  Uhr, 
Deutschlandfunk:  DLF-Magazin 

Freitag,  15.  August,  21.45  Uhr,  B3- 
Femsehen:  „Weder  unbesonnen 
noch  furchtsam"  (1000  Jahre  Dan- 
ziger  Stadtgeschichte) 

Sonnabend,  16.  August,  8.15  Uhr, 
WDR-Femsehen:  Femsehkano- 
nen  (Television  im  Dritten  Reich). 


Hoppe,  Ida,  geb.  Sdrenka,  aus  Zollem- 
höne,  Kreis  Sensburg  und  Königs¬ 
berg,  Sedanstraße  2,  jetzt  Pfarrstraße 
2, 33813  Oerlinghausen 

Klein,  Elsbeth,  aus  Lötzen,  jetzt  Otto- 
straße  44,  85521  Ottobrunn,  am  15. 
August 

Krause,  Edith,  aus  Altstadt,  Kreis  Moh¬ 
rungen,  jetzt  Tiegener  Straße  23, 
29614  Soltau,  am  11.  August 

Loyeck,  Friedrich,  aus  Orteisburg,  Was¬ 
serstraße  1,  jetzt  Wanheimer  Straße 
39,  Duisburg,  am  11.  August 

Malessa,  Hedwig,  geb.  Michalski,  aus 
Samplatten,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Noraring  60, 59269  Beckum,  am  14. 
August 

Mariak,  Charlotte,  geb.  Sokoll,  aus  Wi- 
artel,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  Ket- 
teler  Straße  32, 49393  Lonne,  am  29. 
Juli 

Masuch,  Helmut,  aus  Didlacken,  In¬ 
sterburg  und  Heydekrug,  jetzt  An 
den  Hubertshäusem  9c,  14129  BerUn, 
am  17.  August 

Pallenschat,  Marta,  geb.  Ehlert,  aus  Bit¬ 
zingen,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  Jäger¬ 
hofallee  15, 71638  Ludwigsburg,  am 
11.  August 

Preuß,  Walter,  aus  Treuburg,  jetzt  Dem- 
burgstraße  27a,  14057  Berlin,  am  15. 
August 

Pruss,  Paul,  aus  Lyck,  Kaiser- Wilhelm- 
Straße  39,  jetzt  bei  Bracher,  Hek- 
kenbühl  8, 89075  Ulm,  am  17.  August 

Schall,  August,  aus  Lyck,  Danziger 
Straße  46b,  jetzt  Stettiner  Straße  6, 
21680  Stade,  am  16.  August 

Schiminowski,  Fritz,  aus  Kyschienen, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Murmansker 
Straße  5c,  06130  Halle,  am  12.  August 

Schlesinger,  Marta,  geb.  Falk,  aus 
Scheufelsdorf,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Semmelweißstraße  3, 28309  Bremen, 
am  14.  August 

Spielmann,  Käthe,  geb.  Leidnecker, 
aus  Ebenrode,  jetzt  Kurt-Schuma- 
cher-Straße  48, 90522  Oberasbach,  am 

16.  August 

Staats,  Erna,  geb.  Press,  aus  Rauschcn- 
walde,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Wollgras¬ 
weg  8,  49356  Diepholz,  am  12.  Au¬ 
gust 

Weller,  Emst-Günter,  aus  Königsberg, 
Junkeretraße  5  und  Herzog- Albrecht- 
Allee  5,  Jetzt  Beltinghovener  Straße 
14, 41068  Mönchengladbach,  am  12. 
August 


1  Mönchengladbach,  am  12. 


zum  84.  Geburtstag 

Annuß,  Friedrich,  aus  Groß  Dankheim, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Silierstraße  35, 
42327  Wuppertal,  am  13.  August 
Biallas,  Friedei,  aus  Königsberg,  jetzt 
Büttenberger  Straße  28,  58256  En¬ 
nepetal,  am  3.  August 
Bsdurreck,  Selma,  geb.  Klingenberg, 
aus  Heldenfelde,  Kreis  Lyck,  OT  Ro- 
motten,  jetzt  Basdahler  Straße  2, 
28239  Bremen,  am  15.  August 
Erdmann,  Cädlie,  aus  Santoppen,  Kreis 
Rößel,  jetzt  Thüringer  Straße  12, 
42651  Solingen,  am  13.  August 
Eske,  Erna,  aus  Kleinpreußenwald, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Mühlenweg 
21, 46519  Alpen,  am  16.  August 


Sonntag,  17.  August,  9.20  l^WDR 
5:  Alte  und  neue  Heimat:  Der  Kö¬ 
nigsberger  Tiergarten  (50  Jahre 
deutsch  -  50  Jahre  russisch). 

Sonntag,  17.  August,  19.15  Wir,  N3- 
Fernsehen:  Ostsee-Report  (u.  a. 
Günther  Grass  in  Danzig). 

Montag,  18.  August,  17.02  Uhr,  B3- 
Femsehen:  Wir  Deutschen  (1.  Rö¬ 
mer  und  Germanen). 

Dienstag,  19.  August,  17.02  Uhr  B3- 
Femsenen:  Wir  Deutschen  (2.  Karl 
der  Große). 

Mittwoch,  20.  August,  17.02  Uhr,B3- 
Fernsehen:  Wir  Deutschen  (3.  Das 
neue  Kaiserreich). 

Mittwoch,  20.  August,  23.10  Uhr, 
WDR-Femsehen:  Rückblende: 

Vor  110  Jahren:  Made  in  Germany 
(Gütesiegel  für  schlechte  Qualität 
aus  E>eutschland). 

Donnerstag,  21.  August,  17.02  Uhr, 
B3-Femsehen:  Wir  Deutschen  (4. 
Stauferzeit). 

Donnerstag,  21.  August,  19.15  Uhr, 
E)eutschlandfunk: DLF-Magazin. 

Donnerstag,  21.  August,  19.30  Uhr, 
B3-Femsehen:  Wunderbare  Was¬ 
serwege  ( Masuren). 


G lisch,  Erna,  geb.  Ehrlich,  aus  Ortels- 
burg,  jetzt  Tiroler  Ring  446,  24147 
Kiel,  am  15.  August 
Grigull,  Gertrud,  geb.  Kerwat,  aus 
Grünweide,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Fritz-Reuter- Weg  27, 28790  Schwane¬ 
wede,  am  1.  August 
Kamke,  Erna,  aus  Ostseebad  Cranz, 
jetzt  Zoll  weg  5, 21514  Büchen,  am  11. 
August 

Krieg,  Klara,  aus  Neu  Trakehnen,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Möwenweg  17, 47441 
Moers,  am  12.  August 
Kuklick,  Frieda,  aus  Siemenau,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Altenheim  Det¬ 
mold,  am  2.  August 
Legat,  Ida,  geb.  Raß,  aus  Aulacken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Lilly-Braun-Straße 
54, 12619  Berlin,  am  12.  August 
Maczeyzik,  Erna,  geb.  Gerths,  aus 
Heldenfelde,  Kreis  Lyck,  jetzt  Dorf¬ 
straße  19,  17337  Milow,  am  17.  Au¬ 
gust 

Neumann,  Lieselotte,  aus  Elbing,  jetzt 
Weststraße  72, 09212  Limbach-Ober- 
frohna,  am  13.  August 
Pillunat,  Martha,  aus  Lyck,  jetzt  Leuch¬ 
terstraße  211, 51069  Köln,  am  11.  Au¬ 
gust 

Schulz,  Marie,  geb.  Rogge,  aus  Pobe- 
then,  Kreis  Fischhausen,  jetzt  Re¬ 
chenmeisterweg  6, 25761  Büsum,  am 

10.  August 

Waschk,  Hans,  aus  Brassendorf,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Havelstraße  1,  38442 
Wolfsburg,  am  13.  August 

zum  83.  Geburtstag 
Barth,  Gustav,  aus  Lyck,  Insel,  jetzt  Juri- 
Gagarin-Ring  6,  19370  Parchim,  am 

17.  August 

Beuse,  Herta,  geb.  Fritz,  aus  Ebenrode, 
jetzt  49456  Bakum,  am  12.  August 
Brohl,  Karl,  aus  Lötzen,  jetzt  Blanken- 
burger  Straße  24, 47259  Duisburg,  am 
16.  August 

Fellechner,  Ida,  geb.  Wenger,  aus  Win- 
gem,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  Valcken- 
burghstraße  1 7, 28201  Bremen,  am  30. 
Juli 

Fl'88e-  Walter,  aus  Worienen,  jetzt 
Werderstraße  3,  24534  Neumünster, 
am  1 6.  August 

Gerdey,  Erna,  geb.  Jahn,  aus  Rhein, 
Kreis  Lotzen,  jetzt  Kaiserin-Augusta- 
Straße  59,  12103  Berlin,  am  13.  Au- 
gust 

Grünhagel,  Ella,  geb.  Riemke,  aus  Für¬ 
stenau,  Kreis  Preußisch  Holland,  jetzt 
Petershäger  Weg  256, 32429  Minden, 
am  5.  August 

Kessler,  Gertrud,  geb.  Dreyer,  aus  Mal- 
ga,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Habsbur¬ 
ger  Straße  109, 79104  Freiburg,  am  13. 
August 

Köhn,  Elsa,  aus  Rießdorf,  Kreis  Lyck, 
le,z*  Am  Kap  9a,  26548  Norderney, 
am  16.  August 

Modregger,  Otto,  aus  Drusken,  Kreis 

SÄ  Kirburger  Weg  103, 
5076/  Köln,  am  13.  August 
Pestkowski,  Martha,  geb.  v.  Bojanow- 
ski,  aus  Magdalenz,  Kreis  Neiden¬ 
burg  jetzt  Lasallestraße  8,  21073 
Hamburg,  am  13.  August 

Fortsetzung  auf  Seite  16 
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Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Hefmatkrelses  braucht  Ihr»  Anschrift  Melden  Sie  deshalb  |eden  Wohnungswechsel. 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Heimattreffen  1997 


9.  August,  Lyck:  Treffen  mit 
dem  Deutschen  Verein. 
Lyck. 

9./ 10.  August,  Osterode: 


■ /iu.  August,  O 
Wönicker-Treffen. 
bürg. 


Lüne- 


10.  August,  Lyck:  Kirchspiel- 
treften  Stradaunen.  Stra- 
daunen. 

15. -17.  August,  Sensburg: 
Kirchspieltreffen  Warpuh- 
nen.  Ostheim,  Parkstraße 
14, 31812  Bad  Pyrmont. 

16.  / 17.  August,  Rastenburg: 
Hauptkreistreffen.  Nieder¬ 
rheinhalle,  Wesel. 

16. /17.  August,  Wehlau: 
Kirchspieltreffen  Gold¬ 
bach.  TV-Sporthalle,  Tau¬ 
ber-Bischofsheim. 

21 .  -24.  August,  Elchniede¬ 
rung:  Kirchspieltreffen 

Rauterskirch  und  Secken- 
burg.  Ehemaliges  Staatli¬ 
ches  Kurhaus,  Bad  Nenn¬ 
dorf. 

23.  August,  Angerapp:  Treffen 
1.  Restaura 


Trempen.  Restaurant  See¬ 
terrassen,  Bad  Ganders¬ 
heim. 

23.  /24.  August,  Lötzen:  Rhei- 
ner  Treffen.  Bochum. 

24.  August,  Ebenrode/Schloß¬ 
berg:  Regionalkreistreffen. 
Gasthaus  Weißes  Lamm, 
Hauptstraße  3,  Hohndorf, 
Kreis  Stollberg/Sachsen. 

29.-31.  August,  Goldap: 
Hauptkreistreffen.  Stade- 
um,  Stade. 

29.  August-1.  September,  Rö- 
ßel:  Ortstreffen  Bischofs¬ 
burg.  Kolping  Bildungs¬ 
stätte  Weberhaus,  Nieheim. 

30.  August,  Allenstein-Land: 
Kirchspieltreffen  Klauken- 
dorf.  Kirche  St.-Hedwig, 
Bruderusstraße  118,  Unna. 

30.  August,  Treuburg:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Wülfeler 
Brauereigaststätten,  Hil¬ 
desheimer  Straße  380,  Han- 


30.  /31.  August,  Bartenstein: 
Kirchspieltreffen  Schön¬ 
bruch/Klingenberg.  Schar¬ 
perkrug,  Celle-Blumlage. 


Allenstein-Land 

»Kreisvertreter  Leo  Michalslö, 
Adolf-Westen-Straße  12, 
42855  Remscheid,  Telefon  und 
Fa*  (0  21  91)  2  45  50.  Geschäfts¬ 
stelle:  Gemeindeverwaltung 
Hagen  a.  T.  W.,  Postfach  12  09, 
49170  Hagen  a.  T.  W., 
Tel.  (0  54  01)  97  70 

Kreistag  -  Die  Wahlperiode  des 
Kreistages  läuft  1997  aus.  Wir  wählen 
Anfang  1998  einen  neuen  Kreistag.  Ihm 
gehören  25  Mitglieder  und  fünf  Ersatz- 
Kandidaten  an.  Aus  seinen  Reihen  wer¬ 
den  der  Kreisvertreter  und  die  weite¬ 
ren  vier  Kreisausschußmitglieder  ge¬ 
wählt.  Der  Aufruf  des  Wahlleiters  er¬ 
folgt  demnächst.  Die  Stimmzettel  mit 
den  Namen  der  Kandidaten  werden 
dem  nächsten  Heimatbrief,  Ausgabe 
Weihnachten  1997,  beigefügt.  Diejeni¬ 
gen  Kreistagsmitglieder,  die  zur  Wie¬ 
derwahl  nicht  anstehen,  werden  gebe¬ 
ten,  Ausschau  nach  geeigneten  Nach¬ 
folgern  zu  halten  und  diese  zu  benen¬ 
nen.  Wer  aus  den  Reihen  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Interesse  hat,  seine  Lands¬ 
leute  zu  vertreten  und  das  Geschehen 
mitzugestalten,  wende  sich  bitte 
schriftlich  an  den  Vorsitzenden  des 
Kreistages  der  Kreisgemeinschaft, 
Adalbert  Graf,  Hülsenweg  26,  42579 
Heiligenhaus. 


Spende  -  Kreistagsvorsitzender 
Adalbert  Graf  hat  sich  in  die  Heimat 
begeben,  ln  Wartenburg  wird  er  der 
Leiterin  des  Altenwohnheims  St.  Ge¬ 
org  800  DM  aus  einer  Spende  der  ge¬ 
bürtigen  Wartenburgerin  Else  Burck- 
hardt,  geb.  Kogan,  für  wohltätige 
Zwecke  übergeben. 

Heimatkreistreffen  -  Den  Festvor¬ 
trag  auf  dem  Treffen  am  Sonntag,  21. 
September,  um  1 1 .30  Uhr  in  der  ehema¬ 
ligen  Kirche  am  Rathaus  zu  Hagen  a.  T. 
W.,  Landkreis  Osnabrück,  wird  der 
Sprecher  der  Landsmannschaft  Ost- 

Ereußen,  Wilhelm  v.  Gottberg,  halten. 

>as  Treffen  beginnt  am  Sonnabend,  20. 
September,  um  15  Uhr  im  Schulzen¬ 
trum  in  Hagen  a.  T.  W.,  Zum  Jägerberg 
17.  Interessierte  Wartenburger  kom¬ 
men  wie  schon  in  den  Vorjahren  bereits 
am  Freitag  abend  im  Hotel  Kriege  in 
Hagen  a.  T.  W.  zusammen. 

Ebenrode  (Stallupönen) 

u  "  1  Kreisvertreter  Paul  Heina- 
A  eher,  Telefon  (041 83)  22  74,  Fax 
W  (041 83) 23 68,  Lindenstraße  14, 
\ JP*'5'— -\W  21262  Jesteburg.  Geschäfts- 
stelle:  Brigitta  Wolf,  Telefon 
(0  51 91)  7  20  64,  Billungsstraße 
29,  29614  Soltau 

Hauptkreistreffen  am  13.  und  14. 
September  in  Winsen  (Luhe)  -  Nach 
einem  Hinweis  in  der  30.  Folge  wurde 
von  Angehörigen  des  Einscnulungs- 
jahrganges  Frühjahr  1940  der  Stadt¬ 
schule  in  Ebenrode  -  Geburtsjahrgän- 

fe  1.  Juli  1933  bis  30.  Juni  1934  -  der 
Wunsch  an  die  Kreisvertretung  heran¬ 
getragen,  eine  Zusammenführung  des 
genannten  Personenkreises  anläßlich 
des  diesjährigen  Hauptkreistref  fens  zu 
unterstützen.  Als  Ansprechpartnerin 
für  dieses  Vorhaben  hat  sich  aie  Kirch¬ 
spielvertreterin  von  Ebenrode  (Land), 
Eva-Maria  Joch,  geb.  Breitmoser,  An 
der  Amecke  3,  59939  Olsberg-Assing- 
hausen,  Telefon  0  29  62/10  98,  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt.  Zu  diesem  Personen¬ 
kreis  gehört  auch  Waltraut  Rase,  geb. 
Pitzer,  Ebenrode,  Kleiner  Markt  -  heu¬ 
tige  Anschrift:  Bemh.-Kellermann- 
Straße  4,  14478  Potsdam,  Telefon 
03  31  /81 48  40;  sie  wird  ggf.  Eva-Maria 


gerieten,  sicn  riei  fcva-Mana  joen  oder 
bei  Waltraut  Rase  zu  melden,  um  eine 
Zusammenkunft  in  Winsen  zu  ermög¬ 
lichen.  Ein  Lebenszeichen  ist  auch 
dann  erwünscht,  wenn  eine  Teilnahme 
am  Treffen  in  Winsen  nicht  möglich  ist. 

Gerdauen 

-  Kreisvertreter  Hans  Ulrich 

O  Gettkant,  Telefon  (0  43  31) 

y'  4 14  47,  Mastbrooker  Weg  41, 
fij  0  24768  Rendsburg.  Stellv. 

V  J  Kreisvertreten  Lothar  Opitz, 
^ ^  Telefon  (0  40)  6  53  31  93,  Glo- 
gauer  Straße  52, 22045  Hamburg 
Programm  des  Hauptkreistreffens 
am  20.  und  21.  September  im  Staatli¬ 
chen  Kurhaus  in  Bad  Nenndorf:  Sonn¬ 
abend,  20.  September,  9  Uhr,  Öffnung 
der  Säle  im  Kurhaus.  14  Uhr  kostenlose 
Führung  durch  das  Agnes-Miegel- 
Haus  und  durch  die  Kureinrichtungen 
(maximal  25  bis  30  Personen).  15.  Uhr 
Vortrag  über  die  Vertonung  des  „  Ann- 
chen-uedes".  Nach  Vorankündigung 
erfolgen  Film-  bzw.  DiavortTäge  über 
den  heutigen  Zustand  unserer  Kirch¬ 
spiele  und  der  Heimatstube.  18.45  Uhr 
kurze  Begrüßung  durch  den  Kreisver¬ 
treter.  19  Uhr  gemütliches  Beisammen¬ 
sein  mit  Tanz.  Sonntag,  21.  September, 
9Uhr,  Öffnung  der  Säle  im  Kurhaus.  11 
Uhr  Heimatfeierstunde  in  der  „Wan¬ 
delhalle"  des  Kurhauses:  Ostpreußen¬ 
lied,  Begrüßung  und  Totengedenken 
durch  den  Kreisvertreter,  geistliches 
Wort  von  Pastor  Martin  Stascheit,  Va¬ 
riationen  über  „Ännchen  von  Tharau" 
mit  Ellinor  Reck  am  Klavier,  Grußwor¬ 
te  der  Patenschaftsträger,  Schlußwort 
des  Kreisvertreters,  Nationalhymne. 
Ab  12  Uhr  gemütliches  Beisammen¬ 
sein.  Der  Vorstand  lädt  alle  Landsleute, 
deren  Verwandte  und  Bekannte  recht 
herzlich  ein. 


zung  des  Goldaper  Kreistages  im  Gale¬ 
riesaal  des  „Stadeum"  (nicht  öffent¬ 
lich).  Sonnabend,  30.  August,  10  Uhr, 
Kreisversammlung  (Mitgliederver¬ 
sammlung)  im  Konigsmarcksaal  des 
Historischen  Rathauses  Stade.  14.30 
Uhr  offizielle  Eröffnung  des  Heimat¬ 
treffens  im  Konigsmarcksaal  des  Hi¬ 
storischen  Rathauses  Stade:  Eröff¬ 
nungsansprache  Stephan  Grigat, 
Kreisvertreter;  Grußwort  Wolfgang 
Vieweg,  Präsident  der  Goldaper  Ge¬ 
sellschaft  der  Deutschen  in  Goldap; 
Ehrungen;  Vortrag  in  ostpreußischer 
Mundart  von  Gertrud  Braumann  und 
Anna-Elise  Faerber;  Literarische  Le¬ 
sung  mit  Ruth  Geede.  Ende  der  Veran¬ 
staltung  gegen  16.30  Uhr.  14  Uhr  Öff¬ 
nung  des  „Stadeum",  Gelegenheit  zum 
Gedankenaustausch  bei  Kaffee  und 
Kuchen.  14.30  Uhr  Videofilmvorfüh¬ 
rungen  im  Raum  Kl  im  Obergeschoß 
des  „Stadeum".  20  Uhr  (Einlaß  ab  19 
Uhr)  Heimatabend  im  „Stadeum".  Es 
spielt  bis  24  Uhr  die  Kapelle  „The  Tor¬ 
nados".  Sonntag,  31.  August,  10  Uhr, 
ev.-luth.  Gottesdienst  in  der  Kirche  St. 
Wilhadi.  Die  Predigt  hält  Superinten¬ 
dent  Rengstorf.  11.30  Uhr  Feierstunde 
am  Mahnmal  in  den  Wallanlagen  in 
Stade:  Begrüßung  Stephan  Grigat, 
Kreisvertreter;  Grußwort  Richard  Wil- 
ke,  Landrat  des  Landkreises  Stadt;  Ge¬ 
dichtvortrag  „Es  war  ein  Land"  von 
Gertrud  Braumann;  Ansprache  Lisa 
Peters,  MdB;  Totenehrung,  Ostpreu¬ 
ßenlied,  Nationalhymne,  Chorbeglei¬ 
tung  Hanseatischer  Singkreis  Lübeck, 
Leitung  Wolfgang  Linke.  13  Uhr  ge¬ 
mütliches  Mittagessen  und  Beisam¬ 
mensein  im  „Stadeum".  Nach  vorheri¬ 
ger  Absprache  besteht  am  Sonntag  im 
Raum  Kl  im  Obergeschoß  des  „Stade¬ 
um"  die  Möglichkeit,  private  Videofil¬ 
me  von  Reisen  in  die  Heimat  zu  zeigen. 
Das  Patenschaftsmuseum  wird  am 
Sonnabend  von  10  bis  17  Uhr  und  am 
Sonntag  von  10  bis  15  Uhr  geöffnet 
sein. 

Gumbinnen 

GKTnsn  Geschäftsstelle:  Stadt  Biele- 
[>t(  M  J<l  feld,  Patenschaft  Gumbinnen, 
l.lüwHl  Postfach  10  01 11,  33501  Biele- 
feld,  Tel.  (05  21)  51  69  64  (Frau 
Niemann) 

44.  Bundestreffen  der  Gumbinner 
und  Salzburger  in  neuer  Lokalität  - 

Das  Treffen  am  6.  und  7.  Sepember  in 
unserer  Patenstadt  Bielefeld  findet  in 
diesem  Jahr  in  der  Gesamtschule  Stieg- 
horst.  Am  Wortkamp  3,  Nebenstraße 
der  Detmolder  Straße,  statt.  Straßen¬ 
bahnlinie  3,  Haltestelle  „Gesamtschule 
Stieghorst";  Autobahn:  Autobahn¬ 
kreuz  „Bielefeld  Zentrum"  in  Richtung 
Zentrum  rechts.  Programm:  Sonn¬ 
abend,  6.  September,  10  Uhr,  vierte 
Kreisversammlung  mit  folgender  Ta¬ 
gesordnung:  1.  Eröffnung  und  Begrü¬ 
ßung;  2.  Totenehrung;  3.  Feststellung 
der  ordnungsmäßigen  Einladung  und 
der  Beschlußfähigkeit;  4.  Genehmi¬ 
gung  der  Tagesordnung;  5.  Genehmi¬ 
gung  der  Niederschrift  über  die  Kreis¬ 
versammlung  vom  7.  September  1996 
(HB  Nr.  89,  Seiten  9-11);  6.  Berichter¬ 
stattung  des  Kreisvorstandes;  7.  Be¬ 
richt  des  Kreistagsvorsitzenden;  8.  Be¬ 
richt  der  Kassenprüfer;  9.  Aussprache 
über  die  Berichte;  10.  Entlastung  des 
Kreisvorstandes  und  Kreistages;  11. 
Wahlen  im  Kreis  Vorstand;  12.  Bericht 
des  Vorsitzenden  der  Stiftung  Gum¬ 
binnen;  13.  Bericht  der  Vereinigung 
„Ehemaliger  Friedrichs-  und  Cecilien- 
schüler"  Gumbinnen;  14.  Schlußwort 


Heiligenbeil 

|  ■  .  I  Kreisvertreter  Siegfried  Dre- 

F  M  her,  Telefon  (0  41  02)  6 13 15, 
Papenwisch  11,  22927  Groß- 
VwjR  hansdorf 

Gemeinde  Waltersdorf  -Die  Ge¬ 
meindevertreterin  von  Waltersdorf, 
Lieselotte  OUmann,  Rüßweg  14, 23812 
Wahlstedt,  hatte  wieder  zum  Orts  tref¬ 
fen  eingeladen.  So  traf  man  sich  in  einer 
größeren  Gruppe  in  Bad  Essen  zum 
gemütlichen  Beisammensein,  aß  ge¬ 
meinsam  zu  Mittag,  trank  Kaffee  und 

{ilauderte  viele  Stunden.  Im  nächsten 
ahr  wird  das  Waltersdorfer  Treffen 
Anfang  Mai  in  Malchow  (Mecklen¬ 
burg-Vorpommern)  stattfinden.  Fer¬ 
ner  ist  für  Juli  eine  gemeinsame  Reise 
ins  nördliche  Ostpreußen  geplant  - 
Die  Waltersdorfenn  Erika  Hartmann, 


Wierenkamper  Weg  16, 24640  Schmal¬ 
feld,  Telefon  04191/221 2,  hat  über  ihre 
Heimatgemeinde  eine  Ortschronik  er¬ 
stellt.  Sie  kann  für  20  DM  direkt  bei 
Erika  Hartmann  bestellt  werden  (bitte 
den  Betrag  der  Bestellung  beilegen) 
oder  beim  iCreistreffen  in  Burgdorf  er¬ 
worben  werden. 

Kirchspiel  Eichholz  -  Der  1.  Kirch¬ 
spielvertreter  von  Eichholz,  Lands¬ 
mann  Hans-Ulrich  Powitz,  Schiller¬ 
straße  35, 55262  Deidesheim,  hat  Ende 
Juni  die  Landsleute  aus  seinem  gesam¬ 
ten  Kirchspiel  schriftlich  zu  einem  Son¬ 
dertreffen  in  Burgdorf  eingeladen.  Ei¬ 
nige  1 00  Briefe  hat  er  mit  den  Einzelhei¬ 
ten  versandt.  Wer  keinen  Einladungs¬ 
brief  erhalten  hat,  nehme  diese  Infor¬ 
mation  als  Einladung.  Das  Treffen  fin¬ 
det  anläßlich  unseres  Kreistreffens  am 
6.  September  ab  13  Uhr  in  der  Begeg¬ 
nungsstätte  des  DRK,  Wilhelmstraße  1 
B,  ganz  in  der  Nähe  des  Bahnhofs  in 
Burgdorf  statt.  Es  ist  immer  ein  großes 
Treffen  des  Wiedersehens.  In  diesem 
Jahr  findet  es  zum  16.  Mal  in  dieser  Art 
statt.  Bitte  informieren  Sie  Landsmann 
Powitz,  ob  sie  teilnehmen  werden. 


Goldap 


tSTiwn  Kreisvertreter  Stephan  Gri- 
üflT»  gat,  Telefon  (0  52  31)  3  7146, 
•L'ÖC  Fax  (0  52  31)  2  48  20,  Sachsen- 
Straße  10,  32756  Detmold. 
Geschäftsstelle:  Waltraud 

*  Schmidt,  Telefon  (0  41  93) 
52  42,  Fax  (0  41  93)  9  76  80,  Höllenhorst  5, 
24558  Henstedt/Ulzburg 

Programm  des  Goldaper  Heimat¬ 
treffens  vom  29.  bis  31.  August  in  Sta¬ 
de:  Freitag,  29.  August,  19.30  Uhr,  Sit- 


veranstaltungen  von  Gruppen  usw., 
Informationsstand  (Verkauf)  und  Aus¬ 
stellung;  14  Uhr  Ostpreußisch  Platt;  15 
Uhr  Mitgliederversammlung  des  Salz¬ 
burger  Vereins  e.  V.  im  Wohnstift  Salz¬ 
burg,  Memeler  Straße  35,  Bielefeld  (von 
der  Gesamtschule  nur  etwa  zehn  Mi¬ 
nuten  Fußweg);  19  Uhr  Ostpreußischer 
HeimatabencL  Sonntag,  7.  September, 
9  Uhr,  Saalöffnung;  10  Uhr  Gemein¬ 
schaftsstunde  (Eröffnung  und  Begrü¬ 
ßung,  Totengedenken,  Andacht,  Gruß- 
worf  der  Ehrengäste,  Ostpreußenlied, 
Ehrungen,  Bericht  des  Kreisvorsitzen¬ 
den,  Schlußwort,  Nationalhymne);  12 
Uhr  Mittagessen;  anschließend..  Hei¬ 
mattreffen.  Wichtige  Hinweise:  Ände¬ 
rungen  im  Programmablauf  Vorbehal¬ 
ten.  Speisen  und  Getränke  werden  in 
der  Schule  gereicht.  Quartierbestel¬ 
lung  direkt  bei  der  Touristikinformati- 
on.  Am  Bahnhof  6, 33602  Bielefeld,  Te¬ 
lefon  05  21  /  17  88  44.  Eine  Delegation 
aus  Gumbinnen  wird  erwartet. 


.  ohannisburg 

FT“ 7^*  Kreisvertreter:  Gerhard  Wip- 
Ai  pich,  Karteistelle:  WaitzstraBe 
1,  24937  Flensburg.  Schrift- 
führerin:  Sieglinde  Falken- 
T-J“ — “W  stein,  Mackensenweg  7, 28832 
Achim 

Das  Hauptkreistreffen  am  Sonntag, 
7.  September,  im  Goldsaal  der  Westfa¬ 
lenhalle  in  Dortmund  steht  unter  dem 
Leitwort  „Gerechtigkeit  schafft  Frie¬ 
den".  Die  Festrede  wird  Kreisvertreter 
Gerhard  Wippich  halten.  Musikalisch 
umrahmt  wird  die  Feierstunde  durch 
Dietmar  Kem  und  den  Ost-  und  West¬ 
preußenchor  Bochum.  Die  Wahl  des 
Kreistages  findet  während  der  Veran¬ 
staltung  statt.  In  diesem  Jahr  sind  nach 
derSatzung  die  Vertreter  der  einzelnen 
Kirchspiele  zu  wählen.  Der  Saal  ist  ab  9 
Uhr  geöffnet.  Die  Feierstunde  beginnt 
um  11  Uhr.  Im  Foyer  des  Goldsaales 
können  sich  die  Teilnehmer  am  Infor¬ 
mationsstand  mit  Heimatliteratur  ver¬ 
sehen,  wo  auch,  ebenso  wie  auf  den 
Tischen  im  Goldsaal,  Listen  ausliegen 
mit  den  Namen  der  in  unserer  Kartei¬ 
stelle  in  Flensburg  registrierten  Lands¬ 
leute  aus  dem  Heimatkreis.  Der  Gold¬ 
saal  ist  für  Bahnreisende  und  auch  für 
diejenigen,  die  mit  dem  Pkw  kommen, 
gut  zu  erreichen:  Für  Pkw  über  die  Bl  - 
Rheinlanddamm;  genügend  Parkraum 
ist  vorhanden.  Bahnreisende  nehmen 
ab  Hauptbahnhof  die  U-Bahn  45  bis 
Haltestelle  Westfalenstadion,  von  dort 
sind  es  nur  wenige  Minuten  zu  Fuß  bis 
zum  Goldsaal.  Alle  Johannisburgeraus 
Stadt  und  Landkreis  sind  zum  42. 
Kreistreffen  herzlich  eingeladen  und 
werden  gebeten,  auch  im  Verwandten- 
und  Bekanntenkreis  auf  das  Treffen 
aufmerksam  zu  machen.  Bekunden  Sie 
durch  Ihre  Teilnahme  Treue  und  Ver¬ 
bundenheit  zu  unserer  Heimat. 

Wahl  des  Kreistages  -  Wesentlicher 
Programmpunkt  des  Hauptkreistref¬ 
fens  ist  die  Wahl  des  neuen  Kreistages. 
Nach  Abschluß  des  Meldetermins  für 
die  Nominierung  der  Kandidaten  hat 
die  Wahlkomnussion  nachstehende 
Kandidatenliste  vorgelegt.  Die  in 
Klammem  gesetzte  Zahl  hinter  den 
Namen  weist  die  Anzahl  der  die  Kan¬ 
didatur  unterstützenden  Unterschrif¬ 
ten  von  Mitgliedern  der  Kreisgemein¬ 
schaft  aus.  Gemäß  Beschluß  des  Kreis¬ 
tages  vom  31.  August  19%  waren  15 
Unterschriften  erforderlich:  Es  kandi¬ 
dieren  für  das  Kirchspiel  Johannis¬ 
burg;  Eva  Klischewski  (104)  und  Klaus 
Ziemer  (104);  für  das  Kirchspiel  Geh- 
lenburg:  Gerhard  Wippich  (104)  und 
Roswitha  Thomsen  004);  für  das 
Kirchspiel  Arys:  Dr.  Gerhard  Woyte- 
witz  (104)  una  Ingelor  Friedrich  (104); 
für  das  Kirchspiel  Drigelsdorf:  Kurt 
Zwikla  ( 1 04);  für  das  Kirchspiel  Eckers¬ 
berg:  Doris  Woytewitz  (104);  für  das 
Kirchspiel  Adl.  Kessel:  Bernd  Warda 
(104);  für  das  Kirchspiel  Weißuhnen: 
Siegrid  Krisch  (104);  fiir  das  Kirchspiel 


Großrosen:  Wilhelm  Czypull  (104)  und 
ied  Dre-  w ilhelm  Reda  ( 1 04);  für  aas  Kirchspiel 
6 13 15,  Baitenberg:  Ilse  Kruyk  (104);  für  das 
7  Groß-  Kirchspiel  Richtenberg:  Heinz  Pedak 
(104);  fiir  das  Kirchspiel  Morgen:  Her¬ 
bert  Soyka  (104);  für  das  Kirchspiel 
)ie  Ge-  Gehsen:  Gerhard  Bosk  (104)  und  Sieg¬ 
ersdorf,  Falkenstein  (104);  für  das  Kircn- 

i  23812  sP*e*  Mittenheide:  Gustav  Dezwas 
Mstref-  und  G.-Friedr.  von  Krogh  (113) 

meiner  unü  für  das  Kirchspiel  Kurwien:  Willi 
m  zum  ^  004).  Neben  zwei  zusätzlichen 
aß  ge-  Nominierungen  für  das  Kirchspiel 
fee  und  Mittenheide,  die  allerdings  die  erfor- 
ächsten  Verliehe  Anzahl  von  15  unterstützen- 
T reffen  den  Unterschriften  nicht  erreichten 
[ecklen-  unc*  deshalb  unberücksichtigt  bleiben 
n.  Fer-  müssen,  sind  weitere  Nominierungen 
le  Reise  der  Wahlkommission  nicht  zugegan- 
slant  -  Ren.  Zu  der  am  Freitag,  5.  September,  in 
artmann,  Holzwickede  stattfindenden  Sitzung 
>chmal-  des  noch  amtierenden  Geschäftsfüh- 
berihre  renden  Vorstandes  (Kreisausschuß) 
anik  er-  und  der  am  Folgetag,  Sonnabend,  6. 
rekt  bei  September,  an  gleicher  Stelle  durchzu- 
n  (bitte  führenden  Tagung  des  noch  amtieren- 
ileeen)  den  Kreistages  ergehen  gesonderte 
dort  er-  schriftliche  Einladungen  an  die  ent¬ 
sprechenden  Gremien-Mitglieder. 

.  Kirch-  Königsberg-Stadt 

Lands-  i  Stadtvorsitzender  Klaus  Wei- 
ichiller-  tjpSIk  gelt  Geschäftsstelle:  Annelies 
at  Ende  ||w|  Kelch,  Luise-Hensel-Straßc  50, 
zesam-  QäJWJWj  52066  Aachen.  Patenschaftsbü- 
™  Cf,-  NxL"///  ro:  Karmelplatz  5,  47049  Duis- 
ien  Ei-  bürg,  TeL  (02  03)  2  83-21  51 

izelhei-  Heimatgruppe  Dortmund  -  Die 
idungs-  nächsten  Parallel-Zusammenkünfte 
e  Infor-  der  Gruppe  finden  am  Montag,  18. 
fen  fin-  August,  15  Uhr  im  Rheinoldinum, 
Fens  am  Schwanenwall  34,  sowie  am  Dienstag, 
[Weg.  19.  August,  ab  18  Uhr  in  der  Ostdeut- 
straße  1  sehen  Heimatstube  in  der  Landgrafen- 
ihofs  in  schule,  Märkische- /Ecke  Landgrafen¬ 
großes  Straße,  statt.  Die  Treffen  werden  ganz 
diesem  *m  Zeichen  der  Königsberg-Reise  1 997 
»er  Art  stehen,  bei  der  neben  der  Hauptstadt 
Ismann  Ostpreußens  diesmal  auch  das  östsee- 
jen.  baa  Rauschen  Reiseziel  war.  Neben 
den  Berichten  und  dem  ausgiebigen 
Plachandem  soll  aber  auch  über  den 
,  ,  Ausflug  nach  Aachen  am  9.  September, 

tzstrale  ^  *^en  noch  einige  Plätze  frei  sind, 
Schrift-  gesprochen  werden.  Wie  immer  sind 
Falken-  auc«  Freunde  und  Gäste  Königsbergs 
7, 28832  aus  vergangenen  Zeiten  gern  zur  Reise 
wie  auch  zu  den  Treffen  gesehen  und 
onntag,  selbstverständlich  auch  Landsleute 
Westfa-  aus  anderen  Regionen.  Kontakt¬ 
ier  dem  adressse:HorstGlaß,HörderStraße55, 
ft  Frie-  44309  Dortmund,  Telefon  und  Fax 
ertreter  0231/255218. 


Königsberg-Land 

Kreisvertreter  Helmut  Borkow- 
I  K5rP^l  ski,  Ellemweg  7,  49525  Lenge- 
"EFfSrJ  rieh,  Tel.  (0  M  81)  25  98.  Ge- 
gl  sehäftsführen  Siegfried  Brandes, 
Tel.  (05  71)  8  07-22  72,  Portastr.  13 
-  Kreishaus,  32423  Minden 
Gedenkstein  des  Patenkreises  in 
Porta  Westfalica  -  Die  Kranzniederle¬ 
gungen  zum  Gedenken  unserer  Toten 
sinaanläßlich  der  Mindener  Kreistref¬ 
fen  am  Gedenkstein  in  Porta  Westfalica 
schon  zur  Tradition  geworden.  Dank 
unserer  Bemühungen  ist  es  nun  gelun¬ 
gen,  die  Zustimmung  des  Patenkreises 
Minden-Lübbecke  zu  erhalten,  je  eine 
Bronzegußtafel  auf  die  Vorder-  und 
Rückseite  des  Gedenksteins  einarbei- 
ten  zu  lassen,  um  den  Totenehrungen 
den  richtigen  Rahmen  zu  geben.  Die 
Bronzetafeln  werden  eine  Größe  von 
etwa  300  x  500  Millimeter  haben  und 
mit  folgendem  Text  versehen  sein: 
Zum  Gedenken  der  Toten  durch  Krieg, 
Gewaltherrschaft,  Flucht  und  Vertrei¬ 
bung.  Die  Installierung  der  Schilder 
wird  unter  Anleitung  des  Kreisaus¬ 
schußmitgliedes  Klaus  Wulff,  der  auch 
Initiator  dieser  Aktion  ist,  in  Zusam¬ 
menarbeit  mit  einer  Klasse  der  Kreisbe¬ 
rufsschule  erfolgen.  Es  stehen  Gesamt¬ 
kosten  von  etwa  1300  DM  an,  deren 
Finanzierung  noch  offen  steht.  Wer 
helfen  möchte,  wende  sich  bitte  an  die 
Geschäftsstelle. 

Lötzen 

®  Kreisvertreter  Erhard  Kaw- 
lath,  Dorfstraße  48,  24536 
Neumünster,  Telefon  (0  43  21) 
52  90  27 

Widminner  Schultreffen  -  Wid¬ 
minner  Marjellchen  und  Lorbasse,  fast 
alle  im  grauen  Haarkleid,  trafen  sich 
wieder  in  Witzenhausen.  Insgesamt 
waren  53  Personen  anwesend.  Die 
Freude  am  Wiedersehen  und  das 
Schabbern  nahmen  kein  Ende.  Spaß 
und  ein  allgemeines  Schmunzeln  be¬ 
reitete  auch  der  von  den  Gebrüder 
Gatzke  zusammengestellte  Videofilm, 
der  auch  die  Heimat,  unser  unverges¬ 
senes  Widminnen,  miteinbezog. 
Schließlich  gingen  die  schönen  Stun¬ 
den  mit  Musik  und  Tanz  ihrem  Ende 
entgegen.  Gedankt  sei  allen,  die  mit¬ 
halfen,  dieses  Treffen  zu  organisieren. 
Für  das  kommende  Jahr  ist  wieder  ein 
Treffen  geplant 


Allgemeines 
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9.  August 


Stritzel,  Klaus,  aus  Königsbe^-Qucd- 
nau,  jetzt  Götz-Berger-Weg  84, 22417 
Hamburg,  am  12.  August 

Scheerenberger  Straße  43  in 

_ _ zum  75.  Geburtstag 

Sonnabend  an- oder  erst  Montag  abrei-  y^bramowski,  Dr.  med.  Günther,  aus 
möchte  und  Schlafquartier  benö-  Königsberg,  Krugstraße  1  und  Hein- 
tigt,  kann  sich  direkt  an  das  Verkehre-  richswalde,  jetzt  Am  Saalbrink  3, 

31535  Neustadt,  am  16.  August 
Bartsch,  Willi,  aus  Königsberg, 
Drummstraße  34,  jetzt  Kotner- 
holzweg  65, 30451  Hannover,  am  30. 
Juli 

Bednarski,  Gerhard,  aus  Königsberg 
und  Heiligenbeil,  jetzt  Astern  weg  13, 
31535  Neustadt,  am  7.  August 
Daginnus,  Liesbeth,  geb.  Waschk,  aus 
Orteisburg,  jetzt  Philip-Haderk-Stra- 
ße  6. 17291  Prenzlau,  am  12.  August 

aus  Stat- 


gigen  Fahrten  durch  den  nördlichen  Ziehung  der  Kreisgi 
und  südlichen  Teil  des  alten  Kreises  holten  hat.  Weitere 
Rastenburg.  Wir  stellten  fest,  daß  ein-  übergeben  und  in  „ 

zelne  Güter  wie  Barten  noch  voll  und  Gefundenes  GeschirT  und  Gläser  über-  berv 
andere  nur  noch  teilweise  bewirtschaf¬ 
tet  werden  und  daß  Verkommenheit  _  0 - 

Gastgeber  Spranaitis  stellte  einen  un-  sen 

Versehrten  Grabstein  von  dem  zerstör-  L._., - - - — -  -  __  . 

en  Schirwindter  Friedhof  zur  Verfü-  buro,  Dörgestraße  40,  Telefon  0  55  22/ 

jung,  den  er  aufbewahrt  hatte.  Ein  ent-  68  55  wenden.  Zimmernachweise  wer- 

ang  der  Szeßuppe  führender  Fußweg  den  zugeschickt,  wonach  man  direkt 

>is  zur  Brücke  nach  Schirwindt  ist  aß  buchen  kann  und  sollte,  denn  am  glei- 

rdSMum  auui  u.  Uc.  „Schirwindter  Weg"  in  deutscher  und  chen  Wochenende  findet  ein  Treffen 

Straße.  Der  Tag  mit  der  Schiffsfahrt  auf  litauischer  Sprache  sichtbar  bezeich-  der  Partnerstädte  Osterode /Harz  und 

dem  Löwentinsee  mit  anschließender  net.  Mit  seinen  Gästen  und  dem  Ehe-  Osterode/  Ostpreußen  statt;  da  kon- 

besinnlichen  Stunde  in  der  evangeli-  paar  Kramer  unternahm  Antanas  Spra-  nen  Quartiere  knapp  werden.  Pereon- 

J  _  '11 .  '  ‘  iZei-  naitis  in  seinem  Kleinbus  Besichti-  lieh  angeschrieben  sind  inzwischen 

ser  See  in  Görlitz,  wo  wir  mit  50  Mit-  gungsfahrten  nach  Sintaurei,  Schakiai  alle  uns  bekannten  Adressen  der 

„,  aus  gliedern  des  Deutschen  Vereins  ein  und  anderen  Orten.  Am  Abschieds-  Kirchspieldörfer  des  Kreises  Tilsit-Ka¬ 
dern  Kreis  Treuburg  und  aus  Grab-  Grillfest  feierten.  Die  Rückfahrt  mit  abend  bei  der  Familie  Spranaitis  über-  gnit.  Die  Adressen  der  Bewohner  von 

nick,  Kreis  Lyck.  Das  Massengrab  be-  Stadtrundfahrt  in  Allenstein  und  Be-  reichte  die  Hausfrau  und  Gastgeberin,  Wietzheim,  Lindbach  und  Klein  Ru- 

findet  sich  in  unmittelbarer  Nahe  des  sichtigung  der  Schiefen  Ebene  führte  Irene  Spranaitis,  Erinnerungsgeschen-  den  werden  weitgehend  in  der  Schloß¬ 
alten  Friedhofs  in  Klein  Hammer-  über  Posen  zurück  nach  Berlin  und  ke.  Der  eindrucksvolle  Freunaschafts-  berger  Datei  gerührt,  aber  selbstver- 

bruch.  Wir  haben  erreicht,  daß  dieses  Wesel.  besuch  in  Kudirkos  Naumiestis  klang  ständlich  würden  wir  uns  auch  über 

Grab  als  Kriegsgräberstätte  aner-  aus  mit  einem  Abendessen  und  fröhli-  Teilnehmer  dieser  Gemeinden  freuen; 

kannt,  registriert  und  unter  Denkmal-  ehern  Umtrunk  sowie  ein  herzliches  sind  wir  doch  alle  in  der  gleichen  Kir- 

schutz  gestellt  wurde.  Im  Herbst  1996  Schloßberg  (Pillkallen)  Dankeschön  an  die  litauischen  Gastge-  che  getauft.  Wer  Fotos,  Filme,  Dias 

und  Frühjahr  1997  wurde  diese  Stätte  Kreisvertreter:  Georg  Schiller,  ber.  oder  sonst  Interessantes  von  einst  und 

als  Friedhof  hergerichtet,  eingefriedet  Telefon  (04  21)  63  75  25,  Wolga-  jetzt  hat,  wird  gebeten,  diese  mitzu- 


Exponate  wurdwi  chen  findet  am  Sonntag,  14.  Septem- 
Aussicht  gestellt,  ber,  ab  etwa  10  Uhr  in  den  „Tiroler  Stu- 
jerunaenes  uouui i  unu  vjiaaci  uua-  utn  t",  Scheerenberger  Straße  43  in 
;ab  Elena  Griskaitien£  für  die  Schloß-  37520  Osterode  /  Harz  statt.  Wer  schon 
•erger  Heimatstube  in  Winsen  (Luhe). 


Kreisvertreter  Gerd  Bandilla, 
Agnes-Miegel-Straße  6, 50374 


Erftstadt-Friesheim. 

IE  ü  Geschäftsführer  Alfred  Ma- 
W  N JJ  suhr,  Tel.  (0  40)  6  72  47  15,  Rei- 
^ ^  nickendorfer  Straße  43a, 

22149  Hamburg 

Massengrab  -  In  Hammerbruch 
(Rudowen),  Kreis  Sensburg  befindet  nj, 
sich  ein  Massengrab  mit  Kriegsopfern, 
zu  Tode  gekommen  Ende  Januar/Fe¬ 
bruar  1945.  Nach  bisherigen  Erkennt¬ 
nissen  sollen  hier  36  Personen  ruhen, 

Frauen,  Kinder,  Männer,  zwei  deut¬ 
sche  Soldaten  und  zwei  französische  _ _ 

Kriegsgefangene.  Die  Zivilpersonen  i*hen  Kirche  in  Lötzen  endete  am 
stammen  aus  Hammerbruch, 

Schmidtsdorf,  Kreis  Sensburg, 


Orteisburg,  jetzt  P 
ße  6, 17291  Prenz] 

Geyer,  Traute,  geb.  Niklahs, 
zen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Heidgen  18, 
51467  Bergisch-Gladbach,  am  7.  Au- 
gust 

Haase,  August,  aus  Windberge,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Friedrich-Ebert-Stra- 
ße  11,  64846  Groß  Zimmern,  am  11. 
August 

Kubelke,  Christel,  geb.  Sprengel,  aus 
Rhein,  Kreis  Lotzen,  jetzt  Am  Laub- 
ereweg  22, 63456  Hanau,  am  12.  Au¬ 
gust 

Lyss,  Ilse,  geb.  Wegner,  aus  Zmten, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Klosteretraße 
1 , 06458  Hedereleben,  am  1 3.  August 
Neumann,  Waltraud,  geb.  Pasdzior, 
aus  Dawerwalde,  Kreis  Gerdauen, 
jetzt  A.-Puschkin-Promenade  10, 
99706  Sonderehausen,  am  16.  August 
Pein,  Erich,  aus  Theerwi sch walde, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Mühlhovener 
Straße  4, 52353  Düren,  am  15.  August 
Schiemann,  Gerda,  aus  Labiau,  jetzt 
Bürgermeister-Deichmann-Straße  33, 
28217  Bremen,  am  4.  August 
Friesei,  Charlotte,  aus  Ebenrode,  jetzt  Schubert,  Kurt,  aus  Groß  Jauer,  Kreis 
Zähringeretraße  3, 10707  Berlin,  am  Lötzen,  jetzt  Jageplatz  12, 58300  Wet- 

12.  August  ter,  am  17.  August 

Helbig,  Martha,  geb.  Bolz,  aus  Eben-  skrotzki,  Hedwig,  aus  Rummau-Ost, 
rode,  jetzt  Südbahnstraße  30,  32547  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Am  Spinn  weg 
Bad  Oeynhausen,  am  1 2.  August  1 7/  45894  Gelsenkirchen,  am  1 7.  Au- 

Kegat,  Margarete,  aus  Hochmühlen,  gUSt 

Kreis  Ebenrode,  jetzt  Möllner  Land-  stfehler,  Erich,  aus  Lyck,  Kaiser-Wl- 
straße  20, 22946  Grande,  am  16.  Au-  helm-Straße  88,  jetzt  Lüderitzstraße 
gust  8, 46242  Bottrop,  am  12.  August 

Klesz,  Margarete,  geb.  Jablinski,  aus  Suchowitz,  Ursula,  geb.  Steinke,  aus 
Johannisburg,  jetzt  Petereilienstraße  Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Friedens- 
2e,  03044  Cottbus,  am  15.  August  weg  1, 22946  Trittau,  am  1 7.  August 
Petereon,  Friedei,  geb.  Szameitat,  aus  Wichmann,  Edith,  geb.  Strenger,  aus 
Tutschen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Amwalde,  jetzt  Almstadtstraße  55, 
Goetheweg  69,  32791  Lage,  am  16.  10119  Berlin,  am  12.  August 

August 

Schmidt,  Gisela  geb  Neumann,  aus  zur  Goldenen  Hochzeit 

3^8  pJwhnrn  "am'n  ’  Friedebold,  Karl  Heinz  und  Frau  Hel- 

Semling  Herta,  geb.  König,  Ls  Ro-  f'  ^ullcr'  aus  ,K  t^ante"' 
mansgut,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  gj“  Mohrungen,  jetzt  Elbeweg  8, 

Mesmeroder  Straße  8  31515  Wlins-  32425  Mlnden'  am  15'  AuSust 


durch  einen  Staketenzaun,  finanziert 
unter  Beteiligung  des  Volksbundes 
Deutsche  Kriegsgräberfürsorge  e.V.  in 
Kassel  und  der  Kreisgemeinschaften 
Sensburg,  Treuburg  und  Lyck.  Im 
Herbst  planen  wir  noch  die  Aufstel¬ 
lung  eines  Gedenksteines  bzw.  die 
Anbringung  einer  Gedenktafel.  Hier¬ 
zu  möchten  wir  noch  mehr  Informa¬ 
tionen  erhalten  über  die  genaue  An¬ 
zahl  der  Toten,  Namen  und  Herkunft. 
Sollten  Landsleute  auch  den  Tod  von 
Angehörigen  oder  Bekannte  zu  bekla¬ 
gen  haben  oder  weitere  sachdienliche 
Angaben  machen  können,  so  wird 
dringend  um  Nachricht  gebeten  an 
Gottnilf  Willutzki,  Rudolf-Königer- 
Straße  29, 27753  Delmenhorst,  Telefon 
0  42  21/15  01  46,  oder  Hermann  Rah- 
nenführer.  Am  Weinberg  6,  37130 
Gleichen,  Telefon  0  55  08/2  95. 


Tilsit-Ragnit 


Osterode 


Kreisvertreten  Prof.  Dr.  E.  R. 
Steiner,  Friedrich-Hegel-Stra- 


I  10  TCTin  I _ wu  rdiuiuuie  oesuuiei  aunui  len.  ise- 

U^ö|  Telefon  «3 35)  53  90  %  Ge-  ^  der  bt„findet  ein.  Denk' 

\LtrfjJ  schäftsführer  Günther  Beh-  mal  litauischer  Freiheitskämpfer,  die 
rendt  Qualenriethe  9,  31535  während  der  sowjet-russischen  Besat- 
Neustadt,  Telefon  (0  50  32)  zung  ihr  Leben  geopfert  haben.  Am 
6 16 14  Kuairkos-Denkmal  im  städtischen 

Sonderfahrt  -Die  Kreisgemein-  Park  wurden  von  Persönlichkeiten  der 
schaft  unternimmt  am  Montag,  15.  Öffentlichkeit  Ansprachen  zum  Tage 
September,  Abfahrt  um  9.30  Uhr  vom  vor  zahlreich  anwesenden  Bürgern  ge- 
Verkehrsbüro  in  Osterode/Harz  ge-  halten,  ln  der  Kundgebung  auf  dem 
genüber  der  Stadthalle,  eine  Sonder-  Festplatz  der  Stadt  waren  die  früheren 
fährt  in  den  östlichen  Harz.  Der  Reise-  freundschaftlichen  Kontakte  der  nach¬ 
verlauf  sieht  vor:  Soesetalsperre,  barlichen  Grenzstädte  Schirwindt  und 
Braunlage,  Rübeland  (Gelegenheit  zur  Naumiestis  Mittelpunkt.  Nach  der  Be- 
Besichtigung  der  Hermanns-  oder  grüßung  und  Ansprache  des  Bürger- 
Baumannshöhle),  Rappboldtalsperre,  meistere  (in  Nachfolge  der  Bürgermei- 
Thale-Hexenplatz  mit  Mittagspause,  Sterin)  Aigis  Danijonaitis  wurde  Kreis- 
Friedrichsbrunn,  Stolberg  (Nachmit-  Vertreter  Georg  Schiller  eine  in  den  li- 
tagspause),  Neustadt,  Ellrich,  Walken-  tauischen  Landesfarben  Gelb,  Grün, 
ried,  Osterode.  Die  Fahrtkosten  betra-  Rot  gehaltene  „Lietuva-Schärpe"  an- 
gen  29  DM.  Es  sind  noch  mehrere  Plät-  gelegt  und  ein  Buch  über  das  „Marien- 
ze  frei.  Anmeldungen  bei  Lm.  Walter  fäna  Litauen"  überreicht  sowie  ein 
Westphal,  Oldenburger  Landstraße  handgeschnitzter  Holzteller  mit  dem 
10, 23701  Eutin,  Telefon  045  21/33  45.  Schirwindter  Wappen  und  der  In¬ 
schrift  „Meine  Heimat  ist  Schirwindt". 
Rastenburg  HerzlicherEmpfang-DerKreisver- 

3.-4- AI  Kreisvertreten  Hubertus  Hil-  treter  dankte  in  bewegten  Worten  für 
gendorff,  Tel.  (0  43  81)  43  66,  den  freundlichen  Empfang  und  die 
ImU.  Doristraße  22,  24327  Flehm.  Auszeichnung,  und  sprach  sich  u.  a. 

Geschäftsstelle  Patenschaft  anerkennend  über  die  vielseitigen  Hil- 
JVL5  n  w'*l,  K  t»?  «1»  ten  für  deutsche  Nachbarn  und  eltern- 

2m1o  1  <0  8  ’  lose  Kinder  während  des  Kriegsendes 

Tagesordnung  zur  Mitgliederver- 

^SKtae  lTA^MlßSjfc  ,akte  werde"  weiter  gepflegt,  was 

Abends  halte  die  Stadl^jdirlosNau- 

ÄSÄ  Ä  S>  »  «!  örtliche  Schule  emeeladcn. 
und  Prüfungsbericht;  5.  Haushalts-  Bezirksburgeraioster  Vidas  Cikana 
plan  1998;  6.1deimatbriefe  „Rund  um  Burgermeister  Algis  Danipna.tis  mit 
die  Rastenburg";  7.  Bildband  und  »Mrachen  Gasten  aus  der  Stadt  und 
Chronik;  8.  ßartenburger  Treffen  den  anwesenden  16  deutschen  Lands- 
1997/1998;  9.  Verschiedenes.  euten  bildeten eine  große  Gesellschaft. 

..  '  . ,  _  ln  aufgelockerter  Atmosphäre,  An- 

Unsere  beiden  Bildbande  „Das  war  sprachen  der  Gastgeber  und  Dank  der 
unser  Rastenburg  und  „Lebensbilder  deutschen  Gäste  verlief  der  Abend  mit 
aus  Rastenburg  sowie  die  Chronik  angeregten  Gesprächen,  litauischen 
vo  j  Rfstenburg  smd  noch  erhältlich  Und  deutschen  Volksliedern  und  ge- 
und  können  bei  unserer  Gesdiaftsstel-  meinsamem  Gesang,  späterer  Tanz  in 
Ie  in  V\  esel  angefordert  werden.  gehobener  Stimmung  und  herzlicher 

Busfahrt  in  den  Heimatkreis  -  In  Gastfreundschaft.  Auf  dem  Festplatz 
diesem  Jahr  nahmen  wir  die  nördliche  spielte  die  Musik  bis  zum  Sonnenauf- 
Route  durch  die  seenreiche  Uckermak  gang,  womit  der  festliche  Tag  seinen 
u  nd  längs  der  Oder  über  Stettin,  weiter  Abschluß  fand .  Am  nächsten  Tag  legte 
über  Deutsch  Krone,  Preußisch  Star-  Georg  Schiller  im  Beisein  litauischer 
gard  zur  Marienburg.  Dort  erlebten  Freunde  und  anwesender  Landsleute 
wir  eine  eindrucksvolle  Führung  zum  ehrenden  Gedenken  an  die  im  2. 
durch  die  weitgehend  restaurierte  An-  Weltkrieg  bei  Naumiestis  gefallenen 
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kannt  geworden  durch  seine  Darbie¬ 
tungen  bei  Fleckessen  und  anderen 
Treffen,  wird  über  die  von  ihm  angereg¬ 
te  und  geleistete  Aufbauarbeit  zahlrei¬ 
cher  Posaunenchöre  in  Togo  berichten. 
Das  Thema  seines  Vortrages  mit  Videos 
und  Dias  lautet  „Über  die  Grenzen 

feschaut!"Als  Leiter  des  Posaunenwer- 
es  der  Bremischen  Evangelischen  Kir- 

. . . .  che  brachte  Werner  Urban  in  diesem 

le  Anfengszeit  be-  westafrikanischen  Land  eine  lebendige 
Gesellschaftshaus  Laienbewegung  hervor  und  verhalf 
Hunderten  von  Bläsern  zu  Instrumen¬ 
ten.  Die  Förderung  dieser  Arbeit  ist  bis 
heute  sein  Anliegen  geblieben,  was  aus 
den  Reihen  der  Gruppe  Unterstützung 
erfahren  soll.  Herbert  Carstens  wird  ein 

_  Tenor-Hom  überreichen,  welches  sein 

Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post-  Vatervorl918alsMitgliedderGardein 
l  «gjB*  fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge-  Berlin  gespielt  hatte, 
schäflsstelle:  Schloßstraße  92, 

)  70176  Stuttgart 

Lahr  -  Mittwoch,  13.  August,  19  Uhr, 

T reffen  der  Frauengruppe  im  Clubheim 
der  Spiel  Vereinigung  Lahr.  -  Für  die 
fünftägige  Busfanrt  in  den  Harz  sind 
noch  einige  Plätze  frei.  Der  Fahrpreis 


Erinnerungsfoto  1152 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Landsmannschaft  Wandsbek  -Dom 

Geschäftsstelle:  Parkallee  84/86,  20144  ^>er'  16  LJhr  (bitte  nei 
Hamburg  '  achten),  Treffen  im 

Landesverband  Mecklenburg-Pom-  Lackemann,  Hinterm  Stern  14. 
mem  -  Die  „Jungen  Ostpreußen"  tref¬ 
fen  sich  jeden  ersten  Dienstag  im  Monat 
ab  20  Uhr  im  Studentenclub  Wurzel 
Makarenkostraße  52  in  Greifswald.  Nä¬ 
here  Informationen  bei  der  JLO  Meck¬ 
lenburg-Pommern,  Postfach  1335, 

17466  Greifswald,  oder  unter  Telefon  0 
40/ 41  40  08  38  (Ingrid  Prehn). 

Landesverband  Nord  -  Mitglieder 
und  Interessierte  treffen  sich  jeweils  am 
zweiten  Mittwoch  eines  Monats  um 


Landesgruppe  Hessen 

I  Vors.:  Anneliese  Franz,  geb. 
Wlottkowski,  Telefon 
bjU  <0  27  71)  59  44,  Hohl  38,  35683 
Dillenburg 


Kindergottesdienst  in  der  Pestalozzi-Schule  in  Insterburg  -  Jeden 
Sonntag  wurde  in  der  Aula  des  Schulgebäudes  der  Insterburger  Pestalozzi- 
Schule  ein  Gottesdienst  für  die  Kinder  abgehalten.  Das  Gruppenbild  aus 
dem  Jahr  1932  sandte  uns  Herta  Spiegel  in  der  Hoffnung,  daß  sich  der  ein 
oder  andere  auf  dem  Foto,  mit  dem  sie  an  den  Bibelstunaen  teilnahm,  wie¬ 
dererkennt.  Zuschriften  unter  dem  Kenmvort  „Erinnerungsfoto  1152“  an 
die  Redaktion  Das  Ostpreußenblatt,  Parkallee  84/86,  20144  Hamburg, 
werden  an  die  Einsenderin  weitergeleitet.  kp 


gruppe  Lüneburg:  Walter  Beber,  Alte  Trift  Kreisstädte 
5,  29614  Soltau;  Bezirksgruppe  Braun¬ 
schweig:  Waltraud  Ringe,  Maienstraße  10, 

38118  Braunschweig;  Bezirksgruppe  Han¬ 
nover  Dr.  Hans  Dembowski,  Parkstraße  9, 

31812  Bad  Pyrmont 

Aurich  -  Die  Frauengruppe,  die  nun¬ 
mehr  seit  fast  30  Jahren  einmal  im  Mo¬ 
nat  zusammenkommt,  besuchte  dank 
der  Vorbereitungen  ihrer  Leiterin  Rena¬ 
te  Scheiba  das  Historische  Museum, 
wobei  das  besondere  Interesse  der 
Preußenausstellung  galt.  Hier  konnten 
die  Mitglieder  vieles  über  die  Geschich¬ 
te  Preußens  erfahren,  insbesondere 
auch  über  das  Verhältnis  von  Friedrich 
II.  zu  Ostfriesland,  das  er  in  den  Jahren 


Landesgruppe 

Rheinland-Pfalz 

Vors.:  Dr.  Wolfgang  Thune, 
Wormser  Straße  22,  55276  Op- 


Landesgruppe 

Hamburg 

Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon 
(0  41  09)  90  14,  Dorfstraße  40, 
I  22889  Tangstedt 


HEIMATKREISGRUPPEN 
Insterburg  -  Freitag,  5.  September,  1 5 
Uhr,  Treffen  unter  dem  Motto  „Wir  er¬ 
innern  uns"  im  Lokal  „Zur  Postkut¬ 
sche",  Homer  Landstraße  208,  22111 
Hamburg.  Landsleute  berichten  aus  ih¬ 
rer  Heimat  zur  Sommerzeit.  Anschlie¬ 
ßend  gemeinsames  Singen. 


Mit  dem  Ostpreußischen  Mundharmonika-Orchester  893mal  im  Einsatz 

Gütersloh  - 15  Jahre  besteht  das  Ost-  Heute 
preußische  Mundharmonika-Orche-  Andreas 
ster  der  LO-Kreisgruppe  Gütersloh.  nt—‘  ^ 

Ein  guter  Grund  zu  feiern.  Das  Jubilä¬ 
um  wurde  mit  seinem  festlichen  Rah¬ 
men  und  einem  anschließenden  Fest¬ 
essen  für  die  Teilnehmer  zu  einem  un¬ 
vergessenen  Erlebnis.  Zu  den  gelade-  die  meisten  uberwii 
nen  Gästen,  den  Ehepartnern  der  Akti-  ßen  kommen.  Der  größte  Teil  der  Mit- 
ven,  dem  1.  Vorsitzenden  der  Kreis-  r  '  ’  ’  *  ' 

gruppe  Gütersloh,  Eckard  Jagalla,  dem  reits  das  60.  und  das  70.  Lebensjahr 
2.  Vorsitzenden  Reinhard  Bartnik  so-  überschritten.  Der  Dirigent  ist  1914  in 
wie  dem  Ostpreußischen  Singkreis  un-  Lyck  /  Masuren  geboren.  Aus  dem 
ter  der  Leitung  von  Ursula  Witt,  sprach  Durchschnittsalter  sollten  keine  fal- 

der  Dirigent  Bruno  Wendig  herzliche  sehen  Schlüsse  gezogen  v - 

Worte  des  Willkommens  und  dankte  zum  großen  Teil  bis  zu  zwei  Stunden 
ihnen  für  eine  gemeinsame  und  außer-  langen  Programme  werden  mit  viel 
ordentlich  gute  Zusammenarbeit.  Die  Schwung  und  Frische  durchgeführt. 

„Ode  an  die  Freude"  und  noch  einige  Das  Publikum  wird  meist,  bei  passen¬ 
weitere  Stücke  wurden  mit  Schwung  der  Gelegenheit,  zu  kräftigem  und  fre¬ 
und  Freude  vorgetragen  und  bewiesen  hem  Mitsingen  mitgerissen, 
das  Können  dieser  Musikgruppe. 

i 

mit  einigen  gilt  ausj 
zur  Bereicherung  c 
gramms  bei.  In  seinen 
te  der  Vorsitzende  Eckard  Jagalla  die 
unermüdliche  Arbeit  des  Orchesters, 
das  mit  seinen  Auftritten  in  der  Öffent¬ 
lichkeit  entscheidend  dazu  beigetragen 
hat,  den  Gedanken  an  Ostpreußen 
wachzuhalten.  Ursula  Witt  überbrach¬ 
te  die  Glückwünsche  in  Form  eines 
Gedichtes  und  überreichte  den  Mitglie¬ 
dern  im  Namen  des  Singkreises  kleine 
Mundharmonikas  mit  Anstecknadel. 

Im  Namen  des  Mundharmonika-Or¬ 
chesters  dankte  Erich  Schulte  dem  Lei¬ 
ter  und  Dirigenten  Bruno  Wendig  für 
seinen  über  all  die  Jahre  währenden 
hohen  Einsatz  und  wünschte  ihm  noch 
eine  lange  Zeit  frohen  Schaffens.  In  den 
15  Jahren  seines  Bestehens  wurde  das 
Ostpreußische  Mundharmonika -Or- 


;ehören  dem  Orchester  an:  unter  sehr  schwierigen  Umständen  , tsene n  neimatsi tui Den  Lanagra-  Dessau-Montag,  11. August,  14 Uhr, 
.ssmann,  Erna  Babst,  Werner  selbstlosen  Einsatz  ohne  Rücksicht  auf  *„  Treffen  unter  dem  Motto  „Wir  waren  zu 

-  - -  Drivate  Belanee  und  saete-  Solance  Düsseldorf  -  Donnerstag,  21.  Au-  Hause  im  Krotenhof.  Landsleute  be- 

Fhr  gesund  s^id  und  di?  Kraft  dazu  g*  Tagesfahrt  ^nach  ^erhausen  richten  von  ihren  Reisen  in  die  Heimat, 

habt,  haltet  auch  weiterhin  unserem  L1t.7Prkp|.rf,hi  nnH  l^snrli  lec  (”>>n  7  August,  14  31)  Uhr,  Tret- 

■  ----- -J. - —  -  »J^taZlbSwDS&rf835Uto 

«SSJS  ÄSSÄÄ  ßSMr“*-"-'“-  Ässsferas: 

- - - - —  „.1 - - - 1-  die  auf  uns  zuruckstrahlt  und  uns  den  Wesel  -  Sein  zehnjähriges  Bestehen  bere.^ 

Spielerinnen  bzw.  Mitspieler  hat  be-  Ansporn  gibt,  die  alten  und  schonen  begeht  in  diesem  Jahr  der  Ostpreußi- 

'  •  ..  ...  .  Volksweisen  immer  wieder  in  Ennne-  sehe  Singkreis  der  Gruppe.  Nach  der 

rung  zu  bringen."  Gründung  durch  vier  Mitglieder  der  LandeSPrUDDP 

Das  Ostpreußische  Mundharmoni-  Gruppe  aauerte  es  noch  einige  2^eit  bis  _  i  t  .  . 

„  ^clllc  ka-Orchester  wird  auch  in  der  weiteren  der  Smgkreis  sich  in  einer  ausreichen-  bChleSWlg-HOIStem 

werden  Die  Zukunft  seine  oberste  Aufgabe  darin  den  Besetzung  zusammenfand  und  mit  -  v _ 

wer  sehen,  einen  Teil  der  kulturellen  Arbeit  den  Proben  beginnen  konnte.  Nach  in-  SXfl 

in  der  Gruppe  Gütersloh  abzudecken,  tensiver  harter  Arbeit  durch  den  Leiter  4  55  38  j  j  wilhclminenstr.  47/ 

Darüber  hinaus  trägt  das  Mundharmo-  des  Singkreises,  Lm.  Gerhard  Syska,  fj‘Yi  J  49, 24103  Kiel 

nika-Orchester  mit  seinen  gelungen  konnte  aer  erste  Auftritt  bei  den  Veran-  DMÜ? 

Darbiettmgen  und  mit  seinem  bekann-  staltungen  der  Gruppe  wahrgenom- 

ten  Erscheinungsbild  entscheidend  men  werden.  Allen  Sängerinnen  und  Bad  Schwartau  -  Dienstag,  19.  Au- 

dazu  bei,  daß  der  Name  Ostpreußen  Sängern  gebührt  Dank,  daß  sie  von  der  gust.  Halbtagsfahrt  zum  Freilichtmuse- 
immer  wieder  genannt  wird  und  nicht  ersten  Stunde  an  alle  zusammen  geblie-  um  am  Kiekeberg.  Im  Gasthof  „Zum 
»essenheit  gerät!  B.  W.  ben  sind  und  mit  großem  Zeitaufwand  Kiekeberg"  wird  unter  der  Anleitung 

0  an  den  Proben  teilnehmen.  Es  werden  von  Irma  Schuster  Brot  gebacken.  Dort 

||Mn  miiSSBBOII  inzwischen  auch  über  die  Kreisgrenzen  gibt  es  auch  einen  deftigen  Eintopf  und 
W?  von  Wesel  Auftritte  durchgefunrt.  Für  RoteGrütze,  am  Nachmittag  Kaffee  und 

t<  JHgg  x  seine  Arbeit  und  seinen  Einsatz  wurde  Kuchen. 

HL  j  der  Leiter  Gerhard  Svska  mit  dem  Ver-  Malente  -  Die  Gruppe  unternahm 

/  dienstabzeichen  geenrt.  eine  Fahrt  in  die  ostholsteinische 

HH  pBfii  jHBy.iH  Wuppertal  -  Sonnabend,  9.  August,  Schweiz.  Die  gut  besuchte  Fahrt  ging 

15  Uhr,  Ostpreußenrunde  im  Haus  „Die  von  Malenteam  höchsten  Berg  Scnles- 
Färberei",  Stennert  8.  -  Unter  dem  Vor-  wig-Holsteins,  dem  Bungsberg,  vorbei 
i.  ^^^B  ^^^B  sitz  von  Margarete  Caspar  stellte  die  durch  die  Seenplatte  am  „TrakenerGe- 

.  Gruppe  kurzfristig  vier  Fahrzeuge  für  stüt  Rantzau",  um  am  Ende  über  eine 

j  die  Beförderung  von  Teilnehmern  an  Ahomallee  auf  dem  Erdbeergut  Gut 

I  1B  der  Kulturveranstaltung  der  Landes-  Horst  zu  verweilen.  Am  Herrenhaus 

I  gruppe  auf  Schloß  Burg  zur  Verfügung,  wurden  die  Ausflügler  bereits  an  einer 
•  i  z  qc-  M  Fleißige  Hände  schmierten  Schmalz-  festlich  gedeckten  Kaffeetafel  erwartet. 

brote  und  lieferten  15  selbstgebackene  Bei  Kaffee  und  hausgemachter  Erdbeer- 
P^r  ’  Kuchen.  Besonderes  Interesse  wurde  torte  und  Erdbeersart,  welcher  nach  ei- 

dem  Stand  der  Handarbeitsgruppe  un-  nem  Geheimrezept  der  Großmutter  ge- 
•Uta,  1er  der  Leitung  von  Helga  TJolde  ge-  braut  wird,  wurde  in  lockerer  Runde 

[Wir  Esi*  zollt.  Dort  wurden  ein  geknüpfter  und  geplaudert.  Im  Anschluß  wurde  ein 

Lyl  vvvi  zwei  gewebte  Teppicne  mit  Volks-  kleiner  Spaziergang  unternommen. 

kunstmotiven  ausgestellt.  Renate  Win-  Auf  der  Heimfahrt  gab  der  Vorsitzende 
Bl  terhagen  erläuterte  sachkundig  die  dar-  Klaus  Schützler  Erläuterungen  zu  Be- 


Babst,  Gerhard  Brau,  Rolf  Dietrich, 
Anton  Heider,  Siegfried  Jabbusch,  Wil¬ 
ly  Kringel, 

Radtke,Ger 
te  und  Hildi 


—  -  .  ..  Bruno  Wendig  dankte  allen  Aktiven 

uiuiibi  meuu  Kciiaiim 

Auch  der  Ostpreußische  Smgkreis  trug  für  ihren  bedingungslosen,  oft  auch  in  Vergessenheit  gerät! 

- .  —'gewählten  Liedern  °  ° 

[es  festlichen  Pro-  fpFffK 

Gruß  Worten  lob-  vito  I 


Sympathieträger 

nem  Orchester 


£>as  £>fiprni*cnblalt 


9.  August  1997  -  Folge  32  Seite  18 


Rundum  zufrieden 


Wahrheit  um  der  vielen  Toten  willen 


Betr.:  Folge  24/97,  Seite  19,  „Die  Sommer  und  wimer  waren  „oe- 
Glasfeder,  Erinnerungen  an  drohlich  . 

eine  Schulzeit  in  Ostpreußen"  ^  bin  im  Kre;s  Insterburg  gebo- 

Ich  bin  seit  vielen  Jahren  Leser  ren  und  aufgewachsen.  Dieneißen 
des  Ostpreußenblattes.  Mir  gefällt  Sommer  haben  wir  als  Kinder  ge- 
die  Themenauswahl  und  die  Art,  nossen -Schulausfall  wegen  Kalte, 
wie  die  Themen  dann  behandelt  Beneidenswert,  daß  Herr  S.  wemg- 
werden.  Besonders  hervorzuhe-  stensim Winterdersogefürchteten 
ben  ist  der  Mut,  unliebsame  The-  und  verhaßten  Schule  wegen  extre¬ 
men  -  von  anderen  Zeitungen  ge-  mer  Kälte  entkommen  konnte.  An 
mieden  -  und  die  wesentlichen  meinerSchulehattenwirdasGlück 
Fakten  klar  und  für  jedermann  ver-  nicht. 

standlich  aufzuzeigen.  übrigenstrugichimWmter.uch 

Zusammenfassung:  Mit  dem  ejne  Wollmütze,  aber  meine  Ohren 
Ostpreußenblatt  bin  icn  rundum  zu-  jn  die  natürliche  Stellung  bringen 
frieden.  konnte  ich  allein. 

Was  aber  hat  den  verantwortli-  Hemi  Szeskus  elt  erheb- 
dien  Redakteur  bewogen,  dem  ^  gn  Veretändnis  für  die  Lehrer 
bösartigen  Elaborat  „Die  Qasfe-  d  r  damaligen  Zeit.  Beneidenswert 
der,  Erinnerungen  an  eine  Schul-  h  Situation  der  damali- 

zeitmOstpreu&n  sopreinegan-  ™^hrer  nicht  Sicher  gab  esauch 
ze  Seite  einzuraumenf  die  gchon  mal6den  Stock 

Was  wiederum  hat  den  Schreiber  schwangen  -  aber  aus  Lust  am  Prü- 
bewogen,  seine  pauschalen  Be-  geln?  -  Mitnichten, 
schulcfigungen  der  ostpreußischen  .  .  .  ,,  „ 

Lehrer  in  cueser  haßvollen  Weise  Ich  bin  in  zwei  einklassige  Volks- 

von  sich  zu  geben?  Sogar  vor  dem  schulen  gegangen  und  habe  solche 
Elternhaus  macht  seine  mit  beißen-  wie  die  von  Herrn  S.  geschilderten 


Betr.:  Folge  25/97,  Seite  10,  von  einem  größeren  Gut  aus  der 
„Dunkles  Kapitel  in  gemeinsa-  Umgebung),  der  sich  im  Jahre  1947 
mer  Geschichte"  mit  seinen  letzten  Kräften  bis  zum 

Mit  Interesse  und  auch  Bestür-  K™ke,?hauKS 
zung  las  ich  den  Berich,  DjjnUj. 

t^ühlr11 Hipe^hreS1945/^1?K!l  1,611(16  Kind  aufzunehmen,  denn  es 
te  über  die  Jahre  1945/48  m  Ko-  litt  lediglich"  an  Dystrophie  (Un- 

n.gsberg  vonChnsta  Pfeiler-Iwohn.  tere^äh^ng).  Der  KnabeW  ne- 

Ich  selbst  habe  zusammen  mit  ben  der  Eingangstür  liegen,  denn 
meiner  Mutter  und  meiner  Groß-  die  Kraft  zurückzugehen  besaß  er 
mutter  (sie  ist  im  Sommer  1947  we-  nicht  mehr.  Zu  dieser  Zeit  bestand 

von  russischer  Seite  ein  Verbot,  Pa¬ 
tienten  mit  Dystrophie  zu  hospitali¬ 
sieren.  Es  wären  ja  auch  zu  viele 
.  » wur-  gewesen!  Die  russische  Ärztin  kon- 

de  ich  15  Jahre  alt  und  hatte  das  trollierte  alle  Krankenzimmer  sehr 

genau. 

Wenn  ich  in  dem  Bericht  lese,  „die 
Menschen  wurden  mit  Lebensmit¬ 
teln  versorgt  und  medizinisch  be¬ 
treut",  so  ist  das  einfach  ein  Hohn! 
Zunächst  gab  es  nur  Brot  (keine  son¬ 
stigen  Lebensmittel),  und  das  nur 


gen  unzureichender  Ernährung  ge¬ 
storben)  diese  Zeit  bis  November 
1947  in  Neukuhren  bzw.  Pobethen/ 

Samlanderlebt.  Im  April  1945 
(■  ■■---■ 

Glück,  im  Typhus-Krankenhaus  in 
Neukuhren  arbeiten  zu  dürfen.  Die 
Arbeit  auf  dem  Felde  in  der  Kolcho¬ 
se  hätte  ich  wahrscheinlich  kräfte¬ 
mäßig  nicht  überlebt.  Und  Schulen 
gab  es  hier  keine  während  der  gan¬ 
zen  Jahre. 

Ich  glaube,  wer  nicht  selbst  diese  für’ arbeitende  Menschen.  Alte  und  “adl 
grauenvolle  Zeit  miterlebt  hat,  kann  Kinder  erhielten  nichts  und  mußten  • 
sich  auch  nicht  annähernd  ein  Bild  von  ihren  Angehörigen  irgendwie 
von  dem  machen,  was  Menschen  mitversorgt  werden.  bad 

dort  erdulden  mußten.  Im  Krankenhaus  gab  es  für  die  N 

Ich  möchte  hier  Solschenizyn  zi-  Typhuskranken  wie  auch  für  das  dan 
tieren,  der  eine  Geschichte  über  rus-  Personal  außerdem  mittags  eine  .  n 
sische  Mädchen  erzählt,  die  von  Suppe  aus  Kartoffelflocken,  wie  sie  n 
russischen  Offizieren  belästigt  wor-  zu  deutschen  Zeiten  den  Schweinen  • 
den  waren:  „Ja!  Nach  drei  Wochen  verfüttert  wurden.  Dies  war  für  die  q 
Krieg  in  Deutschland  (Ostpreußen)  Schwerkranken  fast  nicht  zu  genie- 
wußten  wir  Bescheid:  Wären  die  ßen,  denn  als  gesunder,  hungriger 
Mädchen  Deutsche  gewesen  -  jeder  Mensch  hatte  man  schon  Mühe  da¬ 
hätte  sie  vergewaltigen,  danach  er-  mit.  Alles  Denken  drehte  sich  in  die- 
schießen  dürfen,  und  es  hätte  fast  sen  Jahren  um  das  Essen  und  die 
als  kriegerische  Tat  gegolten."  Das  Frage,  wann  kommen  wir  hier  end¬ 
schreibt  er  in  seinem  Buch  „Der  Ar-  lieh  raus.  Letztendlich  ging  es  ums 
chipel  Gulag",  Seite  32.  Überleben.  Für  die  Menschen  in  der  4 

Marco  Picone  Chiodo  schreibt  in  Stadt  war  es  wahrscheinlich  noch 
seinem  Buch  „Sterben  und  Vertrei-  schwieriger.  Und  viele  haben  es  g 
bung  der  Deutschen  im  Osten  1944-  auch  nicht  geschafft.  h 

1949",  Seite  84:  „Sowjetische  Solda-  Was  die  medizinische  Betreuung  iv 
ten,  die  der  deutschen  Zivilbevölke-  anbetraf,  so  hatten  wir  in  Neukuh-  F 
rung  zu  helfen  versuchten,  machten  ren  und  später  in  Pobethen  einen 
sich  laut  Art.  58  des  sowjetischen  jungen  deutschen  Arzt,  doch  außer 
Strafgesetzbuchs  des  Verstoßes  ge-  Aspirin  hatte  er  kaum  Medikamen-  "dt 
gen  die  Staatssicherheit  schuldig  tezur  Verfügung.  Das  Typhuskran-  Y~ 
und  wurden  mit  Gefängnis  nicht  kenhaus  war  in  erster  Lime  eine  Iso-  ~r 
unter  sechs  Monaten  bestraft,  in  lierstation,  auf  der  sehr  viele  Men- 
schwereren  Fällen  sogar  erschos-  sehen  gestorben  sind. 

Mein  erster  Sterbefall  war  eine  nur 

Diesem  Paragraphen  fiel  sogar  junge  Mutter,  etwa  Anfang  Dreißig,  schi 
der  Schriftsteller  Lew  Kopelew  zum  Sie  lebte  mit  ihren  beiden  kleinen  son 
Opfer,  weil  er  in  Neidenburg  und  Kindern  und  ihrer  Mutter  zusam-  in  d 
Allenstein  gegen  die  von  seinen  men  und  war  die  einzige  Person,  die  sen 


Feste  innere  Bindung 


Eine  sehr  große  Anzahl  Auslän-  zu  rufen.  Also:  doppelte  Staatsan¬ 
der  lebt  jetzt  in  Deutschland,  ohne  gehörigkeit  -  doppelter  Wehr- 
unsere  Staatsangehörigkeit  haben  dienst.  Träte  der  Fall  ein,  daß  sich 
zu  wollen.  Der  Mensen  -  abgese-  der  erste  (frühere)  und  der  zweite 
hen  von  Heimatlosen  -  wird  in  ein  (jetzige)  Staat  infolge  von  Bündnis- 
Volk,  eine  Sprache,  eine  Kultur  hin-  sen  als  Gegner  gegenüberstünden, 
eingeboren.  Das  erzeugt  eine  inne-  müßte  der  Doppelstaatler  in  beiden 
re  Bindung,  die  er  nie  wird  ablegen  Ländern  zum  Militär.  Oder  solltees 
oder  verleugnen  können.  so  sein,  daß  diese  Doppelstaatler 

Staatsangehörigkeit  bedeutet  nur  Rechte  haben  sollen?  Da  man 
nicht  nur  Rechte,  sondern  auch  nur  einem  Herrn  dienen  kann,  wür- 
Pflichten.  So  haben  z.  B.  beide  Staa-  den  sich  diese  Bürger  bestimmt  für 
ten  dieses  „Doppelbürgers"  das  ihren  ersten  und  nicht  für  ihren 
Recht,  ihn  militärisch  auszubilden  zweiten  Staat  entscheiden, 
und  im  Bedarfsfall  zu  den  Waffen  Anna-Luise  Lucke,  Lüneburg 


Uctuvos  Rzspubiika 

NERINGOS  MIESTO  SAVTVALDYBfcS 
MERAS 


An  die  Redaktion  des  Ostpreußenblattes 


Betr.:  Foto  Große  Düne  Nidden  in  der  Ausgabe  vom  14.6.97 


Sehr  geehrte  Damen  und  HetTen. 


über  die  Veröffentlichung  des  Fotos  von  der  Großen  Düne  in  Nidden/Nida  in  Ihrer 
Ausgabe  vom  14.6.97  haben  wir  uns  gefreut. 

Die  Künsche  Nehrung  ist  ein  Urlaubsparadies,  das  mit  seiner  ursprünglichen  Natur 
Ruhe  und  Erholung  bietet. 

Das  in  Ihrer  Zeitung  veröffentlichte  Foto  von  Herrn  Birkner  weist  auf  ein  gravierendes 
Problem  hin:  Wir  wollen  die  Dunen  für  unsere  Gaste,  für  uns  und  für  die  nächsten 
Generationen  erhalten.  Leider  hielten  in  den  letzten  Jahren  weder  erklärende 
Hinweise,  noch  Verbotsschilder  Menschen  aller  Nationen  davon  ab,  am  unbefestigen 
Hang  der  Dune  spazicrcnzugchen  oder  herunterzurutschen.  Damit  rutschten  Tonnen 
von  Dünensand  unwiederbringlich  ins  Haff. 

Die  Seeseite  der  Nehrung  in  diesem  Raum  ist  weitgehend  befestigt,  so  daß  die  Große 
Düne  von  dieser  Seite  kaum  Nachschub  an  Sand  bekommen  kann 
Sollte  also  das  Fehlverhalten  an  der  Düne  nicht  gestoppt  werden  können,  gehörte 
dieses  Naturdenkmal  bald  der  Vergangenheit  an. 

Aber  wir  denken  daß  das  Foto  und  dieser  Brief  gemeinsam  Ihre  User  nachdenklich 
machen  werden,  daß  sie  uns  als  Multiplikatoren  in  unserem  Bestrebungen  unterstützen 
werden,  dieses  wunderschöne  Naturdenkmal  für  die  Menschen  zu  erhalten. 


gewaitigt  woraen  sirta.  im  Mai  iwo  Ein  Lastwagen  fuhr  durch  die  Stra-  Ullfn 

wurde  meine  Cousine  14  Jahre  alt.  ße,  Soldaten  gingen  von  Haus  zu  oLIl  VVIcrlgC  £1111 C 
Sie  wurde  immer  wieder  vergewal-  Haus,  nahmen  alle  irgendwie  greif-  „  ,  ,  _  . 

tigt  und  starb  an  Syphilis,  bevor  sie  baren  Koffer  mit  und  schmissen  sie  Betr-:  Fo,8e  29,97 >  Seite  10'  »Su- 
das  15.  Lebensjahr  erreichte.  auf  den  Lastwagen.  Da  half  kein  611611  )a'  hclfen  ncin" 

Es  fällt  mir  heute  -  nach  über  50  Jammern  und  Lamentieren.  Es  Die  Heimatortskartei  ist  immer 
Jahren  —  noch  immer  schwer,  über  konnte  leicht  Schlimmeres  passie-  bemüht,  alle  Suchanfragen  erfolg¬ 
gewisse  Dinge,  die  ich  damals  er-  r.en-  Neukuhren  vyar  voller  Flücht-  reich  abzuschließen.  Doch  wenn 
lebte,  zu  berichten.  Aber  um  der  vie-  hnge, un<1  auch  die  Einheimischen,  eine  Person  ihr  Einverständnis  zur 
len  Toten  willen,  um  all  derer,  die  die  n'cht  rechtzeitig  fortgekommen  Weiterleitung  nicht  gibt,  müssen 
nicht  einmal  ein  Dach  über  dem  waren,  saßen  praktisch  auf  den  ge-  wir  es  unbedingt  akzeptieren.  Wir 
Kopf  zum  Sterben  hatten,  darf  man  packten  Koffern.  Das  war  der  An-  bieten  dann  immer  an,  einen  per- 
diese  Jahre,  die  für  unzählige  Men-  fang  uns!  Es  gab  später  noch  vie-  sönüchen  Brief  weiterzuleiten.  Mit- 
schen  die  Hölle  waren,  nicht  ver-  andere  Arten  der  Plünderung.  unter  kann  der  Gesuchte  sich  dann 

harmlosen  oder  gar  -  wie  heutzuta-  Tage  später  mußten  wir  feststel-  doch  noch  an  den  Sucher  erinnern, 

ge  üblich  -  als  Befreiung  ansehen.  len,  daß  russische  Soldaten  aus  den  und  50  kommt  dann  die  Verbindung 
Ich  mag  mich  z.  B.  an  einen  10-  bis  Häusern,  die  z.  Zt.  nicht  bewohnt  letztlich  doch  noch  zustande. 
12jährigen  Knaben  erinnern  (wie  waren,  alles  Mobiliar,  Geschirr,  Bü-  Uwe  Gorke,  Lübeck 

man  später  feststellte,  stammte  er  eher,  Kleidung,  Wäsche,  aufge-  t^cüeit« der  Hcuna.ortskaric,  Nordosieurop. 

schlitzte  Betten  zum  Fenster  hin¬ 
ausgeworfen  hatten.  Von  diesen 

Haufen  suchten  wir  uns  Sachen,  die  D  pnnc  Tnfprpecp 
wir  dringend  brauchten.  Doch  XIIIC1 

mußte  es  heimlich  geschehen.  Wer  Ich  selbst  habe  Das  Ostpreußenblatt 

'TUrdf'  ™de  in  meinem  Wartezimmer  ausliegen 
schwer  bestraft,  unter  Umstanden  und  bin  immer  wieder  hoch  erfreut 

.CllUcin  liKnr  rl  ac  rorro  Intorocco  rlac  Tkro7At. 


Bürgermeister 


St.Mikelis 


Von  den  zahlreichen  an  uns  gerichte¬ 
ten  Leserbriefen  können  wir  nur  we¬ 
nige  -  und  diese  oft  nur  auszugsweise 
-  veröffentlichen.  Die  Leserbriefe  ge¬ 
ben  die  Meinung  der  Verfasser  wie¬ 
der,  die  sich  nicht  mit  der  Meinung 
der  Redaktion  zu  decken  braucht. 
Anonyme  oder  anonym  bleiben  wol¬ 
lende  Zuschriften  werden  nicht  be¬ 
rücksichtigt. 


»  wliA'+/r± 
MAVOä  ot  Nennq« 

T**oi  l.  IT  SSTO  Nr««*  N«u 
Td  3705*52234  37O5*$20S7 
tu  3705*52056  3705*52240 
Mob  M  37M*376I!  370.9S46S» 


sogar  abtransportiert  in  ii 
Lager.  Der  Regen  tat  ein  Übriges 
dazu,  daß  all  diese  Werte  vernichtet 
wurden  und  weder  von  der  einen 


Metgethen:  Das  Forsthaus 


Königsberg:  Die  alten  Speicher  im  Hafen 


Foto  Pusen 


Die 

ostpreußische 

Familie 

extra 


Lewe  Landslied, 

manchmal  ist  unsere  Familie  wirk¬ 
lich  ein  „Wunderknäuel",  das  sich 
wunderbar  glatt  abrebbelt,  aber  es 
gibt  auch  Fälle,  da  verstricken  sich 
die  Fäden  und  sind  kaum  zu  entwir¬ 
ren.  Das  ist  besonders  bei  jenen  Fra¬ 
gen  der  Fall,  bei  denen  es  um  die 
Aufklärung  von  Vermißtenschicksa¬ 
len  geht.  Im  Augenblick  sind  es  drei 
sehr  schwerwiegende  Such  wünsche, 
die  in  unserer  Familienspalte  er- 


fälischen  Nachrichten"  erschienen  sprechende  Frau  -  „Ich  habe  viel  mit 
ist.  Eine  Malteser-Hilfsgruppe  aus  mir  selber  gesprochen,  damit  ich 
Drensteinfurt  hatte  bei  der  Besichti-  meine  Muttersprache  nicht  verler- 
gung  des  Krankenhauses  in  Kaisia-  ne!" -würde  sich  über  jede  Zuschrift 
doriu  mit  der  65jährigen  Frau  ge-  freuen.  (Dora  Brandt,  „iki  pareikala- 
sprochen,  die  eingehend  über  ihr  vimo",Kaisiadoriu,centr.p.as.4230, 
Schicksal  als  „Wolxskind"  berichtete  Litauen) 

und  bat,  Briefkontakte  mit  deutschen  N  h  schwerwiegender  ist  die 
Landeten  zu  vermitteln  Frau  Ka-  Frage,  die  ebenfalls  nach  Li¬ 

sten  fugte  nun  noch  detaillierte  An-  tauen  fü^Dcrt  wurde  am  16.  März 
gaben  hinzu,  so  daß  die  Verof  entli-  1952  in  Memel  Christina  Mertins 
chung  m  unserer  Famihenspaltes!-  ^  Die  Mutter  Ureula  Mert^ 
eher  Resonanz  finden  wird.  geb.  am  n  März  1928  in  Kiesdorf/ 

Die  im  Mai  1931  in  Königsberg,  Königsberg,  hatte  in  Gefangenschaft 
Sedanstraße  9,  geborene  Dora  Brandt  Christinas  Vater  kennengelemt.  Er 
hat  ihren  Vater  nie  gekannt.  Die  Mut-  war  Deutscher,  sehr  groß  von  Statur, 
ter  Johanna  Weiß,  geb.  Brandt, 

1908  geboren,  lebte  und  ar¬ 
beitete  im  samländischen  W 
Poselau  bei  Rauschen.  Das  p»; 

Kind  wuchs  bei  den  Großei-  pA 
tem  auf,  nach  deren  Tod  die  W 
12jährige  zu  der  Mutter  IR 
kam,  die  ebenfalls  1 945  ver-  EjE 
starb.  Das  Mädchen  schlug 
sich  nach  Litauen  durch  pl 
und  lebte  dort  illegal,  bis  sie 
als 25jährige -dank der Hil-  IS 
fe  eines  litauischen  Ehepaa¬ 
res,  das  sie  taufen  ließ  -  den  ersehn-  burgerGegend,  wosein  Vaterprakti- 
ten  Ausweis  erhielt.  Dora  Brandt  ar-  scher  Arzt  gewesen  sein  soll.  Der  am 


von  ihrer  Freundin  einen  Brief  aus  Glagau  im  Forsthaus  Metgethen.  Als 
Wurzen,  dann  war  Schweigen.  Viel-  sie  im  vergangenen  Jahr  im  Ostpreu- 
leicht  ist  Marianne  Josanski  jetzt  ver-  ßenblatt  -  sie  hat  einen  Tilsiter  gehei¬ 
heiratet  und  hat  einen  anderen  Na-  ratet  und  blieb  somit  Ostpreußen 
men.  Jedenfalls  hofft  die  Schreiberin,  treu!  -  einen  Artikel  über  Metgethen 
daß  sie  jetzt  durch  unsere  Familie  las,  wurden  Erinnerungen  an  diese 
ihre  „Nani"  wiederfindet.  (Renate  Zeit  wieder  wach.  Sie  möchte  nun 
Nonnenbroich,  Zußdorfer  Str.  23  in 
88271  Wilhelmsdorf.) 

„Das  verdanken  wir  der  Wende"-  B 
stammte  vermutlich  aus  der  Inster-  schreibt  Anneliese  Neick  geb.  Porsch  R 

aus  Groß-Goddems.  Es  ist  §| 

Izwar  nur  ein  kleines  Ost-  H 
preußentreffen,  das  dort  in  C 
Mecklenburg  zum  sieben-  I 
tenmal  stattfindet,  aber  es  H 
wird  wieder  eine  richtige  gl 
Schabberrunde  mit  alten  ■ 

Freunden  aus  Pohiebels,  flj 
Korwlack  und  Klingen-  ■ 
berg.  Und  dabei  werden  I 
nicht  nur  die  Erinnerungen  ■ 
an  das  schöne  Land  an  der  I 
Alle  wach,  sondern  auch  an  die  leid-  H 
-  volle  Zeit  der  Vertreibung.  Damals,  I 

beitete  als  Wirtschafterin  auf  einem  28.  Dezember  1924  (?)  Geborene  soll  Ende  März  1945,  wurde  der  kleine  I 

I  Bauernhof,  später  als  Nachtwächte-  Tiermedizin  studiert  haben.  Er  lebte,  Treck  mit  der  Familie  Porsch  aus  Po-  H 

f  rin  im  Krankenhaus  von  Kaisiado-  wie  Ursula  Mertins,  in  mehreren  Ge-  hiebeis  in  Pommern  von  den  Russen  | 

L.  *“■»>**  riu.  Heute  muß  die  ledig  gebliebene 

Memel:  Von  der  Kurischen  Nehrung  Frau  mit  einer  Rente  von  142  Litas 

aus  betrachtet  T — I.: — ' —  ”  ----- -‘  ~  L  -  , 

Das  Ostpreußenblatt  hofft  sie  nicht  Klötzer  oder  auch  Klotza,  Clotzer,  schleppt.  Ebenfalls  Herr  Masuhr,  der 
schienen,  wo  sich  Lösungen  abzu-  nur  auf  Briefkontakte,  sondern  auch  Closta  oder  Glotzer.  Das  sind  die  sich  mit  seiner  Familie  dem  Treck 

zeichnen  scheinen  und  man  schon  auf  die  Aufhellung  ihrer  Vergangen-  Angaben,  die  Frau  Mertins  von  ihrer  angeschlossen  hatte,  und  ein  junges  R£ 

jubeln  möchte  -  und  dann  tauchen  heit.  Sie  kann  sich  weder  an  ihre  inzwischen  verstorbenen  Mutter  er-  Mädchen  mit  Namen  Ruth.  Frau 

“  ‘  _1 _ 1 _ IC _ I _ Cli-  hielt.  Nun  wendet  sie  sich  auf  der  Masuhr  ist  mit  ihren  Kindern  Fritz 

und  Freundinnen  erinnern.  Aber  späten  Suche  nach  ihrem  Vater  an  und  Christel  bis  nach  Duisburg  ge-  v1 
-  -  -  uns  -  können  wir  helfen?  (Christina  kommen,  dort  hat  Frau  Neicks  Mut-  ™ 

'•  ter  sie  Anfang  der  50er  Jahre  besucht, 
dann  war  Funkstille.  Frau  Neick 

_  _  .n  in  würde  sich  nun  über  ein  Lebenszei-  vc 

die  Zeit  vor  der  Wende  zurück,  als  ehender  Familie  Masuhr  sehr  freuen,  re 

Außerdem  sucht  sie  Angehörige  ih-  vi 
res  im  Krieg  gefallenen  Onkels  Otto 
Porsch  aus  Landskron  bei  Schippen¬ 
beil.  Die  Familie  soll  nach  der  Flucht 
in  Sachsen  gelebt  haben.  (Anneliese 
Neick,  Am  Ring  04  in  19372  Groß- 
Godems.) 


wird  es  überrollt.  Frau  Neicks  Vater,  Fried-  I 

_  Ihristinas  rieh  Porsch,  wurde  wie  auch  Ella  Bes- 

Foto  Mauritius  (ca.  55  Mark)  auskommen.  Durch  Mutter  nie  geschrieben  sah^  Peter  sei  aus  Pohiebels  nach  Rußland  ver-  Wassersport:  Paddler  au f  der  Memel 

Foto  Schumacher 


Zweifel  und  neue  Schwierigkeiten  Schule  noch  an  Klassenkameradin- 
auf,  und  man  muß  den  Faden  wieder  neni 

zurückspulen.  Ehe  ich  falsche  Hoff-  sie  weiß,  daß  sie  zwei  Kusinen  hatte: 
nungen  erwecke,  schweige  ich  lieber  Helga  und  Gisela,  mit  Nachnamen  Mertins,  Hähnelstr.  6  in  12159  Ber- 
und  forsche  weiter.  Vielleicht  gibt  es  Brandt  oder  Schönfeld  -  so  hieß  der 
dann  doch  wieder  eines  unserer  „Fa-  Stiefvater  ihrer  Mutter.  Diese  Namen 
milienwunder"  oder  sogar  mehrere,  trugen  auch  vermutlich  drei  Onkel, 

Und  auf  solche  setzen  auch  die  von  denen  sie  die  Vornamen  weiß. 

Briefschreiber,  deren  Wünsche  ich  in  Heinz,  Robert  und  Willy.  Wer  enn- 
dieser  Extra-Familie  behandeln  will,  nert  sich  an  die  kleine  Dora  Brandt 
Unsere  Leserin  Brigitte  Kasten  sand-  oder  an  ihre  Mutter,  wer  kann  Anga-  Rucht  mühsam  zustande  gekörn¬ 
te  mir  einen  Bericht  über  die  in  Litau-  ben  über  die  Verwandten  machen?  men  war,  wieder  abriß.  So  wie  die 
en  lebende  gebürtige  Königsberge-  Die  heute  dem  Verein  „Edelweiß"  von  Renate  Nonnenbroich,  geb.  Gu¬ 
rin  Dora  Brandt  zu,  der  in  den  „West-  angehörende,  fließend  deutsch  sovius,  die  ihre  Freundin  „Nani" 


Kaukehmen:  Das  Postamt 


Foto  Hamann  Memel:  Die  Marktstraße 


Foto  Archiv 


südöstlich  bis  zur  Krim  und  in  die  gegangen.  1 
Türkei,  dort  liegen  auch  seine  Brut-  re. 

Sebiete.  Zwischen  Nordwest-  £jn  besonders  gutes  Storchen¬ 
eutschland  und  Spanien  ist  Euro-  jg^,.  war  1994,  da  war  der  Weiß- 
pa  nur  noch  sehr  dünn  vom  Storch  storch  bezeichnenderweise  der 
Desiedelt.  Deutlich  verschob  sich  „Vogel  des  Jahres".  In  Deutschland 
die  Verbreitungsdichte  nach  Nord-  g^eg  der  Bestand  auf  4263  Paare. 
Osteuropa.  In  Estland,  Lettland  Hauptursache  für  den  rapiden 

und  Litauen  nimmt  der  Bestand  zu,  -  -r  J - 

sein  stärkstes  Vorkommen  hat  der 
Weißstorch  wohl  Ostpreußen,  im 
Königsberger  Bezirk,  der  heute  zu 
Rußland  gehört  und  im  direkt  dar¬ 
an  angrenzenden  nordostpolni-  gung _ 

sehen  Teil  der  ehemaligen  deut-  ten  Freundschaft 
sehen  Ostprovinz.  Diesseits  und  Mensch  und  Storch, 
jenseits  der  quer  durch  Ostpreußen  ^  Uge  jm  des 

heutigen  Verbreitungsgebietes 

zählt  Polen  etwa  30  000  Storchen- 
iare,  davon  finden  wir  rund 
000  nestgebundene  Paare,  und 
die  Zahl  steigt  weiter  an,  in  Erm- 
land  und  Masuren  und  im  Königs¬ 
berger  Gebiet.  Polen  ist  so  das  stor- 
chenreichste  Land.  Was  aber  die 
Storchendichte  betrifft,  ist  wohl 
das  Königsberger  Gebiet  am  dich¬ 
testen  mit  Störchen  besiedelt.  Auf 
13  41 9  Quadratkilometer  Festland¬ 
fläche  gibt  es  rund  1500  Storchen¬ 
paare,  das  sind  11,2  Paare  je  100 
Quad  ra  tkilometer. 

Der  Storch  ist  vorwiegend  ein 
»wiet-  Vogel  des  Tieflandes.  Sein  Lebens- 
I-Ost-  raum  ist  offenes  Gelände,  Wiesen 


Storchenland  Ostpreußen 


Es  ist  Anfang  Februar,  eisig 
und  kalt,  eine  Schneedecke 
verhüllt  unsere  tief  im  Win- 
terschlaf  liegende  Landschaft.  Kein 
Mensch  denkt  jetzt  an  die  Störche, 
diese  Großvögel,  die  nur  knapp 
sechs  Monate  bei  uns  verbringen.  - 
Doch  schon  jetzt  beginnt  das  neue 
Storchenjahr.  Rund  6000  bis  10  000 
Kilometer  von  uns  entfernt  wird  es  <g?*r,7^ 
für  die  Störche  ernst,  in  Zentral-  ju; 
oder  Südafrika,  wo  die  Weißstör- 
che  ihr  Winterquartier  haben,  be- 

Sinnt  der  Aufbruch  der  Störche  zu 
\rer  weiten  Reise  nach  Nordost- 
europa.  Der  Storch  ist  wohl  einer 
der  besterforschten  Zugvögel. 

Zwei  unterschiedliche  Zugrou- 
ten  sind  bekannt.  Die  Störche,  die 
heute  noch  in  Westeuropa  brüten, 
sie  sind  vom  Lebensraumverlust 
am  meisten  bedroht  und  verzeich-  Freund  ur 
nen  deshalb  drastische  Rückgänge 
in  der  Anzahl  der  Brutpaare  (auch 
unsere  nord westdeutsche  Popula-  5ei}s>  w<?1 
tion),  überwintern  in Zentralarrika,  Lufterwar 
hauptsächlich  im  Senegal,  Tschad,  vorhandel 
Niger  oder  Nigeria.  Bei  ihrer  Rück-  Tagesflug 
reise  in  die  angestammten  Brutge-  8an8-  A  s 
biete  bevorzugen  sie  die  Route  fhegernut 
über  Westafrika,  überqueren  bei  Vorteile  \ 

Gibraltar  das  Mittelmeer  und  über-  &fn  aHf'  * 
fliegen  Spanien  und  Frankreich,  Thermik  bis  m  Holten 
wobei  sien  dort  schon  einige  Vögel  Meter  hinauf  und  segeln 
als  Brutvögel  niederlassen.  Aufwind  zum  anderen. 

u  «  flinrYon  ict  ennr  nrwirrr 


Rückgang  der  nordwestdeutsenen 
Störche  ist  der  Lebensraumverlust 
an  Feucht-  und  Sumpfgebieten. 
Diese  wenigen  noch  vorhandenen 
zu  erhalten  ist  die  Grundbedin- 
für  das  Fortbestehen  der  al- 
zwischen 


"■>  jenseits  der  quer  durch  Osto^H^B 

+-.TZ  ’SwyaSjSk  y«.  . ..  —  >  verlaufenden  russisch-polnischen 

1  Demarkationslinie  gibt  es  zahlrei- 

-Jf  che  regelri-chte  Storchendorter  mit 

200- oder  msSen-Dörfern.  Of-  ^() 
teilbar  finden  die  Störche  im  russi- 

!  1  nicht  inehr  l.uulwirtsc haMlich  ge- 

fiMBHBNp'*  nutzter  Flächen  (Zusammenbruch 

der  Sowchosen  nach  der  Privatisie- 
'  nmg)  ideale  Bedingungen  für  den 

bringer  des  Menschen:  Der  Weißstorch  Nahrungserwerb.  Dabei  ging  es 

gerade  im  Königsberger  Gebiet 
ine  bereits  die  Störche  in  der  Nähe  von  Steppen-  dem  Storch  nach  der  Vertreibung 
i  eine  Thermik  oder  Buschbränden.  Die  dabei  auf-  der  Deutschen  gar  ment  gut.  1 934 
beenden  ihren  gescheuchten  Kleinlebewesen  wie  dieses  Gebiet  noem 

Sonnenunter-  Ratten,  Mäuse,  Schlangen  oder  8000  Brutpaare  g< 
ochene  Segel-  Echsen  bereichern  so  den  Speise-  russischen  bold^H 
eißstörche  die  zettel.  Gleiches  beobachten  wir  bei  preußenmachten  sicf^emdezul 
Luftströmun-  uns,  wenn  große  Storchenan-^^fl 


russischen  Soldaten  in  Nord 


„  i  ei-  und  Weiden,  Gras-  und  Riedland, 

Spaß  daraus,  den  großen,  un-  yemäßt  und  extensiv  bewirtschaf¬ 
bekannten,  zutraulichen  Vogel  ein-  tCf  Als  Kulturfolger  besiedelt  der 
chen  Erntemaschinen  oder  dem  fach  abzuknallen,  berichteten  viele  Storch  vorwiegend  die  vom  Men- 

Zeitzeugen.  . 

Die  Brutmöglichkeiten  für  den 
Storch  haben  sich  dann  im  russi¬ 
schen  Teil  verschlechtert.  Ostpreu¬ 
ßen  war  vor  dem  Krieg  geradezu 
"jekennzeichnet  von  vielen  kleinen 
_ irfem  und  Hunderten  von  Ein¬ 
zelgehöften,  sogenannten  Abbau¬ 
ten  (eigener  Hof  auf  eigenem 
Grund  und  Boden).  Diese  einzel¬ 
nen  Gehöfte  sind  in  sowietrussi- 
scher  Zeit  fast  ausnahmslos  ver¬ 
schwunden,  ganze  Dörfer  fielen  8' 

jeseilen  erheblich  das  h 

BrutgescKehen  stören,  sie  streiten 
und  Kämpfen,  sogar  blutig,  um  ihr 

nur  angestammtes  Nest  oder  errichten _ _ _ 

neues,  ohne  selbst  am  Brutge-  Bestandsentwicklung  immer 
:hcr.  tcilzur.chrr.cr..  Brüten  sie  überwacht  und  regelmäßig 
dann  endlich  selbst,  schließt  sich  zählt.  Man  geht  davon  aus,  daß 
wieder  der  Kreislauf.  Der  erste  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  sein  Be- 

umtri  ui  uie  ivtiuitruiuii  duuciii  iRcis.  u _ %  ien  Brutort  liegt  oft  im  selben  Ort  oder  stand  etwa  viermal  so  hoch  war 

V  b  Nehmng  wurde  nachgewiesen,  nur  unwesentlich  davon  entfernt. 

Bis  zu  10  000  Kilometer  von  den  daß  Jungstorchen  das  Zugverhal-  Störche] 

Hauptbrutgebieten  in  Nordosteu-  ten  und  die  Zugroute  angeboren  die  angi 
ropa  entfernt  überwintern  die  Stör-  sind.  Dazu  wurden  einem  Trupp  deshalb 
che.  Zweimal  im  Jahr  nehmen  sie  von  126  Jungstörchen  Ringe  ange-  bensrau 
diese  gewaltige  Flugroute  unter  legt,dieseerstimSeptemberaufge- 


schen  gestaltete  Kulturlandschaft. 
Bevorzugte  Jagdgebiete  des  Stor¬ 
ches  sindnatüniene  Feuchtgebiete, 
Tümpel  und  Gräben,  Wasser  übt 
eine  große  Anziehungskraft  auf 
Störche  aus,  große  Seen  meidet  er 
aber.  Der  Storch  ist  in  seinem  Nah¬ 
rungsspektrum  sehr  vielseitig.  Er 
bevorzugt  jedoch  Frösche,  Mause, 
Maulwürfe,  Käfer,  Maden,  Regen¬ 
würmer,  Heuschrecken,  selten  Fi¬ 
sche.  Der  Storch  ist  ein  Schreitvo- 
jel,  jagt  pirschend  im  Gelände, 
ängt  seine  Beute  geschickt  mit 
lern  dolchspitzen  Schnabel.  Un¬ 
verdaute  Reste  werden  als  Gewölle 
ausgewürgt.  Um  den  Storch  vor 
Der  Weißstorch  wurde  in  seiner  weiterem  Bestandsrückgang  zu 

gut  bewahren,  gilt  es  in  erster  Linie, 
ge-  seinen  Lebensraum  zu  sichern. 

Schon  ab  Mitte  August  sammeln 
sich  die  Störche  in  großen  Trupps, 
und  wie  auf  ein  geheimes  Zeichen 
schrauben  sie  sich  in  die  Höhe  und 
verlassen  ihre  Brutheimat.  Wenn 
>aa.  wir  sie  ihnen  bewahren,  kommen 
sie  aber  bestimmt  wieder.  Es  liegt 
an  uns,  wie  viele  es  noch  sein  wer- 
Das  heutige  Verbreitungsgebiet  Die  erste  Storchenzählung  auf  den.  Der  Weißstorch  aber  gehört  zu 
des  Weißstorches  erstreckt  sich  Initiative  der  Vogelwarte  Rossitten  uns  Menschen,  wenn  er  auch  nicht 
von  Nordafrika  über  Portugal  und  ergab,  daß  im  Jahre  1934  etwa  9000  die  Kinder  bringt,  wie  man  von 
Spanien  bis  nach  Nordwesteuropa,  Paare  auf  dem  Gebiet  der  heutigen  ihm  berichtet,  so  ist  er  uns  dennoch 
über  Norddeutschland  und  Bran-  Bundesrepublik  brüteten.  Heute  Freund  und  Glücksbringer, 
denburg  bis  nach  Nordosteuropa,  ist  die  Zahl  auf  ein  Drittel  zurück-  Hans  Joachim  Steinbach 


Große  Wasserflächen  uberfliegen  Brutgebiete,  genau  zuruck  zu  dem 
Störche  nicht.  So  nehmen  sie  auf  Nest,  wo  sie  einst  geboren  wurden, 

ihrem  Zug  einen  Umweg  in  Kauf,  ^ie8en  nu.r  t.®ren  ^°.8eb  nu.r  eew 
umfliegen  das  Mittelmeer,  denn  ganz  wenige  Jährlinge  reisen  mit  gz 
nur  über  der  aufgewärmten  Erde  mnen.  Storche  brüten  erst  im  Alter 
des  Festlandes  entstehen  die  für  von  r  ^  2X1  ^hs  Jahren  das 
den  Storchenzug  so  wichtigen  Auf-  erf,te  Mal.  Die  meisten  der  Jungge¬ 
winde.  seilen  verbleiben  irgendwo  auf  ih¬ 

rer  Zugroute  in  Afrika  oder  Asien 
Dauert  der  Herbstzug  von  Mitte  und  kehren  erst  mit  drei  Jahren  in 
August  (Abflug  aus-Nordosteuro-  ihre  ßrutheimat  zurück.  Dort  kön- 
pa)  bis  in  die  zweite  November-  nen 
nälfte  (also  drei  Monate),  dauert 
der  Rückflug  im  Frühjahr  von  Mit¬ 
te  Februar  bis  Anfang  April 
etwa  die  Hälfte  der  Zeit.  Erst  seit  «in  , 

Anfang  unseres  Jahrhunderts  weiß  schehen  teilzunehmen.  Brüten 
man,  wohin  die  Storche  fliegen. 

Durch  die  ostpreußische  Vogel¬ 
warte  Rossitten  auf  der  Kuriscni 


Ihre  Prämie 


Couragiert  und  prägnant 


Woche  für  Woche  aktuell 


□  Ja,  ich  abonniere 
persönlich 

Das  Abo  erhält: 


Ja,  ich  verschenke 
ein  Abo 


Ja,  ich  werbe 

einen  neuen  Abonnenten 


für  die  Vermittlung  eines  neuen  Abonnenten 


Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung  □ 

(gilt  nur  für  Konten  in  Deutschland) 

C  jährlich  □  halbjährlich  D  vierteljährlich 

Inland  138,00  DM  69,00  DM  34,50  DM 

Ausland  178,80  DM  89,40  DM  44,70  DM 

Luftpost  256,80  DM 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


(bitte  ankreuzen) 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Reiseführer  Königsberg 
und  das  Königsberger  Gebiet 
von  H.  M.  F.  Syskowski 
(Spurensuche,  Neues  entdecken, 
sehr  praktisch,  besonders  für 
junge  Menschen) 


Telefon: 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 


Kontonr. 


Name,  Vorname: 


gsassssÄSSis» 

Rustikaler  Steinkrug  mit  Elchschaufel,  0,5  Liter 

u"d’ 

S»TSS  Gsla“l 

□  20  DM  (durch  Überweisung/per  Scheck) 

Bestellschein  einsenden  an-  { 

Das  OsftwgijOenMaff  -  Vertrieb  Parkallee  86.  201«  Hamburg 


Straße: 


PLZ,  Ort: _  Datum,  Unterschrift 

des  Kontoinhabers:  _ _ 

Telefon: - - _ -  Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  innerhalb  von  7  Ta- 

Als  Dankeschön  für  die  Vermittlung  oder  das  Verschenken  eine,  Rfl? JÄSif1 aj*" Vertrieb, 
Jahresabos  erhalten  Sie  Ihre  persönliche  Prämie.  Außerdem  begrii-  Parkallee86,  ^144  Hamburg,  widerrufen  werden.  Zur  Fnstwah- 
ßcn  wir  Sie  mit  dieser  Bestellung  als  förderndes  Mitglied  der  Lands-  run8  genugt  “ie  rechtzeitige  Absendung, 
mannschaft  Ostpreußen.  Für  bestehende  und  eigene  Abonnements 

oder  Kurzzeitabos  (unter  12  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt.  Unterschrift:  _ _ _ _ 


||  dittchemUhne 


Urlaub/Reisen 


4FCamping  +  Pkw-Reisen  '97 

Königsberg  -  SL  Petersburg 
Moskau  -  Kiew  -  )alu 

kompetent  und  problemlos 
miteinander  in  die  6.  Saison. 
Auch  Flug-,  Bus-  und  Bahnreisen 
Prospekt  anfordem  bei 

Schönfeid-Jahns-Touristik 

Mainzer  Straße  168, 53179  Bonn 
Tel.  02  28/34  85  76.  Fa«  85  66  27 


-  Urlaub  in  Masuren  - 

Johannisburger  Heide,  im  Forst¬ 
haus,  sehr  gute  Küche  und  Unter¬ 
kunft,  Garage,  Deutsch  sprechen¬ 
de  Gastgeber,  Halbpens.  38,-  DM 

G.  Malzahn 
Telefon  0  51  93/76  63 


Mein  Name  ist  Broder  Drees,  geboren  1 946  und  autgewachsen  m  Nordlnesiand,  im  höch¬ 
sten  Norden  Schleswig-Holsteins. 

Durch  meine  Familie  habe  Ich  einen  normalen,  intensiven  Bezug  zu  meiner  Heimat  ent¬ 
wickelt  und  verstehe  seit  vielen  Jahren  die  Menschen,  die  zur  Zeit  meiner  Kindheit  .bei  uns 
auf  dem  Bauernhof  *  einquartiert  wurden:  aus  Ostpreußen.  Momolland.  Pommern  etc 
Für  das  letzte  Dnttel  meines  Lebens  habe  ich  mir  zum  Ziel  gemacht.  Menschen,  die  ihre 
alle  Heimat  verlassen  mußten,  ihren  letzten  Wunsch  zu  ermöglichen  letzte  Ruhe  in  der 
N4he  der  liebsten  Verwandten  und  Gedanken  Heimat,  Land  und  See. 

Broder  Drees 

Seebestattungen  für  Heimatvertriebene 
Wexstraße 39 -20459 Hamburg -Tel. 01  72/6  42  08  12- FaxO 40/34  13  58 


Reisen 
in  den  Osten 
1997 

Unseren  Sonderkatalog  mit  Reisen  nach  Pommern,  West- 
und  Ostpreußen,  Danzig,  Königsberg,  Nidden,  Memelland, 
Baltikum,  St.  Petersburg,  Masuren  und  Schlesien  können  Sie 
kostenlos  bei  uns  anfordern. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-/Leistungsverhältnis,  es  lohnt  sich! 

31547  Rehburg-Loccum,  Sackstraße  5,  OT  Münchehagen 
Telefon  0  50  37/35  63  und  51  63,  Fax  0  50  37/54  62 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Machen  Sie  Urlaub  bei  uns  Gut  eingerichte¬ 
te  Fcnon  Wohnungen,  Sonnentcrrawe  mit 
Waldblick  in  ruhiger  zentraler  Lage  finden 
Sie  im  HAUS  ZUR  LINDE,  Fam.  Han»-G. 
Kumetat  in  37431  Bad  Laut  erborg,  Telefon 
0  55  24/50  12,  Fax  0  55  24/50  12 


Königsberg  u.  Masuren 

Direktflug  nach  Königsberg 
bzw.  Ottelsburg 

auch  mit  Bahn.  Bus,  Pkw  schon  ab  499,- 
Reiseagentur  Fritz  Ehlert 
Eichhomstraße  8, 50735  Köln 
Tel.  u.  Fax  02  21/71  42  02 


Malente/Holst.  Schweiz 
Hotel  Diana 

Alle  Zim.  DU/WC,  Balkon,  Terr.,  fam. 
Atmosphäre.  Zita  Schmeer,  gcb.  Bley, 
Tel.  0  45  23/34  74 


Inserieren  bringt  Gewinn 


Masuren-Urlaub/  Muckersee 

in  neuem  Haus, 

4  DoZ/Fr.  25  DM/Pers.,  Masu- 
ren-Holzh.  6  Pers.  100  DM /Tag, 
Eink.  i.  Dorf,  Garage,  deutschspr. 
Gastgeber 

Ausk.  Tel.  02  11/71  56  75 


Geschäftsanzeigen 


Erna  Mayer  -  Reisebüro 

KULTURREISEN  •  BILDUNGSREISEN 
FAMILIENREISEN 
nach 

Gumbinnen  -  Hotel  Kaiserhof 

Königsberg,  Rauschen,  Nidden,  Nikolaiken,  Haselberg 

Flug-,  Bahn-,  Bus-,  PKW-Reisen 

E.  Mayer  -  Bemsteinstraße  78  -  84032  Altdorf  -  Tel.  08  71/93  50  30 


Urlaub  a.  d.  Ostsee  in  Laaseb.  Kös¬ 
lin,  100  m  v.  Strand,  jodreiches  Kli¬ 
ma.  Zimmer  m.  [Tusche,  WC,  TV. 
Auch  f.  Gruppen,  22  DZ,  HP  25,- 
DM,  bewachter  Pkw-Bus-Platz. 
Vom  28. 6.-23. 8. 97,  VP  45,-  DM. 
Fam.  Zofia  Kaczmarek 
Wczasowa  14,  PL  76-002  Lazy 


Landkarten  von  Ostpreußen,  Pommern  und  Schlesien 
Ostpr.  1  :  300  000  und  Deutschld.  (1937)1  :  1  000  000  je  DM  20; 
Kreiskarten  1  : 100  000  und  Meßtischbl.  1  :  25  000  je  DM  9,50. 
Ostdeutsch.  Versand,  Schützer  Straße  72, 13435  Berlin 

Telefon;  0  30/4  02  55  69,  Fax  0  30/4  02  32  77 


Omega  Express  GmbH 
Sorbenstraße  60, 20537  Hamburg 

Paketdienst 
für  Osteuropa 

Transporttermine: 
Königsberger  Gebiet 
24.  8./ 21.  9./ 19.  10.  1997 
andere  Länder 
24. 8./ 19.  10.  1997 
Polen  lede  Woche 

Informationen  und  Paketkarten 
nach  Zusendung  eines  mit  2  DM 
frankierten  Briefumschlages 


Osterode/Ostpr.  Zi.  m.  Frühst. 
DM  25,-.  3  DoZi,  Garage.  Ewa 
Ulaniuk,  ul  Swietlinska  34,  PL 
14-100  Ostroda,  Tel.:  00  48  88/ 
46  91  29,  Info:  Brügmann,  Ham¬ 
burg,  Tel.:  0  40/6  03  99  36 


Zeitungsleser  wissen  mehr! 


Übernahme  aller  Aufgaben  cfurch  topgeschuttes  Personal 
24  Stunden  Bereitschaft 

Tel:  0  4CV56  00  88  88 


Nordostpreußen 

Litauen  -  Memelland 

Ihre  Traumziele 


Flugreisen:  ab  Hamburg  -  Hannover  -  Frankfurt  -  Berlin 
Schiffsreisen:  ab  Kiel  oder  Rügen  nach  Memel 
Busreisen:  Bochum  -  Hannover  -  Berlin  -  Memel 


Verlosung: 


**Si 


ROGEBU 


Deutsch-Litauisch-Russische-Touristik 

21335  Lüneburg  •  Bel  der  Ratsmühle  3 

Tel.  0  41  31/4  32  61  (ab  19  Uhr  0  41  31/3  76  03) 
Fax  0  58  51/71  20  •  Tel.  0  58  51/2  21  bis  22  Uhr 


Ferienwohnung  im  Achental 

(Chiemgau  Obb.) 

3  Zimmer,  2  Baikone  für  2  bis  6  Per¬ 
sonen  ab  DM  65,00  bis  115,00  pro 
Tag.  Landsleute  10  %  Rabat».  Nicht¬ 
raucher.  Tel.:  0  86  49/13  80  oder 
0  86  49/  2  80,  Fax:  0  86  49/14  93 


Ostpreußen  -  Danzig  -  Königsberg 

im  jahr  1938 

Video-Gratis- Pn>*»r*ekt  von  Flewchmann  Film 


Suchanzeigen 


WG  ZL  in  Hannover  f.  Student/in 
zu  verm.  Zuschr.  u.  Nr.  72482  an 
Das  Ostpreußenblatt,  20144  Ham¬ 
burg 


Seniorensitz,  Kur-  und 
Dauerwohnheim 
Adalbert  Heuser 

49214  Bad  Rothenfelde 
Postfach  11  62 

Ruf:  0  54  24/13  82  und  49  33 
bieten  an: 

Appartement  mit  Bad,  Küche, 
Dacn-  und  Hausgarten,  Speise- 
und  Gemeinschafts-Räume. 
Mittags  vom  Meisterkoch 
bedient,  monatlich  1500  DM. 
Wir  helfen  bei  zu  kleiner  Rente! 
Probewohnen  kostenlos! 


Such«  August*  Zöllner  (Mädchenna¬ 
me),  die  vor  dem  Krieg  in  Düsseldorf 
(Brehmstr  31)  gelebt  hat.  Sie  ging  vor 
Kriegsausbruch  in  ihre  Heimat  Ostpreu¬ 
ßen  zuruck,  wo  sie  spater  geheiratet  hat  - 
Name  unbekannt.  Wer  kann  Auskunft 
ubeT  ihr  Verbleiben  geben? 

Herbert  Rruberg,  Ratherstraße  86, 40476 
Düsseldorf.  Tel.:  02  11  /44  1 1  84 


Seniorcn-Appartement 

für  Dauer  und  Kurzeit  auf 
Wunsch  mit  Betreuung. 
Oberhonnefeld/Ww., 
Telefon  0  26  34/49  53 


Bekanntschaften 


Wer  kennt  den  Lehrer 

Bestek 

*  ca.  1865  in  Ribitten,  zuletzt 
tätig  im  Kreis  Allenstein? 
Nacnr.  erb.  Günter  Bestek, 
Brauhof  14,  44866  Bochum, 
Telefon  0  23  27/8  24  97 


Wer  weiß  etwas  über  das  Schick¬ 
sal  meiner  Mutter  Emma  Zy- 
wietz,  geb.  Kalinowski,  aus  IO. 
Schläfken,  Kr.  Neidenburg?  Sie 
u.  ihre  Schwiegertochter  mit  2 
Kindern  gingen  1945  von  dort 
aus  auf  die  Flucht.  Ich  leide  als 
Sohn  sehr  unter  dieser  Ungewiß¬ 
heit.  Meinen  Dank  im  voraus! 
Friedrich  Zywietz,  *  8. 3. 1904  in 
Kl.  Schläfken,  jetzt  Lübecker  Str. 
97,  22087  Hamburg,  Telefon 
040/254  25  72 


Helfen  Sie  mir  aus  der  Einsamkeit! 
Nord-Ostpreußin,  tierlieb,  Anf.  70 
J.  jung  (Familie  verloren),  sucht 
viels.  interess.,  gebild.  Ostpreu¬ 
ßen  kennenzulemen.  Zuschr.  u. 
Nr.  72476  an  Das  Ostpreußenblatt, 
20144  Hamburg 


Ostpreußin,  78  J.,  sucht  Ehepartner. 
Zuschr.  u.  Nr.  72495  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  20144  Hamburg 


^/ano/onuot  Win/erttein 
97688  Bsd  Kissmgcn.  Pfiffst/  }  -1 1 


Schmerztherapie  in  der 

Kältekammer  -110° 

bei  rheumatischen  Erkran¬ 
kungen  wie  Arthritisu.Becb- 
terew,  Arthrose,  Rfickcnpro- 
blemcn,  Schwellungen 
nach  Operationen. 

Rufen  Sie  uns  an! 


WC,  Schlafsessel  usw. 


Suche 

heimatpolitisch  aufgeklärte 
Vertriebene  aus  Nordostpreußen 
als  Freunde  und  Mitarbeiter. 
Eugen  Kirchner 

Adolfsallee  45, 65185  Wiesbaden 


45879  Gelsenkirchen,  Rotthauser  Str  3 

0209-1781741  Fax.  0209-1781740 

re  An-nre^hnartner:  Frau  Brocke  oder  Herr  Büssemeier 


Bitte  fordern  Sie  bei  uns  ein  Angebot  an. 
is  könnte  günstiger  sein,  als  Sie  denken. 

Bei  Bestellung  bis  zum  30.11.97  erhalten  Sie 
sätzlich  noch  einen  Frühbucherrabatt  von  3  % 

Nur  wir  haben  Reisebusse  mit  Beinliegen. 

Bei  uns  können  Sie  die  Beine  während  der  Fahrt 
hochleaen  und  haben  40  %  mehr  Sitzabstand. 


47.  Jahrgang 
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CIÜzUMILr 


Die  Heimat 
neu  entdecken 


Tel 


/Fax 


00 


48/94 


18 


29 


24 


Weihrauch-Reisen 


37143  Northeim,  Poslf.  1305 
Telefon  0  55  51/9  75  00  . 


schmerzen 


/y/y 


will  ^511  nr:l 


Dittchenbühne  übergab  ein  Löschfahrzeug  an  Nationalpark  Kurische  Nehrung 

1  ulmSu0rn  PS o,aiie^e  über  ein  Zusätzlich  zu  diesem  Fahrzeug  er-  vergangenen  Jahr  gab  es  70  kleine- 
Jmh»'uau  f hlleßLch  konnte  die  hielt  der  Nationalpark  noch  einen  re  Waldbrände,  die  besonders 
Dittchenbühne  nun  ein  Löschfahr-  ausgesonderten  VW-Bus  des  durch  den  zunehmenden  Touris- 
ze.ug  der  Bundeswehr  der  Forstdi-  schleswig-holsteinischen  Land-  mus  hervorgerufen  wurden. 


zeug  der  Bundeswehr  der  Forstdi¬ 
rektion  des  Nationalparks  Kuri¬ 
sche  Nehrung  in  Sand  krug  überge¬ 
ben. 

Unter  der  Vermittlung  von  Gert 
Willner  MdB  erhielt  der  Elmshor¬ 
ner  Kulturverein  eine  Zusage  der 
Bundeswehr  auf  Lieferung  eines 
Löschfahrzeugs.  Da  die  Aussonde¬ 
rung  dieses  Militärfahrzeugs  unter 
das  Kriegswaffengesetz  fiel,  muß¬ 
ten  viele  bürokratischen  Hürden 
genommen  werden.  Forstdirektor 
Hans  Hewicker  vom  Forstamt 
Rantzau  leitete  die  Überführung 
per  Fähre  von  Kiel  nach  MemeL 


schleswig-holsteinischen  Land¬ 
wirtschaftsministeriums.  Um  den 
sachgerechten  Betrieb  des  Lösch¬ 
fahrzeugs  zu  gewährleisten,  fuhr 
Hans  Hansen  vom  Flugplatz 
„Hungriger  Wolf"  mit  nacn  Me¬ 
mel.  Dort  bildete  er  fünf  Feuer¬ 
wehrleute  eine  Woche  lang  auf  die¬ 
sem  Fahrzeug  aus.  Besonders  er¬ 
staunt  waren  diese  über  den  guten 
Zustand  und  die  hervorragende 
Ausrüstung,  die  sie  so  dringend 
benötigten.  Zuvor  hatten  sie  nur 
zwei  alte  russische  Fahrzeuge  für 
den  gesamten  unter  litauischer 
Verwaltung  stehenden  Teil  der 
Nehrung  (50  Kilometer).  Allein  im 


..  Unter  großer  Anteilnahme  der 
Öffentlichkeit  und  der  Medien 
übergab  der  1.  Vorsitzende  der 
Dittchenbühne,  Raimar  Neufeldt, 
die  Fahrzeuge  an  die  Direktion  des 
Nationalparks.  Mit  dieser  Aktion 
konnte  die  Dittchenbühne  neben 
dem  ständigen  Theateraustausch, 
dem  Aufbau  und  der  Betreuung 
des  „Simon-Dach-Hauses"  in  Me¬ 
mel  und  vielen  anderen  humanitä¬ 
ren  Hilfen  für  Deutsche  und  Litau¬ 
er  im  Memelgebiet  nun  auch  einen 
positiven  Beitrag  zum  Natur¬ 
schutz  leisten.  D.  B. 


Neues  Einsatzgebiet:  Das  dringend  benötigte  Löschfahrzeug  steht  nunmehr 
dem  Nationalpark  zur  Verfügung  Foto  privat 
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47.  Jahrgang 


Am  7.  August  1997  wurde 

Christel  Brinkschröder 

geb.  Bartsch 

aus  Moritten,  Kreis  Pr.  Eylau 
jetzt  Ludwig-Bäte-Straße  2 
49076  Osnabrück 


Am  7.  August  1997  feierte 
Waldtraut  Bredthauer 
geb.  Fiehn 

aus  Mühlhausen  bei  Elbing 


Unsere  liebe  Tante,  Frau 


Paula  Mischkowski 


Geburtstag 


Geburtstag 


feiert  am  14.  August  1997 

Ilse  Jungharts 

geb.  Komorowski 
Königsberg  (Pr),  Oberteichufer  14 
jetzt  Horlachenstraße  6 
96231  Staffelstein 
Es  gratulieren 
Ingrid  und  Heinz 
und  die  Kinder 


toö 

Cjtyrcufjcttbtott 

schließt  sich  den 
Glückwünschen  an! 


Es  gratulieren 
Nichten  und  Neffen 


Ganz  herzlich  gratulieren  dein  Wilhelm 
Schwiegertöchter  und  Enkelkinder 
Braustraße  1, 31515  Wunstorf 


Ihren  £80.1  Geburtstag 


Geburtstag 

feiert  am  10.  August  1997 
Anna  Klementz 
geb.  Baum 
aus  Gumbinnen 
jetzt  Siebenbürgener  Weg  34 
34613  Schwalmstadt 

Es  gratulieren  ganz  herzlich 
der  Ehemann,  3  Kinder,  6  Enkel 


feiert  am  12.  August  1997  Frau 
Rosemarie  Lange 
geb.  Schulz 

aus  Königsberg  (Pr),  Kleiststraße 
ab  1938  Braunsberg,  Flemmingstraße  (Fleischerei-Betrieb  Lange) 
jetzt  Euskirchener  Straße  15, 50997  Köln 
Es  gratulieren  sehr  herzlich 
ihre  Geschwister  Magdalena  Petrikowski 
und  Johannes  Schulz  mit  ihren  Familien 


geb.  Sobotka-Duboi» 

12  4  1900  1  27.  7. 1997 

Thiergarten,  Kreis  Angerburg  Schwabmunchcn 
Ostpreuße  n  Freistaat  Bayern 

ist  heute  nach  langer,  schwerer  Krankheit  in  den  ewigen  Frieden 
heimgegangen. 

Wir  werden  ihr  immer  dankbar  bleiben  ftir  d  ie  Gute  und  stete  Hilfs¬ 
bereitschaft,  getreu  ostpreußischer  Tradition,  die  sie  uns  in  ihrem 
langen  Leben  schenkte. 


In  tiefer  Trauer 
Nikolaus  Franz  Schneider 
Oberstleutnant  a.  D. 
Hannelore  Abel 


Königsbrunn,  27.  Juli  1997 

Die  Bestattung  erfolgte  auf  dem  Ostfriedhof  in  München,  am  31.  Juli 
1997,  wo  auch  ihr  verstorbener  Mann  ruht. 


Seinen  Geburtstag 


Legt  alles  still  in  Gottes  Hände, 
das  Glück,  den  Schmerz, 
den  Anfang  und  das  Ende. 


feiert  am  15. 8. 1997 
Karl-Otto  Schulz-Kleyenstüber 
geboren  in  Willenberg,  Kreis  Orteisburg 

Es  gratulieren  mit  den  besten  Wünschen 
seine  Frau  Susanne,  geb.  Martens 
seine  Kinder,  Enkel  und  Urenkel 

Am  Hohen  Tore  4A,  38118  Braunschweig 
früher  Königsberg  und  Braunsberg 


Seinen  f  85.  J  Geburtstag 
feiert  am  11.  August  1997 

mein  lieber  Mann,  unser  Vater,  Großvater  und  Urgroßvater,  Herr 
Friedrich  Loyeck 
aus  Orteisburg,  Wasserstraße  1 
jetzt  Wanheimer  Straße  39, 47053  Duisburg 

Es  gratulieren  ganz  herzlich 
seine  Frau  Martha 

seine  Kinder  Benno,  Manfred  und  Sieglinde 
mit  Familien 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  ist  heute  morgen  mein  lieber  Mann, 
unser  Schwager  und  Onkel  in  Frieden  entschlafen. 


Arnold  Hagen 


•3.2.1912 
in  Eilembruch 
Kreis  Gerdauen,  Ostpr. 


1 27. 7. 1997 
in  Sandhatten 


Frieda  Püchert 


geb.  Liedtke 

•  27.  August  1913  in  Barten,  Kreis  Rastenburg 
ist  am  7.  Juli  1997  in  Melbeck,  Kreis  Lüneburg  sanft  entschlafen. 


Wir  werden  sie  sehr  vermissen. 
Im  Namen  aller  Angehörigen 
Erich  Püchert 


In  stiller  Trauer 
Erika  Hagen,  geb.  Fuchs 
Ruth  Bergner,  geb.  Fuchs 
Familie  Fritz-Georg  Fuchs 
und  alle  Angehörigen 


Huntloser  Straße  39a,  26209  Sandhatten 


Der  Tod  ist  Grenzstein  des  Lebens, 
nicht  der  Liebe. 


Wir  trauern  um 


Minna  Geester 

geb.  Kascherus 

•14.8.1911  1 29.  7. 1997 

in  Schruben  in  Höxter 

letzter  Wohnort  Althof/Insterburg 

ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Walter  Stück 


Otto  Farin 

•7.12.1925  t  28. 7. 1997 
aus  Peitschendorf 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit 

Waltraut  Farin,  geb.  Tuchlinski 

Dieter  und  Gerda  Gotthardt,  geb.  Farin 

Jüigen  und  Gabi  Fiedler,  geb.  Farin 

Enkel:  Silke,  Guido,  Maren,  Pierre  und  Miriam 

Geschwister 

und  Anverwandte 


Dellerheide  37, 46147  Oberhausen 

Die  Beisetzung  hat  im  engsten  Familienkreise  stattgefunden. 


Die  Beisetzung  fand  am  2.  August  1 997  in  Höxter-Lüchtringen  statt. 


Geburtstag 


feiert  am  15.  August  1997 

Margarete  Böhnke 

geb.  Janowski,  verw.  Masanek 
aus  Wönicken,  Kreis  Osterode 
Reg.-Bez.  Allenstein 

jetzt  G.-Hauptmann-Straße  51 
2133/  Lüneburg 


Es  gratulieren  herzlich  und  wünschen 
alles  Gute,  Gesundheit  und  Gottes  Segen 

Deine  Kinder,  Geschwister,  Enkel  und  Urenkel 


.//’/r/Z/r  ■  //y'/x/f/- 

yr/f. 

*  / J :  <f.  / 9/Jt  JTrrÄ//},/ 

/j  ym/u/terrn  t/nn  yastxrsn  J/rs-tsn 
•TrS/t  uns/  7/a//snu/.  YArij/r/uns/  J/i/i/t, 
.Afnr/trJ  uns/  &ri/x.  / rwtn  uns/  /s-iAss. 

•  C VnAr  uns/  /ütyrn.  jfittt,  7/ ss-nrs-  uns/  /ArAs. 
■JFur/n.  / ua/s/  us/r/ /rnrAisn. 

/Arrs/rr-  //rrsn--  //svt/i’s  Jfgg//  77  „n/sns/sr / 


Von  guten  Mächten  wunderbar  geborgen, 
erwarten  wir  getrost,  was  kommen  mag. 
Gott  ist  bei  uns  am  Abend  und  am  Morgen 
und  ganz  gewiß  an  jedem  neuen  Tag. 

Dietrich  Bonnocffer 


Unsere  Kräfte  sind  zu  Ende,  nimm  uns,  Herr,  in  Deine  Hände. 

Martha  (genannt  Hertha)  Eggert 

geb.  Grabowski 

*11.11.1914  1 14. 7. 1997 

Königsberg  (Pr)  Gehrden 

Gustav  Eggert 


Sie 

starben 

fern 

der 

Heimat 


•23.5.1912 

Klein  Jerutten/Ortelsburg 


1 21.  7. 1997 
Gehrden 


Nach  fast  64jähriger  Ehe,  aus  der  6  Kinder,  13  Großkinder  und  12 
Urgroßkinder  hervorgegangen  sind,  sind  unsere  Eltern  innerhalb 
einer  Woche,  fern  ihrer  geliebten  Heimat,  friedlich  eingeschlafen. 
Ihnen  war  die  Gnade  beschieden,  im  gesegneten  Alter  aus  einem 
erüllten,  arbeitsreichen  Leben  zu  scheiden,  ohne  vorheriges  langes 
Krankenlager.  Dafür  sind  wir  unserem  Heim  dankbar.  Nun  sind 
sic  wieder  vereint. 

Wir  haben  unsere  Eltern  auf  dem  Friedhof  in  Gehrden-Leuthe  (bei 
Hannover),  ihrem  letzten  Wohnsitz  seit  1947,  beerdigt.  Sie  haben 
von  1936  bis  zur  Flucht  in  Deutsche  Heide/Ortelsburg  gelebt.  Im 
Jahr  1974  haben  sie  unsere  Heimat  besucht  und  Abschied  genom¬ 
men. 

Für  alle  aufopferungsvolle  Fürsorge  sind  wir  unseren  Eltern  zu 
großem  Dank  verpflichtet,  was  man  mit  Worten  nicht  ausdrücken 


Traueranschrift:  Helmut  Eggert 
Pagenburgweg  14, 30989  Gehrden-Leuthe 
Telefon/Fax:  051  37/49  00 


Vater  wird’s  schon  richten  ... 

Dazu  braucht  er  aber 
die  Broschüre 

„Falls  mir  etwas  zustößt“. 

Zusammcngcstcllt  wurde  die 
Hilfe  für  Hinterbliebene 
mit  vielen  Vordrucken 
zum  bequemen  Einträgen 
(20.-  DM  frei  Haus,  cinschl. 
Porto  u.  Verpackung)  von 
Karl-Heinz  lllotkamp 
Elmshomer  Straße  30 
25421  Pinneberg 
Telefon  0  41  01/20  68  38 


Schlicht  und  einfach  war  Dein  Leben, 
treu  und  fleißig  Deine  Hand. 

Für  die  Deinen  liebevoll  zu  streben, 
hast  Du  immer  nur  gekannt. 


Wir  haben  Abschied  genommen 


Gertrud  Heinbucher 

geb.  Nickel 

*  22. 6. 1907  f  19.  7. 1997 

aus  Groß-Jägersdorf/Insterburg/Ostpr. 

In  stiller  Trauer 

ETi.n.Pau’*en  und  Frau  Brigitte 
geb.  Heinbucher 
Joachim  und  Christa  Raute 
geb.  Heinbucher 
Enkel  und  Urenkel 


Grebincr  Redder  13, 24329  Grebin 
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Aktuelles 


Dem  Schmelzofen  entronnen 


Bei  Treffen 


war  alte  Glocke  aus  dem  Königsberger  Dom  Anziehungspunkt 

Bursfelde  -  Albert  Kannen¬ 
berg,  Vorsitzender  der  Ost-  und 

Westpreußen  im  Werra-Meiß-  _ _ _ 

-ur  ^ajte  8eru^en<  und  eines  Bläserchors  aus  Friediancf 

über  300  Landsleute  kamen  zu  des  Ostpreußenchors  aus  Nort- 
einem  Ostpreußen  " 
altehrwüraige,  900 
sterkirche  Bursfeld 

ser'  Kreis  Mühlhausen  in  Thüringen,  der 

Mit  Bussen  reisten  die  Teilneh-  ^  Gäste  aus  Thüringen  wurden  199: 
mer  und  Gäste  aus  Bad  Sooden-  besonders  herzlich  begrüßt,  weil  heil; 

Allendorf,  Frankfurt  am  Main  sie  mit  ihrem  Kommen  ein  Zei-  wie» 

Mühlhausen  in  Thüringen,  Göt-  che,n  der  Verbundenheit  setzen  lang 
tingen  und  Holzminden  an.  Das  w°Uten-  wirs 

Einzugsgebiet  der  Einzelperso-  Besonderer  Anziehungspunkt  ^AA 
nen  reichte  von  Leer/Ostfries-  für  dieses  Treffen  war  cfie  Stun- 
land  bis  Dresden.  denglocke  des  Königsberger  Do- 

mes,  die  1952  von  Professor  Carl  und 
Stange  auf  dem  Hamburger  mar 
Af,-  "  -  i  '"'i..  f  GlocKenfriedhof  jgefunden  und  ne  *• 

H  .  I  f  Car'‘~'i,--2U3M  nach  Bursfelde  geholt  wurde.  Die  (ji 

Kc  )  docke  wurde  1452  gegossen  und  jier 

:B I  jr  ’ia  •ff'  war  wahrscheinlich  die  älteste  mat 

P<  IrO*  Ta  \i'  fm  der  Königsberger  Domglocken. 


Der  Nachmittag  wurde  gestal-  Erlebten  nicht  abschreiben.  Im 
tet  mit  Lesungen,  Berichten  und  Gottesdienst  mit  der  heimatli- 
Rezitationen  unter  Mitwirkung  chen  Liturgie  der  Altpreußischen 

Union,  den  Albert  Kannenberg 
leitete,  hielt  Pastor  Klaus  Schulz- 
fannover,  einer  Volks-  Sandhof  von  der  Gemeinschaft 
ppe  aus  Göttingen  und  Evangelischer  Ostpreußen  die 


Pflege  der  Tradition:  Der  Gedenkstein  des  Panzer-Grenadier-Balaillons  193 

Foto  Mattke 


Starken  Partner  gefunden 


Schulterschluß  zwischen  alt  und  jung  ist  von  Vorteil 

„  „  ..  Münster  -  Seit  1970  treffen  sich  ein  Vermächnis  der  Toten  an  die 

I  Wj«  '  I  Sie  hat  dort  jahrhundertelang  ge-  Besonderen  Beifall  erhielt  der  alljährlich  in  der  Lützow-Kaseme  Lebenden,  den  Frieden  in  Freiheit 

rajlr  ■  läutet,  bis  sie  in  den  Kriegsjahren,  matz  finanzieller  Schwierigkei-  Münster-Handorf  die  alten  Käme-  zu  gestalten  und  zu  bewahren. 

HPlÜwi  ff  Ä  fast.alle.  Glocken,  in  die  ten  angereiste  Chor  aus  Mühl-  «den  des  Infanterie-Regirnents  1  ^  ehemaIige  Regimentskom- 

•Ljt'j»/  f  Schmelzofen  der  Rustungsindu-  hausen/Thüringen,  der  mit  sei-  (InL  RgO Koniffiberg /Ostpreußen  mandeur  des  jß  i  und  jetzige  Vor- 

I  stne  wandern  sollte.  Ern  beson-  nem  Kommen  die  Verbunden-  mit  den  ehemaligen  Soldaten  des  sitzende  der  Vereinigung,  Dr. 

L  ■  .1  deres  Gluck  bewahrte  sie  vor  die-  heit  mit  den  Ostpreußen  im  We-  fp I)2er'^: -Bataillons  13  Horst  Weißenberg,  gedachte  in  be- 

.1  sem  Schicksal.  Mit  bewegenden  sten  unterstreichen  wollte.  Offe-  wegenden  Worten  der  vielen  gefal- 

)  Worten  sprach  Albert  Kannen-  nes  Singen  mit  den  Posaunen  und  d  Af.u  mi  mnimvirMnJpnpn  lenen  Kameraden  und  unzähligen 

HP  >  berg  davon,  wie  diese  Glocke,  die  den  beiden  Chören  vor  der  Basili-  Shrhab™fch  di^dS8GmpM!  Opfer  von  Krieg  und  Vertreibung. 

vielen  schon  m  der  Heimat  gelau-  ka  und  Volkstänze  vor  der  Klo-  2u  dem  Kamera^n  und  %efn  Vor  dem  Ehrenmal  Der  Vergan- 
^  A  l  tet  habe,  ans  Herz  gehe.  Diese  stermühle  in  der  sich  alle  nach  ^em  „Kameraden  und  hreun  genheit  -  Der  Zukunft  ist  Ruckbe- 

•  Glocke  gebe  ein  Stück  Heimat  Herzenslust  stärken  konnten  sinnunS  und  politische  Vernunft 

tjtsW a  "fH1? le dt Veranstaltungab.0,  EÄ.'.SÄ  eine l^ung'und Veyffld.Wn& 

/*-  kirchen  zu  den  Friedhöfen  und  6  Münster" 7~Pn^rh Es  gilt,  Frieden,  Freiheit  und  Recht 

Gräbern.  Auch  um  Europas  wil-  Mit  vielen  guten  Gedanken  und  Fast  4qo  Mitelieder  zählt  diese  Ver-  dan  Volk  zu  bewah- 

len  dürfe  man  so  feste  Begriffe  bleibenden  Erinnerungen  wurde  einigung. Mit der Heeresunteroffi-  r^jte" und de^lunce'' Beeten ee- 

an  das  Erbe  der  Väter  wie  die  Heimat  mit  ihrer  langen  dann  dieser  schone  Platz  im  We-  ziereschule  I  hat  man  einen  starken  mp  n^  im^HlK^PdPnkPn  IT 

nglocke  Foto  privat  deutschen  Geschichte  und  dem  serial  wieder  verlassen.  A.  K.  Bündnispartner  gefunden.  Der  meinsam  im  stillen  bedenken  ei 

Schultersdiluß  zwischen  alt  und  nen  ^ranz  raeder’ 

jung  ist  für  beide  Generationen  von  Nachmittags  fand  ein  Luftge- 

Vorteil.  Traditionspflege  ist  ein  wehrschießen  zwischen  den  alten 

ir  Stock  und  Stein  in  die  Heimat  Äts  Ä- Ad&iÄ 

*  ^  ^  schichtlichen  VorbilcTemf  Erfth-  konnten  bei  diesem  Vergleich  noch 

lometer  mit  dem  Fahrrad  rum  ersten  offiziellen  Treffen  zurückgelegt 

meUjer  Smo^  Sich  SSlÄSS  »ÄS 

Oldenburg  ein  offizielles  sehr  herzlich  und  wies  auf  die  gute  und  I  astor  I  wardzik,  Passenheim,  Traditionsraum  des  Inf.  Rgt.  1  ge- 

ffen  statt,  zu  dem  sich  Zusammenarbeit  von  Stadt  und  der  auch  die  Predigt  m  deutscher  •  mütlichbeiKaffeeundKudienzu- 

t  aus  dem  ganzen  Bun-  Kreisgemeinschaft  hin.  Der  Beauf-  Sprache  hielt,  gefeiert.  Vielstimmig  Bei  dem  diesjährigen  Treffen  sammenzusitzen.  Abends  fand  ein 

mit  fünf  voll  besetzten  tragte  für  alle  Minderheiten  im  erklang  u.  a.  „Großer  Gott,  wir  lo-  fand  erstmals  vor  der  Kranznieder-  Kameradschaftsabend  statt.  Mit 

id  vielen  Pkw  auf  den  südlichen  Ostpreußen,  Wiktor  ben  Dich",  und  mancher  Teilneh-  legung  am  Gedenkstein  ein  Mili-  zahlreichen  Liedern  ging  der  Tag 

iten.  Eine  etwas  anstre-  Lejk,  überbrachte  die  Grüße  des  mer  konnte  und  wollte  seine  Er-  targottesdienst  in  der  Thomas-Ka-  M  Ende 

Wonr1  wählte  Cott-  Wo^woden  und  dem  Am  nächst  Vonninng  fand 

ay  aus  Bielefeld:  Er  legte  Heimattreffen  bei  gegenseitiger  schließend  hatte  der  Deutsche  ver  v ^  prediet  der  unter  Leitung  von  Dr.  Weißenberg 

1000  Kilometer  lange  Verständig  einen  harmorn-  ein  zu  emem  Treffen  nach  Heide-  die  Jahresversammlung  SSt 

if  dem  Fahrrad  zuruck  sehen  Verlauf.  muhJe  emgeladen.  und  entsprechender  Segnung  be^  Wichtigstes  Anliegen  ist  die  durch 

Baumaßnahmen  notwendig  ge¬ 
wordene  Wiederherstellung  des 
Ehrenhaines.  Bis  zum  Volkstrauer- 


u  1  erreiche  Musikalisch  wurde  die  Veran-  Bei  Erbsensuppe,  Kaffee  und 

a  ean  eren  pun  i  staltung  von  einem  Streichquartett  abendlichem  Grillen  konnten  Kon- 

Dort  legte  Kreisvertreterin  Mari-  der  Aliensteiner  Symphoniker  und  takte  aufgefrischt,  angebahnt  und 
on  Haedge  gemeinsam  mit  dem  dem  Chor  des  Deutschen  Vereins,  vertieft  werden,  unterbrochen 
Neidenburger  Bürgermeister  Smo-  der  sein  Können  mit  deutschem  wurde  das  „Schabbern"  durch  eine 
linski  am  Kriegsehrenmal  einen  Liedgut  zu  Gehör  brachte,  gestal-  vorzügliche  Volkstanzgruppe.  Um 
Kranz  nieder.  Er  wurde  von  je  ei-  tet.  Kinder  des  Vereins  trugen  Ge-  Verständigungsschwierigkeiten 
nem  Mitglied  der  Kreisgemein-  dichte  von  Gregorovius,  Miegel  nicht  aufkommen  zu  lassen,  fun- 
schaft,  Herbert  Zakfeld,  und  des  Und  Sattler  vor,  und  eine  Kinder-  gierte  Dietmar  Dombrowski,  Al- 
Deutschen  Vereins  in  Neidenburg,  tanzgruppe  zeigte  ihr  akrobati-  lenstein,  als  ein  mit  viel  Applaus 
Albert  Wylengowski,  getragen,  sches  Können  zu  Discomusik.  Mit  bedachtes  Bindeglied.  Die  Veran- 
Die  Schleifen  trugen  in  deutsch  dem  Ostpreußenlied  schloß  die  staltung  war  bis  zum  Ende  fröhlich 
und  polnisch  die  Aufschrift  „Den  Veranstaltung.  und  heiter.  M.  H. 

HpTzi  Tm*!  n!?"011,  ^C^<?n  In  dem  zu  einem  sehr  schönen  _  _ 

den  zur  Mahnung  .  Raum  renovierten  Dachboden  der  .m—— 

Die  offizielle  Veranstaltung  be-  Burg  eröffneten  die  Kulturdirekto-  Jfl 
gann  im  Innenhof  der  Burg,  kund  rjn  prZybuyszewska  und  Marion  .  ,  ■  /  v,' 

600  Mitglieder  der  Kreisgemein-  Haedge  anschließend  die  durch  I  ,  -  C  . 

schaft  und  des  Deutschen  Vereins  dje  Kulturabteilung  der  Lands-  I  '  >  ; 

hatten  sich  im  Burghof  eingefun-  mannschaft  Ostpreußen  erstellte  I 

den,  der  von  polnischer  Seite  in  Ausstellung  über  den  in  Klein  I-  ,  ^ 

vorbildlicher  Weise  bestuhlt  und  gchläfken  geborenen  Robert  Bud- 

mit  einer  Bühne  versehen,  mitden  zjns^  dessen  Werke  erstmals  in 

bekannten  Wappen  und  den  Flag-  seiner  Heimatstadt  gezeigt  wer-  r  -- ,  W  '  |> 

gen  beider  Nationen  geschmückt  den.  Bereits  bei  der  Eröffnung  war  r  f 

war.  In  ihrer  kurzen  Ansprache  dje  Ausstellung  recht  gut  besucht.  [  .  ,  7  j/  T  •> 

mahnte  die  Kreisvertreterin  vor  al-  vVer  in  nächster  Zeit  in  die  Nähe  [  *  ■MlArT-.'c  i  *<,.{,  DJH| 
lern  Ehrlichkeit  an  und  übergab  von  Neidenburg  kommt,  hat  bis  * 

den  heutigen  Bewohnern  Neiden-  Mitte  September  die  Möglichkeit,  -  (Kt 

burgs  eine  Bank  mit  der  Inschrift  djese  sehenswerte  Ausstellung  zu  \  1 
„Überreicht  von  den  ehemaligen  besuchen. 

deutschen  Bewohnern  Neiden-  - 

burgs, Juli  1997".  Als  Gastgeschenk  Der  letzte  Tag  begann  mit  einem  L 

überreichte  die  Kreisvertreterin  Gottesdienst  in  der  ehemaligen  ka-  *  J  V  HD 

dem  Bürgermeister  die  Fotokopie  tholischen  Kirche,  die  seit  1946 

der  Gründungsurkunde  Neiden-  evangelisch  ist.  Im  überfüllten  Got-  Feierliches  Zusammensem;  Die  Vi 
burgs  aus  dernjahre  1381.  Bürger-  teshaus  wurde  der  Gottesdienst  besonders  beim  Gottesdienst 
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Das  Dflptuificnblall 


SED-Verbrechen 


Täter  belohnt  -  Opfer  vergessen 


der  sozialistischen  Diktatur  der  DDR  gelitten  hat,  braucht  kaum  auf  Entschädigung  zu  hoffen 


Wer  unter 


Die  Witwe  eines  zu  Unrecht  von  den  Sozialisten 
in  der  DDR  Hingerichteten  soll  demnächst  eine 
monatliche  Rente  von  gerade  666  Mark  erhal¬ 
ten.  Die  Witwe  Erich  Honeckers  bekommt  vom 
deutschen  Staat  hingegen  jetzt  2000  Mark  pro 
Monat  nach  Chile  überwiesen.  Nicht  nur  dieses 
Beispiel  zeigt  auf,  in  welcher  Weise  mit  den 
Opfern  der  zweiten  Diktatur  in  Deutschland 
verfahren  w  ird.  Was  noch  schlimmer  ist:  Bonn 
profitiert  noch  finanziell  von  den  Untaten  der 
einstigen  roten  Machthaber. 


Von  FRIEDRICH  -WILHELM  SCHLOMANN 


Mehr  als  nur  schaurige  Erinnerung:  Das  berüchtigte  Stasi-Gefängnis  in  Bautzen  heute  Foto  dpa 

Gründen  ihr  Berufsleben  zerstör-  halten  müßten  -  von  Bonn  für  ein  die  weiterhin  in  recht  gut  funktio- 

_ r  0 _  1  von  te,  eine  Beihilfe;  tatsächlich  ist  Viertel  des  Verkehrswertes  zu-  nierenden  Seilschaften  agieren. 

eben  denselben  abgelehnt,  und  nach  vielen  Jahrzehnten  aber  ein  rückkaufen,  wobei  man  sich  dort  Zwar  haben  die  westdeutschen 
auch  das  neue  Gesetz  sieht  keiner-  Nachweis  unendlich  schwierig,  die  Entscheidung  vorbehält,  wel-  Länder  bereits  vor  Jahren  Hilfe 

lei  Änderung  vor!  und  so  wird  zumeist  eine  peku-  che  Anwesen  man  selber  behalten  versprochen,  statt  dessen  aber 

_.  .  ..  .  niäre  Unterstützung  verweigert,  oder  verkaufen  will.  Das  bedeutet  mehren  sich  die  Schwierigkeiten, 

Eine  fanatische  Funktionarm  letztlich:  Der  Bau  der  Mauer  wird  geeignete  Richter  und  Staatsan- 

der  westdeutschen  Kommunish-  Und  die  Hinterbliebenen  der  nachträglich  legitimiert.  Was  soll  wälte  nach  Berlin  zu  bekommen, 

sehen  Partei,  die  wegen  ihrer  Ver-  Opfer.  Auf  sie  sind  Entschadi-  man  zu  einem  Urteil  des  Berliner  Dabei  verjähren  Ende  dieses  Jah- 

fassungsfeindlichkeit  von  1987  gungsansprüche  nur  dann  ver- 
bis  1991  aus  dem  Lehrerdienst  erbbar,  wenn  diese  sie  nach  dem 
entlassen  worden  war,  ( 
nach  erfolgreicher  Klage  vor  dem  geltem 
Europäischen  Gerichtshof 
Entschädigung  von  222 


Es  war  ein  Gebot  der  Gerech-  noch  mit  schönklingenden  Wor- 
tigkeit,  daß  Bonn  sich  1990  ten  der  Opfer  gedacht  hatten) 
im  Einigungsvertrag  zur  <  ‘ 

Zahlung  einer  „angemessenen  auch  das  neue  Gesetz  sieht  kei 
und  gerechten  Entschädigung"  lei  Änderung  vor! 

für  die  Opfer  der  neuen  Diktatur  c; _ t _ _ 

in  Deutschland  verpflichtete  - 
realisiert  aber  wurden  die  Ver¬ 
sprechungen  kaum.  Auch  der  erst 
kürzlich  am  Rhein  überarbeitete 
Gesetzestext  verbesserte  lediglich 
marginal  die  Zuwendungen  an 
heute  in  Not  geratene  Opfer  des 
DDR-Regimes:  der  Kardinalfeh¬ 
ler  ist,  daß  die  Leistungen  sich 
nicht  an  dem  Schicksal  der  Betrof¬ 
fenen  orientieren,  sondern  an  ih-  P* 
rer  jetzigen  Bedürftigkeit  und  daß  ‘ 
dabei  allzu  oft  Gerechtigkeit  und 
letztlich  die  Glaubwürdigkeit  der 
deutschen  Demokratie  auf  der 
Strecke  bleiben.  Zweifellos  muß 
man  am  Rhein  sparen,  aber  ist  es 

nicht  eine  Frage  der  politischen  Vor  zwei  Jahren  wurde  die  bis- 
Moral,  dies  nicht  ausgerechnet  ge-  herige  Rentenkürzung  für  söge-  . 

genüber  den  Opfern  der  zweiten  nannte  Systemnahe  der  einstigen  faognis-Ermordet 
deutschen  Diktatur  zu  tun  und  DDR  (Armee-Soldaten,  Volkspo-  der  Erschossenen 


Erteil  des  Berliner  Dabei  verjähren  Ende  dieses  Jah- 
Verwaltungsgerichts  sagen,  wel-  res  alle  DDR- Delikte,  die  mit  einer 
ches  die  Rückgabe  eines  solchen  Höchststrafe  von  fünf  Jahren  be- 
Grenz-Grundstücks  mit  der  Be-  legt  sind  (also  Rechtsbeugung,  Er- 


erhielt  18.  September  1990  persönlich 
~  J  '  gemacht  haben.  Nach 

Hem  Gesetz  bestehen  zwar  Ren¬ 
tenansprüche  -  aber  sie  werden 
40  DNL  Im  Ge-  nur  dann  gezahlt,  wenn  die  Fami- 
lien-Angenörigen  hilfsbedürftig 

_•  J  r\ _ i  j  _ _ _ . _ i _ 


DM 

";ensatz  zu  ihr  (die  die  DDR-Ver-  J  v  "  ‘ 

.lältnisse  auch  in  West-Deutsch-  sind  (bei  der  erwähnten  kommu 
land  einführen  wollte)  bekommt  nistischen  Lehrerin  wurde  da 
ein  politischer  Häftling  in  der  nach  nicht 
DDR  (der  für  Freiheit  und  Wie-  bliebenen 
dervereinigung  eintrat)  pro  Tag 
heute  ganze  zenn  Deutsche  Mark. 


merkung  ablehnte,  Mauer  und  pressung  und  Wirtschaftsstrafta- 
Todesstreifen  seien  „im  Sinne  des  ten  wie  Untreue  und  Betrug)  und 
Gemeinwohls  der  DDR  "  gescha  f-  „erled  igen  "  sich  somi  t  von  selbst, 
fen  worden?  Im  Interesse  des  Rechts  sollten  ei¬ 

wenderrund  1?0  aus  politischen  Im  DDR-Grenzgebiet  zu  West-  8end'ch  die  V  erjährungsfristen 
Gründen  in  der  DDR  Hingerichte-  Deutschland  wurden  im  Sommer  verlängert  werden  -  zumal  gera¬ 
ten  oder  auch  die  Kinder  der  Ge-  1952  rund  12  000  DDR-Bewohner  de  In  jüngster  Zeit  wieder  er- 
is-Ermordeten  oder  ebenso  zwangsweise  umgesiedelt.  Eine  schreckende  Vorfälle  bekannt 

_ _ i  an  der  Berliner  Entschädigung  für  ihre  Vertrei-  VH!”.  n  doch  in  Bonn  besteht 

Mauer  gehen  bis  zum  heutigen  bung  erhalten  sie  nicht;  sollten  sie  dafür  nur  recht  geringes  Interesse. 

Tage  leer  aus.  Wohl  soll  eine  De-  rehabilitiert  werden,  haben  sie 

sondere  Stiftung  eingerichtet  wer-  Anspruch  auf  die  Rückgabe  ihres 

den,  welche  den  Witwen  der  Hin-  damaligen  Grundstücks  -  sofern 

gerichteten  pro  Jahr  bis  zu  8000  auf  diesem  etwa  inzwischen  eine 

zur  Frage  des  Budgets  verkom-  lizisten,  aber  auch  Professoren)  DM  zahlen  kann  -  das  wäre  im  Fabrik  errichtet  wurde,  haben  sie 

men  zu  lassen?  aufgehoben,  da  eine  solche  oft  Höchstfall  monatlich  eine  Rente  überhaupt  keine  Forderung. 

Ein  früherer  politischer  Häftling  n‘.  gerechtfertigt  war;  allge-  von  666  Mark  ...  Bundeskanzler  Kohl  äußerte 

toe^7,monaetHchehEn£Kr  Gleich  nach  Kriegsende  ver  ^  mit  der  SED  Diktatur  • 

Gesetz  eine  monatliche  Entscha-  i_ion„rj.pr  fprr,pn  Chile  erhält  schleppten  die  Sowjets  viele  deut-  hang  mit  der  SED-Diktatur  em-  mit  der 

digung  von  300  Deutsche  Mark.  a^  ^sfS- 1 500  DM  n^nmehJ  sehe  Mädchen  als  Arbeitssklaven  wEs  ^ar  heldLenhaft'  in  den  sten  Deutschlands  Kabe 
Dabei  sind  allerdings  die  an  ihn  .  ^Sw  für  lahre  nach  Sibirien-  die  mei-  Widerstand  zu  gehen".  Doch  die  r 

früher  gezahlten  Hilfen  abzuzie-  J^nd  2000  Mark.  Für  die  Opfer  der  kamen  ais  menschliche  Männer  und  Frauen  des  illegalen  zütrifft 

hen,  so  daß  ihm  in  sehr  vielen  Fäl-  DDR  hingegen  gab  es  «)lAe  Ren-  WmckTSSdc  SelEtSKd-  Widerstandes,  der  Bürgerrechts  ' 

len  keine  100  DM  pro  Monat  blei-  tenerhohung  nicht.  Die  Renten-  bewegung  von  1989  u£d  all  die 

ben.  Das  frühere  Mitglied  des  kurzung  giß  zwar  weiterhin  für  g*  Ä  daftir  h^fSarSmSht  Opfer  der  DDR,  die  damals  den 

SED-Politbüros  und  einstiger  direkte  Angehörige  der  roten  Ge-  d  _  ^mindest  aber  ist  es  Mut  hatten,  der  erneuten  Diktatur 
DDR-Ver. «idigungminl.?«,  SSÄ'I  Jfin  d5  d.eShrn  zu  bieten  (»«,„“ 

Stophhmgegen  -der  lediglich  aus  eb?nf^teSr  Genuß  einer  Entschädigung  kom-  "e?  t*MhlIteI'  ihre  Liebe 

Krankheitsgnmden  rucht  abgeur-  men  zu  lassen.  Freihert  mit  dem  Leben  oder, 


Äußerst  bedenklich  zudem  ist 
die  seit  einigen  Monaten  zu  regi¬ 
strierende  Verharmlosung  der 
SED-Diktatur.  So  wehrt  sich  ein 
Reinhard  Höppner  (SPD),  immer¬ 
hin  Ministerpräsident  von  Sach- 
...  .  _  sen- Anhalt,  gegen  die  Bezeich- 

yor  zwei  Jahren  im  Zusammen-  nung  der  DDR  als  Unrechtsstaat 

Behauptung,  auch  im  We- 

p.  ,  , .  - —  au lzl.1  es  da mals 

och  die  Unrecht  gegeben -was  zweifellos 
nur  wurde  es  dort  nicht 
vom  eigenen  Staat  aus  systema¬ 
tisch  zur  Durchsetzung  diktatori¬ 
scher  Ziele  gegen  politisch  An¬ 
dersdenkende  Detneben.  Leider 
ist  dies  kein  Einzelfall:  Anfang 
zur  Juni  hat  die  dortige  Landesregie- 
och  rung  Nachforschungen  über  das 
sich  Schicksal  ehemaliger  DDR-Bon- 
fenindenEx-DDR-BezirkenHal- 
!f  u£d  Magdeburg  untersagt  mit 

-  aui  weicne  sie  in  all  jenen  eignenden** R Zrh Seitn  "^Z 
I  doch  so  eroßp  Frwzrhm»  den  Kechtsfneden  zu  ge- 

t  hatten,  trieben  sie  d^t  ^er'denderChef^er 

u  täglich,  wie  in  zahlreichen  mü"  Ma8df?US 

ngspositionen  Mittel-  wli  i  zu.  müssen  voreibt,  ist 
mands  immer  noch  alin  w°u  ?ller  ein  Seelenfrieden  der 
.ndauchSuTi-LSSsitzt:  und  ^ 


Eigentümer  müssen  ihren  Besitz  zurückkaufen 


